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w.  »«  am 
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bey  Wolfgang  Stahl  igoi. 
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I. 

Zufatz  zu  meinem  Beitrag  der  Ab¬ 
handlung 

von 

dem  auf  dem  Muttermund  lltzenden 
Mutterkuchen*  *) 

i  i  \  •  •  | 

^  •  •  >  -  «  c  -  »2  '  '4  ,  \  » 

von  «  ' 

I»  Georg  Obertäufer  d.  ä. 


AusVerfehen  ift  vergeHen  worden,  in  mei¬ 
ner  vorigen  Abhandlung  über  diefeu  Ge- 
genftand  zu  bemerken,  dafs  Herr  Harni- 
mann  ein  verdienflvoller  Wundarzt  im 

Cant- 

-  -  ». 

#3  S.  Neues  Archiv  f.  d,  G.  H.  \%  Bs,  2 ,  St, 
S.  177. 

N,  Archiv f.  d.  G,  H.  z.B,  i,St,  A 


Canton  Bafel  uns  auch  einen  merkwürdi¬ 
gen  Fail  bekannt  gemacht  hat»  deiTen  Erzäh¬ 
lung  wirklich  alfo  lautet. 

„Den  zweyten  Hornung  1795,  wurde 
„ich  zu  einer  42jährigen  Frau  gerufen,  die 
„einen  heftigen  Bluülnfs  ans  der  Gebar- 
, »mutter  bekommen  haue.  Sie  war  zum 
„achtenmal  fchwanger,  und  hatte  fchon  ei¬ 
nige  Tage  abwechfelnd  kleine  Blutflüfie, 
„ohne  Wehen,  aus  der  Gebärmutter  ge- 
„habt.  Es  wurde  aber  nichts  dagegen  ge¬ 
braucht,  fondern  man  wartete  ruhig  auf  die 
„Geburt.  Mit  den  erften  Wehen  Hofs  das 
„Blut  häufig  aus  der  Gebärmutter,  unddiefs 
„dauerte  ununterbrochen  theils  ftärker, 
„theils  Schwächer  fort.  Bis  zu  meiner  Au¬ 
skunft*  die  erft  vier  Stunden  nach  dem  einge- 
„tretenen  Blutflufs  erfolgte,  hatte  die  Heb- 
„amme  kalte  Umfchläge  aus  Eilig  und  Waf 
„fer  über  den  Bauch  gemacht,  und  derglei¬ 
chen  Brühen  zu  trinken  gegeben.  Ich  fand 
„die  Kreifsende  im  Bette  mit  blafsen  Gelickt, 
„kalten  Körper»  ohne  alles  Gefühl  und  Be- 
„wegung.  Das  Herz  fchltig  klein  und  ge 
„fchwindf  der  Puls  war  gar  nicht  zu  füh¬ 
ren. 


o 


„len  ,  das  Bett  war  voll  von  Blut,  und  vor 
„derScbaam  lagen  grofse  Stücke  coayuiier- 
,,ten  Gel'liits.  Ich  flöfste  ihr  Liq.  anoch 
„mit  weinichtem  Ziramtvv aller  ein,  und 
„hielt  liuchtigen  Salmiakgeift  unter  dieNa- 
„fe,  woraut  de  bald  wieder  zu  fich  felbft 
„kam.  Dann  brachte  ich  fie  in  die  Quer- 
,,lage  und  fand  beytn  Zufühlen  den  Mutter- 
,,mnrul  fo  weit  geöffnet,  dafs  ich  mit  drey 
„Fingern  hindurch  kommen  konnte.  Ich 
„entdeckte  fo  gleich  die  Nachgeburt,  wel¬ 
sche  auf  dem  Muttermunde  anflag,  und 
„auf  der  linken  Seite  losgetrennt  war,  fo 
„dafs  ich  mit  dem  Zeigefinger  durch  diefe 
„Oeffnung  den  Kopf  des  Kindes  noch  in  den 
„Häuten  in  der  obern  Beckenoftnung  fühlen 
„konnte.  Bey  diefen  Umfiänden  und  da 
„das  Blut  wieder  ftärker  fiofs,  fteiite  ich 
„dem  Mann  die  Gefahr  der  Frau  ,  und  die 
„Noth wendi£keit  einer  fchleuuigen  künft- 
„lichen  Entbindung  vor,  ohne  welche  die¬ 
selbe  fich  gewifs  verbluten,  und  wobey 
;,auch  das  Leben  des  K  indes  in  Gefahr  kom- 
„men  würde.  Hierauf  fchrittich  zut  fchnel* 
„len  E:  tbiudung.  Nachdem  ich  den  Mut¬ 
terkuchen  bey  vorgenannter  Oeffnung  fo  * 

A  2  „'viel 


4  N  • 

„viel  losgetrennt  hatte,  dafs  ich  mit  der 
„rechten  Hand  ganz  in  die  Gebärmutter 
„dringen  konnte,  fo  fprengte  ich  die  Waf* 
„fer,  und  entband  vermitteln  der  Wen- 
„düng  das  Kind  fehr  leicht  bis  auf  den  Kopf, 
„welcher  auf  dem  Vorberg  des  Heiligbeina 
„feftfafs  ,  fo  dafs  noch  etwa  fünf  Minuten 
„vergiengen,  ehe  ich  das  Kind  ganz  ent¬ 
bunden  hatte.  Während  diefer  Befchäfti- 
„gung  liefe  ich  den  Unterleib  durch  die 
„Hebamme  fanft  reiben ,  um  dadurch  die 

'  >  7  , 

„Gebärmutter  zur  Zufammenziehung  zu 
„reizen,  welche  auch  ordentlich  erfolg¬ 
te.  Scb/Jd  das  Kind,  welches  kein  Le- 
„ben  mehr  hatte,  geboren  war,  folgte  die 
„Nachgeburt  von  felbft  nach.  Die  Gebär: 
„mutter  zog  fich  darauf  gehörig  zu  lammen 
,/und  der  Blutflufs  liefs  gänzlich  nach. 
9, Ich  liefe  nun  den  Unterleib  der  Frau  rnit 
„einem Gurt  binden,  und  ihr  Brühen,  und 
„etwas  weniges  guten  Wein  reichen  ,  auch 

„mit 

*3  Diele  Reihungen  laffe  ich  immer,  wäh¬ 
rend  der  hünftlichen  Geburt  von  der  Heb- 
ammc  vornehmen,  und  nachher  fieifsig  fort¬ 
fetzen. 


t 
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„mit  obiger  Her?  ftärkender  Mixtur  fon- 
,, fahren.  Sic  erholte  (ich  darnach  allge- 
„mach  und  die  Warme  des  Körpers  (bellte 
,,fich  wieder  ein,“  *) 

„In  der  Nacht  darauf  hatte  f;e  zweymal 

„flarke  Ohnmächten  und  den  folgenden  dag 

/ 

»»klagte  fie  über  grofse  Schmerzeri  und 
„Krampfe  im  Unterleibe,  weichesich  den 
„angewandten  aber  nothwendig  gewefenen 
„kalten  Umfchlägen  zufchreibe.  **)  Ich 
„liefs  Eybifch falbe  mit  Kampher  einreiben, 

,, darüber  erweichende  Umfchiäge  machen, 

,, dergleichen  Klyftiere  geben,  und  fleifsig 
„Kamilleuthee  trinken,  worauf  (ich  die 
„Schmerzen  nach  und  nach  verloren  und 
„den  folgenden  Tag  ganz  wegblieben.“ 

r  A  3  „Zwey 

Diefo  Beobachtung  zeigt  ahermal  wie  weit 
es  mit  der  Entkräftung  einer  Wöchnerinn.  „ 
kommen  kann,  und  was  die  künftlicbe  Ent¬ 
bindung,  verbunden  mit  paffenden  Mitteln 
bisweilen  zu  leiften  vermag- 

**0  Möchte  nickt  die  grofse  Blutleere  mehr  zu 
Entfiehung  der  Krämpfe  beveetmgen  habtn, 
als  die  kalten  Umfchiäge? 


I  ■■  V  V 

Q 

„Zwc-y  Hauptzufälle,  an  denen  diefe 
„Wöchnerimi  befon  ders  litte,  waren  das 
„Herz -und  das  Kopfweh  *)  diefe  Zufälle 
„beobachtete  ich  noch  allemal  bey  und  nach 
,, dergleichen  heftigen  Verblutungen,  und 
,,befonders  das  Kopfweh  fo  lange,  bis  lieh 
,, wieder  eine  gehörige  Menge  Geblüt  im 
„Körper  erzeugt  hatte.  Sie  verloren  fleh 
„hier  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  wieder, 
„und  nachdem  ich  die  Kranke  etwanu  vier¬ 
zehn  Tage  lang  einen  Äufgufs  van  der 
„China  hatte  gebrauchen ,  und  kräftige 
„Brühen  geniefserj  laßen,  fo  erhohlte  lie 
„lieh  vollkommen  wieder,  und  geuiefst 
„feitdem  einer  dauerhaften  Gefunöheit.  **) 

Im- 

Auch  ich  beobachte  die  Brulibefch werden, 
Herzen  sbeängftig  ungen  und  Ropffchmerzen, 
Nnach  vorhergegangenen  ftarken  Blutauslee¬ 
rungen  immer,  Diefe  werden  durch  nahr¬ 
hafte  Speifen  und  ftärkende  Mittel  gehoben, 

S,  Mufe um  der  Heilkunde  heraus¬ 
gegeben  von  der  Helvetifchen  Ge¬ 
feilte  ha  ft  Conefpondirender  Aerz- 
te  4r  B^nd  3,  Zürich  3.794,  S.  169.  *71, 


I 
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Tmmer  hoffte  ich  bey  dl iefer  Gelegenheit, 
auch  dasjenige  liefern  su  Uönneu,  was  der 
berühmte  Herr  Oßander  über  diefe  Materie 
in  feinem  neulich  herausgekommenen  Hand¬ 
buch  wichtiges  vorirägt,  ^allein  bis  dahin 
habe  ich  um  des  unglücklichem  Kriegs  wift 
len»  diefe'Schrüt  noch  nicht  erhalten  können« 


.  '  **■< 

A  4 


II. 


\  *  '  ;  :  „  ‘ 

II. 

^  v  ■  i  *i,;v3  :  sL.  •  ■  ■  .'fcjjv  $&-’•  ..  -s  .  , ' 

Noch 

«in  fcheor eii fcher  und  practifcker 

Bey  trag 

•  au  der  Gefchichfce 
des 

auf  dem  Gebärmuttern! unde  fitzen¬ 
den  Mutterkuch  en  $, 

Ton 

Johann  Georg  Oberteuffer 
M,  Dr,  practifchem  Artzte,  Geburtshelfer, 
und  Sanitätsrath  in  Herifau. 


Dermalen  fülle  ich  eine  kleine  Lücke, 
meiner  in  diefer  beliebten  Zeitfchrift  gelie¬ 
ferten  geringen  Abhandlung  mit  den  Leh¬ 
ren  und  Vorschriften  dreyer  in  unterer  Kunft 

viel  bedeutend  er  Männer  aus. 

S  t  e  I- 


I 


9  . 

t  • 

S  teid  eie,  der  rnitRecht  berühmte  Wund« 
und  Hebarzt  in  Wien  fpricht. 

„Es  ift  getagt  worden,  dafs  man  forg- 
,, fällig  unterfuchen  foll,  ob  nicht  ei  wann 
#,die  Nachgeburt  über  den  Gebärmutter- 
„mund  atigewaehfeu  fey;  wenn  man  zu  ei¬ 
gner  Schwängern,  welche  einen  Blutflufs 
,,hat  ,  gerufen  wird*  ,  £ 

.  -  <  .  *  •>  /  :  ..  \  <  ,/  •:  f  "•  '4 

„DieZeichen  diefer  fo  gefahrvollen  und 
,,gählings  töd lenden  Blutftürzung  find  fol¬ 
gende.  i)  Die  Schwangere  hat  öfters  in 
,,den  letzten  Monaten  ihrer  Schwanger¬ 
schaft  ohne  eigene  bewufste  zufällige  Ur¬ 
sache,  kleine  öfters  wiederkommende Blut- 
„fliiire ,  welche  von  der  allmähligen  Los- 
„trennung  der  über  dem  Gebärmuttermun- 
„de ,  welcher  fich  mehT  und  mehr  ausdeh- 
,,net ,  angewachfenen  Nachgeburt  entfprin- 
,,gen ;  2)  meiftens  ift  der  ßlutflufs  wah- 
„rend  der  Wehen  ftärher,  weil  der  Mutter - 
„mund  fich  öffnet,  folglich  die  Nachge- 
,,burt  fich  ablöfet;  wo  im  Gegentheile  der 
„Blutfiurz ,  welcher  aus  zufälligen  Urfa- 
,>chen  entliehet,  da  die  Nachgeburt  am 

A  5  ,,Grun- 


,  i  G  ru  näß<r  an  geheftet  ift,  minder  zti  feyn 

O  .  (  '  J 

,, pflegt»  indem  die  Gebärmutter  durch  ih« 
„re  Zufanimenziehung  die  blutenden  Ge- 
„fäfse  verengert;  man  wird  in  dem  Mut- 
„teTraunde  *  der  nicht  wie  foulten  äusge- 
„dehnt,  fondern  fchlapp  -und.  mit  geftock- 
„tem  Blut  an  ge  Füllt  ift,  keine  Waffer- 
,»bläfen-9  fondern  einen  weichen  (chwam- 
„rmchtcn  Theil  fühlen,  welcher  denfelben 
„nur  halb  oder  ganz  bedecket.  (Es  kann 
„an  h  ein  grofser  13  Link  lumpen  feyu  ;  wel¬ 
schen  man  über  dem  Muttermunde  fühlen, 
,,mid  für  dis  vorkommende  Nachgeburt 
„halten  kann;  jener  ift  aber  nirgends  anjze- 
„waclifen,  und  kann  mit  den  Fingern 
„leicht  zerdrückt,  oder  auf  die  Seite  ge- 

„fcbobpn  werden,  worauf  nicht  feiten  das 

'  ■ ) 

„Blut,  welches  durch  die  Veiftopfung  des 
„Muttermundes  zurückgehalten  worden,, 
„mit  gröfserer  Macht  wieder  hervorquellet* 
„Die  Nachgeburt  hingegen  ift  ferter  und 
„hautigt/,  man  fühlet  die  Fa' fern*  mit 
„welchen  die  fei  be  an  den  Muttermund  an- 
„geheftet  ift.  So  laug  als  keine  Wehen  fieh 
„einfinden,  der  Gebarmutterm  und  gar  we¬ 
inig  geöffnet,  das  Bluten  nicht  Hark ,  und 

„hie- 


„hiemit  die  Zelt  der  Geburt  noch  nicht  vor- 
„handen  ift:  fo  bann  man  der  Frau  nichts 
„ anders  als  die  Ruhe  im  Bette,  leichte 
,, Suppen,  lind  wenige  nervenftärkende  in- 
,,nerliche  Mittel,  die  ein  verftändiger  Arzt 
,,fchon  zu  verordnen  willen  wird,  anrathen* 
„Sie  kann  noch  eiuiae  Tage  oftera  kleine 
„Bl  utflü Ile  haben,  bis  endlich  die  fo  fchreck- 
,, volle,  als  böchftgefährliche  blutige  Ge- 
„burt  ihren  Anfang  nimmt.  Es  kommen 
„kleine  Wehen ,  welche  den  Gebärmutter* 
jUiuind  Anfangs  erweitern,  aber  nicht  an- 
„halten,  fobaid  die  Blutftürzung  heftiger 
„wird.  W*nn  die  Nachgeburt  nur  zum 
„Theii,  oder  auch  dtdlen  Hälfte  an  dem 
„Gebärmuttermund  angewaehfen  wäre,  fo 
„erkennet  man  folches,  wenn  man  theils 
„die  Nachgeburt  im  Muttermunde ,  theils 
„die  Waller blafe  und  das  Rind  lelblten  fiih- 
„let.  Wenn  gute  und  anhaltende  Geburts- 
„ wehen  vorhanden  lind,  der  Blutflufs  nicht 
„ftark  ift  ,  und  der  Kopf  des  gutftehenden 
„Rindes  auf  jede  Wehe  nachrücket,  fo 
„kann  man  die  Geburt  ficher  der  Natur 
„über  allen.  Der  Ropf  des  Kindes,  wenn 
„felbiger  in  den  Eingang  eindringt,  drückt 

„die 


„die  blutenden  Ge  Tafte  famnit  der  vor- 
„ gefallenen  und  zum  Theil  losgetrennten 
„Nachgeburt  a!fo  an.  die  Beine  des  Beckens, 
„dafs  der  Blutflufs  um  vieles  gemindert 
„wird,  oder  gänzlich  aufhöret.  Die  We* 
^,'hen  drücken  den  Kopf  immer  weiter  in 
„die  Beckenhöhle  herab,  und  das  Kind 
„kann  endlich  noch  glücklich  und  lebendig 
„geboren  werden,  (Diefs  wird  aber  wohl 
„feiten  gefeheben*)  Ich  habe  folche  Fälle 
„zahlreich  behandelt,  und  weifs  nur  ein 
„einziges  dergleichen  glückliches  Beyfpiel), 
„follte  der  Blutflufs  bedenklicher  werden, 
„obwohl  nur  ein  kleiner  Theil  der  Nachge». 
„hurt  vorgefallen  ift ,  und  fich  abgelöfet 
„hat,  fo  müfste  man  doch  die  Wendung 
»,  machen.  Man  mufs  alfo  nicht  als  eine 
„allgemeine  Kegel  annehrnep,  die  Geburt 
„der  Natur  zu  überlaffen ,  wenn  das  Kind 
„natürlich  flehet,  und  nur  ein  Theil  der 
„Nachgeburt  angewachfen  ift;  fondern 
„man  inufe  lieh  jederzeit  nach  dem  mehr 
„oder  wenigem  Blutflufs  richten* 

„Wenn  die  Nachgeburt  vollkommen 
„und  im  ganzen  Umfange  über  den  Gebär- 

„mut* 


$ 


13 

„mu ttermuiid  angewachfen  ift,  fo  fühlet 
„man  gar  keine  Waller  bla  Ce ,  vielweniger 
„das  Kind,  Anfangs  kommen  kleine  We* 
,,hen  ,  welche  den  Muttermund  etwas  er* 
„weitern;  jeinehr  fich  diefer  öffnet,  deftö 
„ftarker  wird  der  ßlutliufs,  die  Nachgeburt 
„trennt  /ich  immer  mehr  los,  und  das 
„ßlnt  ftürzet  gleich fam  unter  jeder  Wehe 
„vor  die  Scham  heraus.  Die  Wehen  fammt 
„den  Kräften  der  Gebärenden  verfchwin- 
„den  nach  und  nach;  und  man  wartet  ver* 
„gebens  auf  deren  Wiederkommen ,  fo 
,,viel  man  lieh  auch  Mühe  giebt ,  diefclben 
„durch  innerliche  und  äußerliche  Mittel  zu 
„erwecken, 

V 

„Tn  diefem  fo  gefährlichen  Falle  ift  kei- 
„ne  andere  Hülfe  übrig,  als  die  Wendung 
„des  Kindes  zu  machen,  welche  nicht  zu 
,,fpät  vorgenommen  werden  mufs,  topft 
„könnte  die  Gebärende  während  folcher 
„oder  bald  nach  der  Geburt  tod  bleiben, 
„füllte  der  Gebärmuttermund  noch  nicht 
,,to  weit  geöffnet  feyn  ,  daß  man  die  Ha,nd 
„hineinbringen  könnte,  fo  müfste  man 
„denfeiben  mit  den  Fingern  erweitern,  als* 

„dann 


„dann  die  Nachgeburt  auf  einer  Seite  lös- 
„trennen  ,  und  lieh  einen  Weg  zum  Rinde 
„machen.  Die  Ablöfung  der  Nachgeburt 
9,gefchieket:  auf  folgende  Art  :  man  trachtet 
„die  Nachgeburt  auf  jener  Seite,  wo  felbi 
„ge  fehr  dünn  und  weniger  angeheftst  ift, 
„etwas  aufwärts  zu  heben,  und  nur  fo  viel* 
„los  zu  machen  4  dafs  man  mit  den  Fingern 
„neben  diefer  in  den  Gebärmuttermund 
„kommet}*  und  felbige  weiter  bis  auf  die 
„Helft«  lostrennen  könne.  Alan  fprenget 
„alfobald  die  WaHerblafe ,  Unterfinphet  die 
„Lage  des  Kindes,  und  bemühet  lieh  Ri¬ 
sches  ,  fo  gefchwind  als  immer  möglich  ifl 
a, durch  die  Wendung  herauszuzieheo  ,  web 
a, che  jederzeit  leicht  feyn  wird ,  weil  das 
„Waller  noch  nicht  alles  verließen ,  und 
„die  Gebärmutter  fehr  wenig  zufammenge* 
„zogen  ift*  und  die  Theile  vom  Blut 
„fchliipfng  find.  Der  glückliche  Erfolg 
„diefer  fo  gefährlichen  als  künftlichen  Ge« 
„butt,  hängt  alfo  einzig  und  allein  von  der 
„frühzeitigen  und  mit  der  rnÖglichften 
„Gefchwindigkeit  gemachten  Wendung 
„ab. 
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„Alle  andere  Arten,  (liefe  fo  gefährliche 
„Blntftürzung  zu  ftillen  ,  und  die  Entbin* 
„düng  zu  bewerkstelligen  find  höchft  ge* 
„fähriich,  ja  faft  allezeit  Unglücklich,  Der* 
„gleichen  find  die Durchbohrung  oder  Her- 
„ausnehmung  der  Nachgeburt  vor  dem 
„Kinde :  beydes  ift  für  das  Kind  und  die 
„Mutter  lehr  gefährlich,  indem  man  gar 
„leicht  mit  den  Fingern  die  grofsen  Blut- 
„gefäfse  der  Nabelfchnur  darchboliren, 
„oder  die  Nachgeburt  rings  herum  lostren- 
„nen  kann.  Die  lange  Erfahrung  hat  uns 
„faft  belehrt,  wie  gefährlich ,  ja  faft  allezeit 
„tÖdtiich  diefe  GebuTt  fey,  wenn' man  auf 
„das  Wied  er  kommen  der  Wehen  Heb  ver- 
„läfst,  ohne  auf  die  gute  Lage  des  Kindes, 
„und  auf  den  geringen  Vorfall  der  Nach- 
„gebürt  zu  fehen,  lo  räth  man  jeder  Heb- 
„amme  das  Kind  alfogleich  zu  wenden, 
„wenn  die  Frau  anfängt  über  Ucblichkei- 
„ten  zu  klagen  ,  und  die  Wehen  ficU  ver* 
„mindern.  Alle  andere  Arten  diele  Geburt 
„zu  vollenden  find  niemals  glücklich,  *) 

Hoefs- 
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H  o  e  f  8 1  e  trägt  folgende  wichtige  Dinge 
vor:  „Die  Bhuflüfie  aber,  die  im  letzten 
„Monate  der  Schwangerfchaft ,  oder  erd; 
„beym  Anfänge  der  Geburt  eritßehen,  koin- 
„men  faß  immer  von  der  am  Mutter- 
„munde,  oder  am  Mutterhaife  loegetrenn- 
»>ten  Nachgeburt  her, 

„Es  fitzet  zwar  der  Mutterkuchen  mei- 
„fientheila  in  der  Gebärmutter  an  einem  fol- 
„chen  Orte»  wo  er  fich  vor  der  Techtmäfsigen 
„Geburtszeit  von  derselben  nicht  abTondert, 
9, ausgenommen ,  wenn  die  Schwanger¬ 
schaft  von  folchen  Zufällen  betroffen  wird, 

,  /  r  ..  ^ 

„die  Mifsfälle  oder  unzeitige  Geburten  ver- 
„urfachen ,  und  felbft  bey  der  zur  rechten 
„Zeit  fich  ereignenden  Geburt  löfet  er  fich 
„nicht  eher,  als  bis  das  Kind  geboren  ilt, 
„und  die  Gebärmutter  fich  zufammenzie • 
„het,  wodurch  die  Oeffnungen  der  Gebär- 
„mutterblutgefäfse  verenget  werden  ,  und 
„einem  beträchtlichen  Blutfluffe  vorgebeu 

„get 

vermehrte  Auflage,  Wien.'  4784.  8*  559. 
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„get  ift,  die  Theile  der  Gebärmutter  aber, 
„clie  unter  der  Geburtsarbeit  nicht  ausge¬ 
dehnt  worden  ,  find  der  Gebärmutter* 
„grund  und  die  Gebärmutterfeiten.“ 

.  V  * 

„Wenn  aber  der  Mutterhuchen  an  dem 

t 

„Mutt erhalte ,  oder  an  dern  Muttermunde 
„angewachfen  ift,  die  bei  der  Geburtsar- 
„beit  ausgedehnt  und  erweitert  werden 
„müfleh  ,  fo  mufs  auch  der  Mutterkuchen 
„von  diefen  Stellen  losgetrennt  werden, 
„und  es  entftehet  ein  unvermeidlicher 
„Blutflufs.“ 

r  •  *  /  '  *'  .  ■  :  /  ’  -  • 

„Die  Blutflüfte,  die  von  zufälligen  Ur¬ 
sachen  herrühren  s  und  alfo  nur  eine  zu¬ 
fällige  Abfonderung  des  Mutterkuchens 
„zum  Grunde  haben,  können  durch  taug- 
„liche  Mittel  vermindert  und  gehoben 
„werden.  Die  Geburt  kann  ihren  Anfang 
„nehmen  ,  und  durch  die  natürlichen  We- 
„ben  vollendet  werden  >  ehe  der  Blutflufs 
„wieder  auf  das  neue  zurückkommt ,  oder 
„wenn  er  iich  ja  wieder  einftellen  follte, 
„fo  wird  er  doch  nicht  fo  beträchtlich  feyn, 
„dafs  er  die  Gebärende  vor  ^€r  Entbin- 
N,  Archiv  f.  d.  G.  H.  2,  B.  ,x  St.  B  „düng 


♦  au  der  Geburtsarbeit  kraftlos  ma¬ 

nchen  wird.  Weon  alfo  die  Kranke  auf 
/  „die  gehörige  Weife  behandelt  wird,  fo 
,,ift  die  Natur  in  den  meiften  Fällen  im 
„ Stande,  die  ganze  Geburt  zu  bewirken.“ 

„Der  vvefentliclie  oder  unverm eidliche 
„"Blutflufs  aber,  der  rsothwendig  erfolgen 
„mufs ,  wenn  die  Nachgeburt  am  Mutter- 
, »hälfe ,  oder  am  Muttermunde  fitzet,  kann 
Mimr  durch  die  frühzeitige  künftliche  Ent¬ 
bindung  unterdrückt  werden  :  denn  wenn 
„'auch  diefer  Blutflufs  auf  einige  Zeit  zu- 
„rückgehalten  wird,  fo  ftellet  erfich  doch 
„gewife  wiederum  ein,  fobald  die  Natur 
„fo  viele  Kräfte  gefammclt  hat,  dafs  fie 
,,fich  zur  Göburtsarbeit  anftrengen  kann, 
„find  fo  mufs  eine  jede  neuerfolgende  We¬ 
be  nothwendig  eine  neue  Verblutung  zu 
#,Wege  bringen,  die  bey  jeder  Erweiterung 
„des  Muttermundes  zunimmt,  und  durch 
„eine  noch  weitere  Trennung  des  Mutter* 
„kuchens  endlich  fo  ftark  wird ,  dafs  die 
.»Gebärende  ganz  erfchöpft,  und  fie  dem 
„Tode  noch  bälder  überliefert,  als  das 
„Kind  geboren  wird.“ 

„Da 
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„Da  eg  alfo  gewifs  iß,  dafs  die  Ge- 
„bätinutter  -  BlutlhiHe  von  zvvey  fo  wefent- 
„lich  von  einander  verfchiedenen  Urfachen 
„entfpringen ,  und  dafs  fie  eine  eben  fo 
„veffchiedne  Behandlung  erfordern;  fo  iß 
„man  bey  vorkommenden  Blutflüllen  auch 
„im  Stande  nach  entdekter  Urfache  die  er- 
„forderliche  Behandlungsart  mit  Gewifs- 
„heit  zu  beßimmen,  und  diefelbe  anzu* 
„wenden.“ 

„Wenn  alfo  der  Mutterkuchen  im  Ge* 
„bärmuttergrunde,  oder  in  den  Seitenthei- 
„len  derfelben  angewachfen  iß,  fo  kann 

\  V  J 

„man  auf  die  Wehen  warten',  und  folche 
„Mittel  brauchen,  welche  denBlutflufs  ztt- 
„rückhalten.  “ 

„Sitzt  aber  der  Mutterkuchen  auf  dem 
„Muttermunde,  oder  auf  dem  Mutterhalfe, 
„fo  iß  die  kiinftliche  Entbindung^das  einzi- 
„ge  Mittel,  die  Gebärende  von  einem 
„tödtlichen  Blutlluffe  zu  retten,  und  es 
„bängt  in  diefem  Falle  von  der  frühzeitig 
„genug  unternommnen  Entbindung  allein 
„ab  ,  dafs  die  Wendung  des  Kindes  mitei- 

JB  2  „nein 
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„nem  glücklichen  Erfolge  vollendet  wer- 
„de,  und  dafs  fleh  dabey  keine  gefährli¬ 
chen  Zufälle,  und  ungiinftige  Umftande 
„ereignen  mögen.4' 

„Wird  die  Wendung  erffc  dann  vorge» 
d,noinraen  ,  wo  die  Gebärende  fchon  gänz¬ 
lich  entkräftet  ift,  fo  iftesgewifs  fehr  zwei¬ 
felhaft,  ob  fie  dieVoliendung  derfelben  über 
„lebt,  oder  wenn  ße  auch  diefe  noch  wirklich 
„ausbäUt ,  ob  die  gefchwächte  Gebärmut- 
Cer  nach  ihrer  gänzlichen  Entleerung  fich 
,yüoch  fo  zufaramenzuziehen  im  Stande  feyri 
„werde,  dafs  der  Bhiiflufs  vollkommen  ge- 
„ftopft ,  und  die  Frau  dem  fo  nahen  Tode 
„noch  entgehen  möge/4 

„Es  ift  alfo  ganz  klar,  dafs  die  Wen- 
„düng  noch  zu  einer  Zeit  gefchehen  füll, 
„wo  die  Frau  noch  nicht  fo  vieles  Blut 
„verloren  hat.  Es  ift  defs wegen  von  der 
„äufserften  Wichtigkeit,  bey  Zeiten  zu  un- 
„terfuchen  ,  ob  die  Wendung  wirklich  von 
„nöthen  fey  ,  und  es  ift  bey  BlutfiüiTen  ein 
„wefentliches  Stück,  dafs  die  Hebamme 
„wiiTe,  ob  der  Blulllufß  von  dem  auf  dem 

„Mut- 


\ 


„Mutterratnrde  liegenden  Mutterkuchen 
„herruhre,  oiler  nicht:  denn  die  Hebamme 
„Kann  dergleichen  Falle  nie  gehörig  und 
,,rnit  hinlänglicher  Zuverjäfiigkeit  behau- 
„dein,  wenn  lie  von  dem  Sitze  des  Mut¬ 
terkuchens  als  einer  öfteren  Urfache  des 
„bey  der  Geburt  entgehenden  BlutflulTes 
„vollkommen  vergewilTert  ift.“ 

,,Es  ifl  fomit  der  Mühe  werth,  dafs  man 
„fich  die  Zeichen  bekannt  mache,  die  den 
„Sitz  des  Mutterkuchens  bey  Vorkommen« 
„den  Blutflüllen  an  dielland  geben.“ 

„Wenn  der  Blutflufs  die  Anwachfnng 
„des  Mutterkuchens  auf  dem  Mutterhalfe, 
„oder  Muttermunde  zur  Urfacbe  hat,  fo 
„wird  es  gewifs  lehr  zweifelhaft,  ob  fie 
„die  Vollendung  derfelben  überlebt,  oder 
„wenn  ße  auch  diefe  noch  wirklich  amshält, 
„ob  die  gefchwächte  Gebärmutter  nach  ih- 
„rer  gänzlichen  Entleerung  lieh  fo  zul'am- 
,, menzuziehen  im  Stande  feyn  werde  ,  dafs 
„der  Blutfluls  vollkommen  gefcopft,  und 
„die  Frau  dem  fo  nahen  Tode  noch  entge 
„hen  möge.“ 

B  3  .  „Je 
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„Jedenncch  aber  find  die  kurz  vor  der 
„rechtmäfsigen  Geburtszeit  vorhergehenden 
„"kleinen  BlutfliilTe  manchesmal  die  ficher- 
„ften  Kennzeichen  der  widernatürlichen 
„Lage  des  Mutterkuchens ,  und  die  gewif- 
,, feiten  Vorbothcn  einer  künftigen  gefahr¬ 
vollen  Geburt.  Ein  Blutflüfs  hingegen, 
„welcher  von  irgend  einer  zufälligen  Ab¬ 
sonderung  des  Mutterkuchens  entfpringt, 
„da  derselbe  weder  an  dem  Hälfe,  noch  am 
„Muttermunde  angewachfen  ift,  kann  lang 
„vor  der  Geburt ,  ja  zu  Jeder  Zeit  der 
„Schwangerfcbaft  entftehen  ;  er  erfolgt  auch 
„meiftena  ,  auf  eine  Vorhergehende  hekann- 
„te  Urfachs ,  als  vielleicht  auf  einen  Fall 
„oder  Stofs  ,  öder  auf  eine  andere  auffeer- 
„liehe  Gewaltthätigkeit ,  auf  ein  Fieber, 
„oder  auf  einen  plötzlichen  Zorn  u.  C'  WS* 

„Allein  alle  diefe  zufälligen  Urfachen 
„können  auch  den  auf  dem  Mutterhalfe 
„oder  Muttermunde  fitzenden  Kuchen  los- 
„tremien ,  und  find  für  fich  allein  alfo  gar 
„nicht  erklecklich,  den  Sitz  des  Mutterku¬ 
chens  mit  unfehlbarer  Gewifsheit  anzü- 
„zeigen.  Es  kann  fomit  die  Lage  def- 

, ,  fei- 


,, felben  nur  durch  die  Unterluchung  der 
„Gebärmutter  mittelft  des  Zufühlen6  mit 
„Gewifsheit  erkannt  werden.“ 

„Diefes  zu  erfahren,  ift  aber  die  gewöhnli¬ 
che  Unterfuchung  mit  einem  Finger  nicht 
„hinreichend,  fondern]  die  Hand  mufs  in 
„die  Mutterfcheide  gebracht,  und  dann  ein 
„Finger  in  den  Muttermund  eingefchoben 
„werden.“ 

...  '■  .  f  ,  »-'t  •  c&rr  •/ 

„Diefes  Einbringen  der  Hand ,  wenn 
„fie  gehörig  befchmieret ,  und  fchltipfrig 
„ift,  und  wenn  man  fie  nach  und  nach  und 
„behutfam  hineinführet ,  wird  der  Frau 
„feiten  viel  Schmerzen  verurfachen.  Ift:  der 
„Mutterkuchen  auf  dem  Muttermunde  an- 
„gewachfen  ,  fo  wird  er  unmittelbar  von  dem 
„Finger  berührt  und  befühlet  werden.  Von 
„denHäuten,  die  das  Ey,  oder  den  Wafferfack 
„des  Kindes  ausmachen,  unterfcheidet  er  fich 
„durch  feine  gröfsere  Dicke,  und  von  ge¬ 
wonnenem  Blute  dmch  die  Rauheit  feiner 
„innern  Oberlläche ,  und  von  dem  feften 
„Zufammenhange.“ 
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„Es  ift  zwar  anfänglich,  da  der  Blut- 
„flufs  noch  gering,  und  die  Frau  eine  Erft' 
„gebährende  ift,  mit  der  Hand  nicht  fo 
„leicht  in  dieMutterfcheide  einzukommen, 
„weil  die  Geburtstheile  eng,  und  nicht  nach- 
„gebend  find  Allein  man  darf  in  diefem  Fall 
,,nur  waTterijbis  durch  den  ftärkerenBlutfiufa 
„die  Geburtslheile  mehr  erfchlafft  werden, 
„wo  fodann  die  Unterfuchung  leichter  wird, 
„und  man  kann  dann  die  Wendung  feibft, 
„wenn  (ie  nothwendig  ift  ,  ohne  viele  Mü¬ 
de  vornehmen,  und*  einen  folcben  Blut- 
„llufs,  der  nur  zur  Erfchlaffung  diefer 
„Theiie  dienen  Foll ,  kann  die  Gebährende 
„ohne  Gefahr  vertragen/* 

„Wenn  alfo  die  Hebamme  bey  diefer 
, »Unterfuchung  findet,  dafs  der  Mutterku¬ 
chen  auf  /lern  Muttermunde,  oder  auf 
„dem  Mutterhalfe  angewachfen  ift,  fo  kann 
„fie  gewifs  verftchert  feyn,  dafs  Gefahr 
„vorhanden  *  und  kein  anderes  Mittel 
„übrig  ift,  als  durch  eine  baldige  Entbin¬ 
dung  dem  gewaltsamen  Blutfluile  vor  zu- 
„beugen/* 

„E§ 
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„Es  ift  zwar  eine  gewiflfe  und  allgemei¬ 
ne  Lehre,  dafs  man  im  Falle,  wo  der 
„Mutterkuchen  auf  dem  Mutterhalfe,  oder 
„auf  dem  Muttermunde  angewaclifen  ift, 
„feine  Zuflucht  ganz  allein  zu  einer  früh¬ 
zeitigen  Entbindung  nehmen  foil.  Es  ift 
„aber  dabey  wohl  zu  überlegen  ,  dafs  inan 
„die  Hand  nicht  zu  frühzeitig  in  die  Mut- 
„teTfcheide  einbringen ,  und  den  Mutter- 
„mund  mit  Gewalt  ausdehnen  dürfe,  ehe 
„er  noch  durch  Wehen  erweitert  ,  oder 

„durch  den  Blutflufß  ift  eTfchlafft  worden ; 

/  _ 

„denn  es  ift  gewifs,  dafs  das  Kind  fowohl 
„zu  bald  als  zu  fpät  kann  gewendet  wev- 
„den,  und  dafs  fowohl  die  frühe  als  die 
„fpäte  Wendung  für  die  Gebärende  tödt- 
„liche  Folgen  haben  könne.** 

„Wenn  die  Natur  von  fich  felbft  einige 
„Bemühungen  an  wendet,  und  durch  We- 
„hen  den  Gebärmuttermund  fchon  bis  zur 
„Gröfse  eines  Achtgrofchen  •  oder  Gulden» 
„ftückc  geöffnet  hat,  fo  wird  die  Wendung 
„zuverläfsig  auch  leicht,  und  ohne  Gefahr 
können  unternommen  werden.** 

t  '  -  ;  '  - •  y  }  .  f 
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„Es  giebt  aber  auch  Fälle,  wo  die  Ge* 
bärende  eher  liirbt,  als  fith  der  Mutter- 

'  I  '  ‘  4  t  , 

„miifltl  zu  der  oben  angegebenen  Gröfse 
„erweitert,  man  darf  aifo  nicht  durchaus 
„ohne  alle  Ausnahme  bey  diefen  Blutfiüflen 
jiiTflit  der  Wendung  warten ,  bis  der 
,, Muttermund  die  Weite  eines  Achtgrofchen- 
„oder  eines  Gulden  Itiicks  annimmt,  fondern 
„nur  fo  lange,  bis  ßch  der  Muttermund  oh- 
„ne  grofse  Gewalt  ausdehnen,  und  faft  ai- 
„fo  leicht  öffnen  lafl,  als  wenn  er  fchon  wirk¬ 
lich  offen  ift.“ 

,  ■<.  .  '  •  '  ,|r’  ,•  • 

„Dies  gefchieht  bey  denjenigen  Bltat- 
„flüffen  die  fehr  beträchtlich  lind  ,  und  be¬ 
sonders  wenn  die  Frau  plötzlich  und  auf 
„einmal  viel  Blut  verlobren  hat;  denn  in 
„(blühen  Fällen  wird  durch  den  zu  g rofsen 
„Blutverluft  auf  einmal  eine  folche  Schwä- 
„che  verurfachet,  uafs  ob  fchon  derMutter- 
„inund  ganz  er  Ich!  affet  ift,  und  deswegen 
„durch  die  gelind eiten  Wehen  könnte  ge- 
,, öffnet  werden,  die  Natur  dennoch  nicht 
„im  Stande  ift,  die  hiezu  erforderlichen  Kräf¬ 
te  a nz u ft r engen.  Ja  wenn  auch  wirklich 
Ä, leichte  Wehe»  fich  einlinden  Tollten ,  60 
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„wirket  doch  der  auf  dem  Mutterhalfe,  oder 
„auf  dem  Muttermunde  fitzende  Mutter* 
„buchen  fo  Itark  entgegen ,  dae  fie  denfel- 
„ben  zu  eröffnen  ganz  unvermögend  find*“ 

„Wenn  alfo  folche  Fälle  Vorkommen  die 
„einen  unvorziig liehen  Beyftand  nothwen- 
„dig  zu  machen  fcheinen,  fo  mufs  die  Heb- 
„amme  nicht  fäumen ,  die  luinftliche  Ent- 
„bindung  zu  verluchen,  wenn  auch  fchon 
„beym  Zufühlen  der  Muttermund  ganz  ver- 
„fchloITen  zu  feyn  fcheinet.  Denn  der  Ver¬ 
buch  felbft  zur  Entbindung,  wo  die  Ge¬ 
bärmutter  auf  keine  andere  Weife  befchä- 
„digt  werden  kann,  belehrt  die  Hebamme, 
„ob  fie  ohne  Gefahr  das  Kind  wenden,  ent' 
t,binden  kann  oder  nicht  glebt  nun  bey  die- 
,,fem  Verfuch  der  Muttermund  nach,  und 
„kann  man  die  Hand  auf  eine  leichte  Wei* 
„fe  in  denfelben  hinein  bringen ,  fo  wird 
„gewifs  dadurch  keine  gefährliche  Folge 
„verurfacht  worden ,  und  man  kann  unter 
„diefen  Umftänden  die  Wendung  mit  aller 
„Sicherheit  vornehmen.  Wenn  aber  im  Ge- 
„gentheile  bey  dem  Verfuche  mit  der  Hand 
„in  den  Gebärmnttermund  zu  kommen,  fo- 

„gleicb 


/ 


^gleich  ein  Zufarnmenzieheri  dellelbeh  l>e* 
, merkt  wird,  lo  dafs  die  Finger  rundherum 
„vom  Muttermunde  feit  u nifchnüret  wer* 
„den,  fo  nmfs  man  fo  lange  noch  war¬ 
ben,  bis  derfelbe  durch  folgende  Wehen 

V/ 

„weiters  geöffnet,  und  durch  den  Blutflufs 
„mehr  wird  erfchlafft  feyn :  Denn  in  die¬ 
sem  Falle  würde  die  zur  Unzeit  unternom- 
„mene  hünfiliche  Entbindung  nicht  ohne 
„Gewalt  geschehen  können,  und  lie  würde 
„dabey  lehr  fchwer  vor  lieh  gehen.  Die 
„Schwierigkeit,  die  lieh  der  Einbringung 
„der  Hand  entgegenfezt,  zeiget  hinlänglich 
„an,  dafs  lieh  diefes  ohne  Gefahr  nicht 
„thun  lall,“  *).- 

.  '  t..  *  .  3  / 

.  1  ö r  d  e n  s  der  eben  fo  gelehrte,  als  erfahr* 
ne  und  geichickte  Geburtshelfer  lagt  folgen* 
de  wichtige»  «liefen  Gegenltand  betreifende 
Dinge.  , 

„Man  erkennt,  dafs  der  Mutterkuchen 
„auf  dem  Muttermund ihzl  i)  Wenn  fchon 

„eini* 

*3 ..Hoef&ie,  k  B.  v.  M.  Dr.  LeMrärzo  der  Ge- 
bimshniie.  Seite  257.  266,  Augsburg  bey  Rie- 


\ 


•  * 


„einige  Wochen  oder  Tage  vor  der  Entbin¬ 
dung  mehr  oder  weniger  Blut  abgeht  2) 
„wenn  diefer  Blutabgang  mit  den  eintreten- 
„den  Geburtsfchmerzen  zunimmt,  3)  wenn 
„man  Keinen  fchweren  und  harten;  fon- 
,,dern  einen  weichen  fchwammichten  Theil 
„oder  Körper  am  unteren  Theil  der  Gebar- 
„mufter  fühlt,  4)  wenn  fich  bey  der  Er- 
„weiteruug  des  Muttermundes  durch  die 
„Wehen  Keine  Wailerblafe  hellt.  Es  ift 
„hier  nothwendig,  wenn  die  Gebärende 
„nicht  an  der  Verblutung  mit  dem  Kinde 
„herben  foll,  fogleich  den  Muttermund  fo 
„weit  zu  erweitern,  dafs  man  in  denfeiben 
♦»eindringen  Karin.  Man  mnls  fodann  denOrt 
„im  Umfange  des  innem  Muttermundes  fu¬ 
rchen  wo  der  MutterKuchen  losgetrermt  iftr 

1 

„an  diefem  Ort  zwifchen  dem  Mutterkuchen 
„und  Muttermund  bis  an  die  Häute  mit  den 
„Fingern  durchdringen  ,  diefe  Häute  zerrei- 
„fsen,  und  fodann  innerhalb  derfeiben  mit  der 
„Hand  zu  den  Füfsen  fortrücken,  mitdiefeu 
„zieht  man  dasKind  nach  denllegeln  derFufa- 
„gehurt  heraus.  Alsdann  aber  löfst  man 
*, fogleich  den  noch  auf  dem  Muttermunde 
»,fc(tßtzenden  Theil  de9  Mutterkuchens, 

„weU 


«, welchen  mäh  fo  lauge  fitzen  lallen ,  und 
,<beym  Eindringen  mit  der  Hand  fchonen 
„mufste,  damit  der  Blutabfiufs  wegen 
„der  dadurch  vermiedenen ,  noch  gröfseren 
„ Lostrennung  von  Gefäfsen  ,  nicht  fo  hef¬ 
tig  und  für  das  Leben  der  Gebärenden  ge- 
v  „fährlich  wurde.  Ift  diefer  Theil  des  Mutter- 
iohuchens  aber  abgefchält,  fo  zieht  man  den 
„ ganzen  Mutterkuchen  mit  den  Häuten 
„drehend  heraus.  In  demjenigen  Fall ,  wo 
„lieh  der  Kopf  des  Kindes  fchon  in  der  . 
„Beckenhöhle  befindet ,  mufs  fchlemiig  der 
„Geburtshelfer  geholt  werden,“  *) 

/  ■  ,  1  •  7  •  « 

Nicht  nur  um  meine  vorige  Abhandlung 
über  diefen  wuchtigen  Gegenftand  in  etwas 
zu  ergänzen  ,  fondern  auch  um  derjenigen 
willen»  welche  entweder  diele  Schriften 
nicht  kennen ,  oder  fie  nicht  befitzen, 
oder  nicht  anfchafifen  wollen  oder  gar 
nicht  können  ,  ferner  um  fie  immer 
mehr,  mit  der  grofsen  Gefahr  des  auf 
dem  Muttermunde  fitzenden  Mutterkuchens 

und 

*3  Selbltbelelirung  für  Hcbammf.^,  Schwangere 
und  Mütter  etc.  v.  Dr.  Joh%  Heinrich  Jurdens 
S.  437«  458«  Berlin.  Q.  1797. 
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und  der  beften  Behandlungsart  bekannt  zu 
machen,  erachte  ich  es  für  Pflicht,  die 
gründliche  Darftellung  und  Behandlungsart, 
des  allergefährlichften  Zufalls  der  Schwän¬ 
gern ,  und  Gebärenden  zu  fartimlen ,  und 
fie  hiernachzutragen,  nicht  zweifelnd  eini¬ 
ge  meiner  Hm»  Amtsbrüder  befonders  die 
jungem  aus  Ihnen,  werden  dadurch  er¬ 
baut  und  belehrt,  und  meine  Mühe  wer¬ 
de  mir  durch  Ihren  Dank  belohnt  wer¬ 
den  1 

Seitdem  ich  die  erftere  Abhandlung  nieder- 
fchrieb  lind  2§ Jahr  verflofseu,  während  die- 
l'er  Zeit  kamen  mir  heben  und  dreyfsig 
widernatürliche  Geburten  vor,  und  unter 
diefen  wiederum  achte  folcher  unglücklichen 
Fälle,  des  auf  dem  Muttermunde  fitzenden 
Mutterkuchens,  davon  drey  durch  Vernach- 
läfsigung  der  Leute  einen  tödtlichen  Ausgang 

hatten,  eine  davon  aber  ohne  Hülfe  vor  mei- 

f  ,  » 

ner  Ankunft  den  Geift  aufgab,  wie  aus  der 
Folge  erhellen  wird.  Möchten  doch  durch 
diefe  unglücklichen  Fälle  viele  abgefchreckt 
werden,  künftighin  fo  forglos  zu  feyn,  und 
hinführo  bey  Zeiten  Hülfe  fuchen,  möch¬ 
te« 


3* 


ten  doch  da  wo  eine  wirkliche  medicini- 
fche  Policey  fchon  herrfchr,  die  diefsfalls 
nothigen  Anhalten  getroffen,  Und  bey  uns 
die  fehon  lange  verheifsene  medicinifche 
Policey  eingeftikrt  werden !  denn  bey  dem 
immer  mehr  überhand  nehmenden  Uebel, 
kann  der  Pöbel  auf  die  Gefahr  nicht  ge¬ 
nug  aufmerkfam  gemacht  werden ;  es  find 
auch  Hebarzte,  und  Hebammen  nicht  Schuld 
v  am  Tod  der  Kreyfenden  wenn  iie  allzu 
fpät  oder  gar  nicht  gerufen  werden;  denn 
hier  bedarf  man  des  Beyftandee  der  Poli¬ 
cey*  und  auch  der  Geiftlichen ,  deren  Vor- 
Heilungen  noch  hierund  dort,  beym  gemei¬ 
nen  Volk  am  meiften  Eingang  finden. 

Nun  gehe  ich  zur  Erzählung  der  Beo¬ 
bachtungen  über. 

'■  " '  1  !  "  ’ 

Erße  Beobachtung. 

a'  i  1  (  ** 

ZnrHälfte  vorliegender  Mutterkuchen.  Dar- 
fiel  lang  des  linken  Fufses  ,  beträch  tli* 
eher  Bluülufs,  halbe  Wendung  eines 
lebenden  Rindes. 

Eine  24  jährige  Erftgebärende ,  wurde 
am  Ende  ihrer  Rechnung  plötzlich  mit  ei- 
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nem  flärken  Blütfltifg  befallen,  fand  den 
M  utte, rlmchen  zur  Halite  auf  dem  Mutter¬ 
munde  aufwärts  gegen  dem  Schaambogen 
anhangend,  die  übrige  Hälfte  in  die  Scheide 
herabgefunken  ;  den  Blutflufs  nicht  geringe. 
Ich  gieng  bevtn  abgelöfaten  Mutterkuchen 
vorbey ,  fprengte  die  Blafe,  ergriff  den  vor¬ 
liegenden  linken  Fu(s  ,  brachte  ihn  au  die 
Schlinge,  brachte  endlich  den  auf  dem 
Schaambogen  gleichem  aufgeftemmten 
rechten  auch  herunter,  und  vollendete  ge- 
fchwind  die  Geburt  eines  muntern  Mäd¬ 
chens,  die  Verblutung  hielt  ari ,  der  noch, 
anhängende  Theii  des  Kuchens  ,  wurde  abge- 
löfst ,  es  kamen  auf  den  Gebrauch  inrerlicner 
und  äufsevlicher  Mittel  bald  Nachwehen» 
die  Verblutung  hörte  auf  und  die  Woch- 
nerinn  kam  .  nur  iangfam  zu  den  vorigen 
Kräften. 

Zweyte  Beobachtung. 

Ganz  vorliegender  losgetrennter  Mutter¬ 
kuchen,  ftarker  Blutflufs,  Darbietung  des 
Ilückens ,  Wendung. 

Eine  37  Jahr  alte  zum  achtenmal  Schwan¬ 
gere,  erlitt  im  letzten  Monat  einigemal  leichte 
N.  Archiv  f,  d,  G.  H.  2,  E,  1,  St,  C  Blut- 
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Blutflüfse,  da  ße  ihr  aber  nicht  gefährlich 
fehlen en,  brauchte  ße  nichts  darwider,  end- 
lieh  mit  den  vorbereitenden  Wehen  fand 
ßch  ein  geringer  Blutabgang  ein ,  der  ßch 
bey  demerßen  liarken  wahren  Wehen  in  ei* 
nen  Strom  verwandelte ,  als  ich  herbey  flog 
traf  ich  den  Abgang  geflillt,  aber  die  vor- 
hergegangene  Menge  Bluts  fehr  grofs  an ; 
heymZufühien  fand  ich  cinenTheil  derNach- 
gebürtbeymEingang  der  Mutterfcheide,  wel¬ 
che  von  diefem  Körper  fo  voll  gepfropft  war, 
dafsich  nur  mit  äufserftet  Mühe  mit  meiner 
Hand  neben  ihm  durchzügehen  vermoch¬ 
te,  ich  fprengte  die  Blafe,  fand  den  Rücken 
des  Kindes  vorliegend,  machte  die  Wen¬ 
dung  eines  lebenden  Kindes;  mit  delfen  Kopf 
zugleich  der  ganze  Mutterkuchen  hervor¬ 
kam,  es  war  einTheil  defleiben  neben  dem 
Kopf*  eingekeilt,  und  doch  wurden  diefe 
Theile  ohne  grofse  Schwierigkeit,  da  das 
Becken  fehr  weit  war,  entwickelt,  der  Blut¬ 
abgang  hatte  ßch  gänzlich  gelegt  *  die  Ge¬ 
bärmutter  zog  ßch  regelmäßig  zufammen, 
und  die  Wöchnerin  war  bald  hergeftelit. 


D  r  i  t- 
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Dritte  Beobachtung 

Eines  vorliegenden  Mutterkuchens,  ge¬ 
hörige  Lage  des  Kindes ,  beträchtlicher 

Blutftufs  ,  Wendung, 

> 

Eine  zum  funftemttal  fchwangere  s6jäh- 
rige  fehr  Kleine  Frau,  wurde  am  Ende  ihrer 
Rechnung  mit  den  elften  Geburts wehen  zu¬ 
gleich  von  einer  harken  Blutftiirzung  befal¬ 
len,  als  ich  nach  einer  halben  Stunde  ankam, 
fagte  mir  die  Wehmutter,  dafs  nunmehro  der 
Blutflufs  mäfsiger  fey  feitdem  dieKreyfendö 
keineWehen  mehr  habe,  und  dafsftezwey- 
mal  in  Ohnmacht  gefunken^  ich  fand 
den  Mutterkuchen  ringsherum  um  den 
Muttermund  iitzend  ,  auf  der  rechten 
Seite  aber  etwas  losgetrennt,  ich  trenn¬ 
te  ihn  nur  wenig  nach  unten,  fprengte 
dieWafter,gier)g  bey  m  vorJiegendenKopf  vor- 
bey  und  machte  die  Wendung  eines  Ich  wach- 
lichen  Ilnäbleins  gefchwind ,  es  ftarb  aber 
drey  Stunden  nach  feiner  Geburt;  mit  der 
Frau  gieng  alles  nach  Wunfch  und  die  ehe¬ 
maligen  Kräfte  erfchienen  bald  wiederum 
in  vollem  Maafse. 

C  2 
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Vierte  Beobachtung. 

Mittelmäßiger  Blutfüirs ,  Vox  Hegen  des 
Kuchens,  Steifsgeburt,  Wendung  eines  tod» 

ten  Kindes» 

Eine  .30 jährige  zu ni  zweytermial  Schwan¬ 
ger©  bekam  zu  Anfang  der  vorbereitenden 
Wehen-,  einen  all  mäkligen  unbedeutenden 
Blinfiufs »  als  diefer  ßch  beym  Eintritt  der 
Geb urts wehen  vermehrte  und  ich  gerufen 
wurde,  fand  ich  eine  ziemliche,  doch  nicht  fo 
grofsQ  Verblutung,'  als  fie  aber  bey  jeder 
Wehe  sunahm  und  ich  durch  das  Zufüh- 
len  den  Mutterkuchen  über  dem  Mutter- 
anMiuie  liegend ,  und  nur  oberwäns  gegen 
dem  Scbaambogen  hin  den  Mutterkuchen, 
ein  wenig abgelöfst,  und  dahinter  den  Kopf 
in  feiner  natürlichen  Lage ,  über  der  obern 

r  —  4 

Beckenhöhle  liegend  antraf,  erweiterte  ich 
unterwärts  die  OeiTnung  des  getrennten  Ku¬ 
chens,  und  machte  nach  den  Hegeln  der 
KunÜ  eine  fchlennige  und  glückliche  Wen* 
düng  eines  gefunden  Mädchens;  die  noch 

zum  Theil  auf  den  Seiten ,  und  hinter- 

•  ‘  •?  ; 

W’ärts  anhaltende  Nachgeburt  löfste  ich  um 
der  noch  vorhandenen  Verblutung  willen  a  b, 
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€8  ‘kamen  Ptarke  Nachwellen,  der  Blutab- 
gang  wurde  geliillt,  und  die  Wöchnerin 
war-  bald  gefund. 


Fünfte  Id  q  o  b  a  e  h  t  u  n  g. 

X'  i  '  ’  ‘  v.  ^  ^  j  ,,  f 

Anhaltender  BlutÜufe ,  ohne  Wehen»  vor¬ 
liegender  Mutterkuchen  ,  natürliche  Kopf¬ 
lage ,  Tod  aus  Verabfämnuna:  der 

O  O 

Hülfe. 

'  VV  ’  .  '--;W  .  *•  ‘  1  V  /""t 

Eines  Morgen?  um  4  Uhr  kam  ein  hie- 
figer  gemeiner  Mann  und  zeigte  mir  an,  da£u 
feine  Ehefrau  mit  denn  zwölften  Kind 
fch  wanger  gehe  und  am  Ende  der  Schwanger- 
fchaffc  fey,  während  der  fie  fich  immer 
wohl  befunden;  geüern  Nachmittag  um 
2  Uhr  aber  fchnell  mit  einem  Blutftufs  be¬ 
fallen  worden , welch  er  noch  immer,  ohn- 
geachtet  keine  Wehen  vorhanden,  mit  fob 
eher  Stärke  anhalte,  dafs  de  fchon  einige¬ 
mal  ahnmächtig  geworden:  die  Hebamme 
aber  Tage  immer»  die  Gebärmutter  fey  noch 
nicht  öden.  Ich  gab  zur  Antwort  als  der 
dumme  Kerl  nur  Arzneyen  zu  Stillung  des 
BlutÜuiles  begehrte,  dafs  ich  ganz  gewifs 
glaube  die  Nachgeburt  fey  auf  derri  Mutter- 
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xrmnde  angewachfen,  da  man  aber  fö  lan¬ 
ge  dienöibige  Hülfe  verabfäurnt habe,  fo  fey 
he  in  gröfster  Lebensgefahr,  ja  ich  fchätze  fei- 
bi  ge  für  verloren,  innerliche  und  äufferliche 
Miete!  vermögen  in  Co  verzweifelten  Fallen 
nichts,  die  einzige  Rettung  Fey  von  der 
künftlichen  Entbindung  zu  hoffen ,  doch 
fey  es  mir  wahrfcheinüch ,  dafs  rmnmehro 
auch  diefe  zu  fpät  angewandt  werde,  übri 
gehs  könne  ich  mich  auf  die  Auslage  einer 
fokhen  Hebamme,  die  keinen  Unterricht  ge¬ 
noffen,  nicht  verlaffen,  und  wolle  zu  feiner 
Frau  eilen,  und  alsdann  alles  mögliche 
zu  ihrer  Rettung  vorkehren,  aber  er  wollte 
durchaus  meine  Hülfe  nicht »  fondern  Arz- 
neyen »  und  glaubte  dem  Vorgeben  der  an- 
wiffenden  Wehmutter  mehr  als  meinen  Vor¬ 
stellungen;  voll  Mifsmuth,  Unwillen,  und 
Zorn  gab  ich  vierDofen  vomStarkifche«  blut- 
Rillenden  Pulver  alle  halbe  Stunden  zu  neh¬ 
men  und  Empfahl  äußerlich  kalte  Fomen- 
tationen,  mit  dem  Vorbehalt,  dafs  man  mich, 
wenn  der  Blutffufs  nicht  gefüllt  ,  und 
einige  Hoffnung  zum  Leben  vorhanden  fey, 
fogleich  rufen  laffe,  nach  zwey  Stunden  wur¬ 
de  ich  endlich  gerufen  ,  da  ich  die  Hälfte  des 

Wegs 
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Wegs  zurückgelegt  und  eine  Viertelftunde 
weit  gekommen  war  ,  kam  mir  der  Kerl  felblt 
entgegen  und  fagte  feine  Frau  fey  vor  ei¬ 
ner  ftarhen  halben  Stunde  geltorben  ,  ich 
begab  mich  an  den  Ort,  unterfuchte  fie  und 
fand  einen  grofsen  Theil  des  Mutterku¬ 
chens  in  die  Mutter fchei de  herabgedrun¬ 
gen  ,  den  übrigen  ringsherum  auf  dem 
Muttermunde  fitzend,  und  den  Kopf  des 
Kindes  in  feiner  natürlichen  Lage  über  der 
obern  Beckenöffnung  liegend, 

Nachdem  ich  der  Wehmutter,  dem  Ehe* 
mann  und  der  übrigen  langöhrichten  Ver- 
fammlung  ihr  ungereimtes,  unvorlichtiges 
und  graufames  Verfahren  vorgeftellt,  und 
diefe  Viehe  in  Menfchengeftailt,  durch  Bey- 
fpiele  hiervon  zu  überzeugen  gefucht,  kurz 
den felb<jn  der  Wahrheiten  getagt  hatte,  ent¬ 
fernte  ich  mich  erfüllt  mit  Traurigkeit,  und 
dem  heifsen  Wunfche,  dafs  doch  bald  in  ganz 
Ilelvetien  eine  medicinifche  Policey  möch. 
te  eingeführt  werden,  damit  man  folche 
mörderifche  Handlungen  nach  Verdienften 
beftrafen  könne!  und  erinnerte  mich  mit 
Vergnügen  an  die  vorzügliche  Glückfelig- 

C  4  keit. 
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heit  mönsrchifelier  Staaten  in  diefcr  Rück* 
ficht. 

'•  .  j.  "  .v’  "■  _  ü  -t  1 

S  e  c  h  fi  e  B  e  o  b  a  c  li  t  u  n  g, 

"  » 

Vorliegen  des  Mutterkuchens ,  Barke- Ver¬ 
blutung.  natürliche  Lage  des  Kindes,  Wen- 
;  .  düng  und  Tod  der  Mutter. 

Eine  zum  zehntenmal  fchwangere,  klei¬ 
ne,  magere,  cachectifche  Erau  würde  zu 
Anfang  und  Ende  des  he  beuten  Monats  ei¬ 
nigemal  mit  Bliufturzen  aus  der  Gebärmut¬ 
ter  befallen,  he  brauchte  nach  wohlherge¬ 
brachter  Gewohnheit  der  Bauern  nichts  i 
als  gegen  Ende  des  liebenten  Monats  der 
Bluülufs  über  drey  Stunden  angehalten  hatte 
wurde  ich  gerufen,  ich  fand  den  Puls  fehr 
matt  langfam  und  äufferft  fchwach,  das 

V— '  - 

Weibchen  leichenähnlich,  die  Extremitäten 
jkalt,  den  Unterleib  ausgedehnt  aber  fehr 
weich,  die  Verblutung  fehr  Ftark,  da  ich  aus 
allen  Kennzeichen  auf  eine  Unthätigkeit 
der  Gebärmutter  fchlofs,  Fo  machteich  kalte 
Auffchiäge  undEinfpritzungen  reichte  auch 
innerlich  alle  V ier tel Ft on den  2  Löffel  voll 
von  der  Zimmtmixtar ,  bald  wurde  der 
-  ~  Blut-. 


BI  utflafs  gehemmt,  nachdem  vier  Stunderv 
mit  dielen  Mitteln  fortgefahren  worden*  be¬ 
gann  der  Blutflufs  von  neuem  rückfällig  zu 
werden-,  ich  fchrllt  alfo  zur  Wendung  da 
ich  mich  vorhero  vom  Vor  liegen  des  Mut¬ 
terkuchens  durch  die  Unterfuchung  ver- 
hebert  hatte,  nunmehro  war  derfelbe  ganz 
abgelcf6t  innerhalb  den  Gränzen  de6  Mutter¬ 
mundes,  und  hinter  diefen  der  Kopf  in  natür¬ 
licher  Lage,  nach  zerrifsenen  Häuten  mach* 
te  ich  die  Wendung  eines  lebendigen  Söhn¬ 
leins  das  aber  zwey  Tage  nachher  ftarb,  unter 
der  Wervdungiühlte  ich  fchon,  dafs  eine  Un- 
thätigkeit  der  Gebärmutter  vorhanden,  ich 
zog  die  ganze  abgelöiste  Nachgeburt  her¬ 
vor,  fetzte  die  Zimmlmixtur  und  Chinade» 
coct  abwechfelnd  fort,  machte  kalte  Fo- 
mentationen  ,  und  Einfpritzungen,  wieder¬ 
holte  Yerfuche  mit  den  Saxtovphfchen  und 

Bloucquetfchen  Eucheirefen,  auch  mit  Rei- 

# 

aen  meiner  genetzten  Hand,  .und  dem  Aus¬ 
drücken  eines  mit  gleichen  Theilen  Efßg 
und  kalt  Waller  befeuchteten  Schwamms, 
allein  die  Wöchnerin  fiel  aus  einer  Ohnmacht 
in  die  andere  und  ftarb  2  Stunden  nach* 
hero, 

c  5 


•Sie- 


Siebente  Beobachtung, 

Ein  gänzliches  Aufßtzen  des  Mutterkuchens 
mit  ungeheurer  Verblutung,  natürliche 
Lage  des  Kindes*  Wendung,  Tod 
der  Mutter. 

Ein  fremder  Mann  erzählte  mir,  dafs  feN 
ne  Frau  40  Jahre  alt  zum  zwölften  mal 
fchwanger  lieh  befinde  und  binnen  feefas 
Wochen  ihre  Niederkunft  erwarte,  heute 
aber  ohne  vorhergegangene  merkliche.  Ur- 
fache  unter  dem  Wäfchen  plötzlich  mit  ei¬ 
nem  beträchtlichen  Blutfiufs  befallen  wor¬ 
den  ,  ich  machte  ihn  auf  das  Aufßtzen  des 
Kuchens  auf  dem  Muttermunde  aufmerk- 
fara,  zeigte  die  Gefahren,  die  damit  gepaart 
gehe,  rieth  eine  gefcbickte  Hebamme  h.er- 
bey  zu  rufen,  um  die  Unterfuchung  vor-, 
zunehmen,  empfahl  Ruhe  des  Leibes  und  Ge- 
niütfas,  gab  isDofenvon  Starcks blutftillen- 
den  Pulver,  rieth  auch  kalte  Ueberfchläge 
an.  Nach  vierzehn  Tagen  kam  er  wieder, 
Tagte  die  erden  Verordnungen  feyen  Von  der 
Frau  .pünktlich  befolgt  worden,  haben  auch 
gut  gewirkt,  dafs  die  Verblutung  ausge- 
bliehen,  auch  babedieKerbeygerufene  Heb¬ 
amme  ßch  durch  das  Zu  fühlen  vom  Auf¬ 
ßtzen 
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fitzen  ries  Kuchens  auf  dem  Muttermunde 
verficbert ,  allein  dielen  Nachmittag  fey 
der  Bluiflnfs  rückfällig  worden*  und  zwar 
fo  ftark,  dafs  lie  (ich  fcbleunig  zu  Bette  le¬ 
gen  müden.  Ich  fuch te ihn  von  der  Gefahr  zu 
überzeugen,  und  ihn  von  derNoth  wendigkeit 
meiner  Gegenwart  zu  belehren  ,  allein  er 
fchlug  es  aus,  und  fchützte  balddie  Anmuh, 
bald  aber  das.  Zutrauen  in  meine  Mittel  vor, 
kurz  ich  war  nicht  vermögend  ihn  von  der 
Dringlichkeit  zu  überreden:  ich  befahl,  da 
fie  der  Römifch  -  katholifchen  Religion  zu- 
gethan  war,  diefelbe  fogleich  mit  den  Sa- 
cramenten  der  Kirche  zu  verfeben ,  alle 
Viertel  ft  finden  einen  Löffel  voll  von  der 
Zimmtmixtnr  zu  nehmen  und  kalte Fonien- 
tationen  und  Einfpritzungen  zu  machen; 
er  verliefe  mich  Abends  um  6  Uhr*  den  fol¬ 
genden  Morgen  um  4  Uhr  kam  er  wieder. 
Tagte  der  Blutflufs  habe  die  ganze  Nacht 
bald  in  mehrcrem  bald  minderem  Grade  an- 
gehalten ,  und  erfuchte  mich  um  meinen 
perfönlichen  Beyftaud,  ich  eilte  zu  ihr  fo 
viel  mir  möglich  war.  Sie  war  gegenwär¬ 
tig  ,  aber  äuflerft  fchwach  ,  der  Puls  kaum 
fühibar,  die  Gliedmafsen  kalt,  nach  Auflage 

der 
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der  Hebamme'  war  die  ijltttfturztmff  an  Her» 

C?  '  -  /  - 

ordentlich  gewcfeiy,  und  hielt  noch  immer 
in  minderem  Grade  an-,  die  leibe  v  er  fieberte, 
mich,  dafs  lie  meiste  anderes  als  Nachge¬ 
burt  fühle,  ich  fand  den  Jfuttermund  fehr 
ftark  geöffnet,  und  den  Mimerluichen  in 
feinem  ranzen  •  Umfange  ai> hangend  ,  •  ich 
trennte  denselben  hinterwärts-  gegen  dem 
Heiligbcin  fo  viel  als  not  big  los,  brachte  die 
Hand  ein,  fprengte  die  Waller,  , gierig  b©ym 
natürlich  liegenden  Hopf  vbrbey  zu  den 
Füfseri,  und  verrichtete  die  Wendung:  ei- 
nes  todten  Mädchens  fehr  gefchwind  und 
leicht;  zu  meiner  Beftüfzung  fand  ich  eine 
gänzliche  Unthätigkeit  der  Gebärmutter ; 
nachdem  eine  ganze.  Stunde  mit  allen  nur  , 
möglichen  innerlichen  und  äußerlichen  Mit* 
teln  vergeblich  ängehalten  wurde,  trennte  ich 
auch  noch  den  gegen  dem  Sebaambogen 
fitzenden  Mutterkuchen  ab,  fetzte  di©  Mittel 
nachhero  wiederum  fort,  allein  die  Gebär, 
mutlerblieb  unthätig,  alles  Bhn  üpperte  lang- 
fam  weg,  und  die  ehelichebrave  I/a  us  mutter 
ftarb  2  Stunden  nachhero ,  unter  dem  Wei¬ 
nen,  Heulen,  und  Wehklagen  ihrer  beben 
hoch  lebenden  Binder* 

*  •  Ach- 
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Achte  Beobachtung 

Eines  zum  Theil  vorliegenden  Mutterku¬ 
chens,  natürliche  Kopflage,  beträchtliche 

*  »  *  , 

Biutßürzung,  Wendupg  de© 

„  .  Kindes.  # 

„  f.  *■>*] 

Eine  Heben  und  zwanzig  Jahr  alte  zum 
drittenmal  Schwangere  ,*  wurde  am  Ende 
ihrer  Rechnung  mit  Wehen  befallen,  die 
Waßer  fprangen  ,  und  zugleich  ftrömte 
das  Blut  daher,  die  gefchickte  Wehmutter 
unterfuclne,  und  fand' einen  beträchtlichen, 

•  ,  v  ;  •  j.  J  \  " 

h'heil  der  Nachgeburt  in  die  Scheide  gotre-* 
ten.  Hinter  diefem  aber  den  Kopf  in  ge« 
höriger  Lage ,  und  da  der  Blutflufs  fich 
vermehrte,  die  Wehen  aber  verfchwanclen 
liefs  fie  mich  rufen,  ich  fand  den  Blutvet- 
luft  fo  grofs,  und  noch  immer  fo  anhal¬ 
tend,  dafs  ich  mich  geradezu,  da  keine  We¬ 
hen  mehr  zugegen  waren,  zur  Wendung 
entfehlofs»  uni  gröfserehi  Unheil  votzu- 
beugen;  die  Frau  war  noch  fehr  munter 
und  der  Puls  gut  befchaflen  ,  ich  traf  alles 
fo  an  ,  wie  es  die  Wehmutter  bcfchrieben, 
obngefähr  die  Flälfte  des  Mutterkuchens 
war  in  die  Scheide  herabgefunken,  der 

iibri* 


übrige  Theil  fafs  oberhalb  dem  Mutter* 
munde  noch  feil  am  Hälfe  der  Gebärmut¬ 
ter^  nicht  ohne  Gewalt  drang  meine  Hand 
bey  clem  noch  über  der  obern  Beckenöff- 
jrmog  liegenden  grofsen  Kopf  vorbey,  die 
Wendung  eines  grofsen  gefunden  Mäd¬ 
chens  gefchahe  fchwer*  dennoch  aber 
glücklich;  es  erfolgten  Nachwehen,  die 
Verblutung  hörte,  auf*  die  Nachgeburt 
wurde  abgelöft,  und  folgte  bald  einem 
leichten  Zug  am  Nabelftrang,  alles  gieng 
nach  Wunfch  *  und  am  vierzehnten  Tag 
verliefs  die  Frau  ihre  Wohnung  ganz  ge- 
lunch 

Man  lieht  aus  der  Anzahl  diefer  Beo¬ 
bachtungen»  dafs  diefe  Fälle  ßch  in  mei¬ 
ner  Gegend  eher  vermehren  als  vermin¬ 
dern*  möchte  doch  diefes  nicht  allenthal¬ 
ben  der  Fall  feyn  ,  und  möchte  auch  end¬ 
lich  ich  mit  fo leben  fchauervollen  Scenen 
künftighin  mehr  verfekont  werden! 


•  V 


III. 
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imge 

Bruch  ft  tick© 

*  ’  ....  '  i 

zur  B  e  l  i  a  n  d  I  u  ti  g  der  Kinder- 

k  i  a  n  k  heilen. 

'  < 

von  . ,  ; 

*'*'•  *  i  ^  •  •  :  -  T 

D.  Peter  G  o  1 1  f  r,  Joerdens,  < 

Kreils  *  PhylVkus  in  Hot, 


i  •  ,  -  -  i.  u  *•« 

Schon  mehrmals  habe  ich  mit:  vielen  Aerz- 
ten  die  grofsen  Schwierigkeiten  gefühlt, 

die  insbefondere  bei  Behandlung  der  Kin¬ 
derkrankheiten  uns  entgegentveten ,  und 
die  nie  deutlicher  in  die  Augen  fpringen 
als  bey  heftigen  längere  Zeit  andaurenden 
Befchwerden  deifelben.  Ueberhanpt  ge- 
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frommen ,  unterliegt  es  wohl  keinem  Zwei¬ 
fel»  da fa  auf  die  mehr  oder  weniger  auf- 
ftofsenden  Hinderniffe  dabey,  nicht  mir  in 
den  erften  2  — -  3  Lebensjahren ,  lonclern 
auch  in  den  folgenden  ,  hauptfächiich  was 
die  Anwendung  der  Arzneimittel 
betrifft,,  die  Erziehung  oder  Gewöhnung 
derfelben  von  Seiten  der  Eltern,  insbe- 
fondereder  Mütter  und  Wartfrauen,  den  ent* 
fchiedenffen  guten  oder  böfen  Einflufs  äu* 
Isert;  denn  was  die  BeuribeiSung  der  kör¬ 
perlichen  Uebel  felbff  betrifft  ,  fo  bleibt  fie 
in  den  erften  4  — -  ß  Jahren  ,  faft  immer 
gleich  Fdiwer,  In  der  frühem  Lebenspe* 
riode,  das  helfet  bey  Kindern  unter  und 
etwas  über  ein  Jahr,  kann  man  durch  Hülfe 
ihrer  dunklern  Gefühle  mit  einem  gewiffen 
voriichtigen  Zwang,  wenigftens  in  der  An¬ 
wendung  der  Arzneyen  das  erreichen  ,  was 
in  der  Folge  durch  Zwangsmittel  und  lumft- 
griffe  nicht  ausführbar  ift. 

Das  Befchwerliche  fcey  den  Kvankhei- 
ten  der  Kinder  wird  aber  auf  doppelte  Art 
ficbtbar ;  theils  in  der  Dia  gn  ofe,  theils 
in  der  Heilung  derfelben,  oder  in  dem 

Bey- 
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41  ey bringen  der  zur  Entfernung  de# 
eingetretenen  widernatürlichen  Zuftande# 
nöthigen  II  ü  If  sin  i  ttel.  Auch  der  geüb» 
tefte  Semiotiker  wird  es  gerne  geftehen, 
dafs  er,fich  blofs  mit  den  Erfcheinungen  au 
denkleinen  Iprachlofen  Körpern  begnügend 
fehr  oft  nicht  fogleich  fo  deutlich  lieht,  als 
es  zur  Entfernung  des  eingetretenen  Ucbels 
feyn  foüte;  und  dafs  es  wirklich  Falle  giebt, 
wo  er  empirifch  verfahren  mufs»  weil  er 
aus  Entbehrnifs  der  bey  Erwachfenen  durch 
Fragen  zu  vervielfältigenden  Zeichen,  oft 
nur  eine  mangelhafte  Indication  bilden  kann. 
Ich  weifs  es  fehr  wohl ,  wie  weit  es  auch 
hierinnen  der  mit  guter  Theorie  ausgerüfte- 
te  fortftudierende,  denkende  vieljährig  in 
einem  grofsen  Wirkungskreis  thätige  Arzt 
bringen  kann  *  allein  die  Eigenheiten  eine# 
jeden  Kindes ,  die  immer  unter  gleichgege* 
benen  Umftänden  verfchiedenen  AeufTerun- 
gen ,  nach  ihren  fo  verfchiedenen  Empfin¬ 
dungsvermögen  ,  machen  allerdings  in  der 
Krankheitsdiftinction,  fo  wie  in  dem  Stadio 
deTfelben,  felbft  wenn  es  bey  Epidemien  ift, 
einen  fo  wefentlichen  Unterfchied,  fo  daf# 
bey  aller  möglichen  Rückficht  auf  epideim* 
N,  Archiv  f.  d.  G.  H.  a,  B.  i.  St.  D  fche.« 


■$v 

v  ^  ' 

fche,  alterliche  und  fubjective  Gonftitution, 
ib  wie  auf  die  diefem  Älter  eigenen  Zufälle., 
den  nach  oft  vieles  dunkel  iß,  und  man¬ 
ches  nicht  bis  zur  höchften  Gewifsheit 
evident  wird.  Spricht  auch  in  den  2n,  3n  etc. 
Jahren  das  Fund ;  fo  werden  bey  den  deut¬ 
lich  Ctea  Fragen  die  Antworten  nicht  gerin¬ 
gen  ,  gefetzt  auch  man  nähime  die  Beobach¬ 
tungen.  der  feiten  ganz  aufmerksam  mit 
ihm  beschäftigten  Wartleute,  .ja  oft  felbft 
der  Aelterii  zu  Hülfe.»  Nur  der  forfchende 
Blick  de«,  ein üchts vollen  Arztes  und  die  ge¬ 
nau  alleb  unterfuchen -und  fühlende  Hand 
deftelben  kann  hierbey  viel  erletzen ;  be¬ 
sonders  wenn  diefs  mit  täglich  zuverfchiede- 
jicn  Zeiten  wiederhohiten  hinreichend  lang- 
dauernden  Betuchen,  z  tir  noth  wendig  ruhi¬ 
gen  Beobachtung  verbunden  ift,  Sobald  man 
aber  auf  ein  oder  dleandeie  mühvolle  Art  den 
wahren  Ohara  et«r  der  Krankheit  genau  er» 
ioirfebt.  hat;  fo  ift  die  näcbfte  Sorge,  nicht 
Sowohl  wei che  Mittel  angewandt,  als  viel¬ 
mehr  wie  die  erforderlichen  bey gebracht 
werden  füllen.  Denn  dies  ift  in  den  met« 
ften  Fallen  ebenfo  nöthig  als  die  Kenntnifs 
der  Krankheit  felbft,  weil  diefe  nichts  nutzt, 
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wenn  jene  nicht  angewandt  werden  können, 
lft  es  alfo  ohnbcfchadet  der  Wirkung  der 
Arzrieyrniifcei  möglich,  die  Form  und  den 
Gefchmack,  dem  Verlangen  oder  der  Ge¬ 
wohnheit  der  Kinder  genau  anzupalfen  ;  fo 
mufs  diefs  der  Arzt  thun,  und  wenn  es  der 
kleine  P&lient  aucli  dann  nicht  nehmen 
will,  jeden  KunftgTifF  benutzen,  um  es  bald 
mit  Liebkofen,  bald  fpielend,  bald  unter 
de«  beliebten  Getränken  oder  dünnen  Spei- 
fen.  nur  im  Nothfall  mit  vorfishtigen  Zwang 
dazu  zu  bewegen.  Selbft  folche  kleine 
Menfchen  haben  ihre  Launen,  fo  dafs  he 
oft  in  d.er  nächften  Vierteiß  und  e  das  rieh« 
men,  was  fie  in  der  vorhergegangenen 
durchaus  zurückftiefsen ;  oder  auch  gerade 
diefe  oder  jene  Lieblingsperfon  zum  /Zu« 
reden  und  zum  Darreichen  der  Medicin 
haben  wollen,  oder /ich  auch  nach  ihrer  Ge- 
niütheart  oft  eher  durch  ein  fünftes biswei¬ 
len  gefchwinder,  dutQh  ein  rauhes  drohen¬ 
des  Wort,  und  Betragen  zur  Erreichung 
der  gewünfchten  Abiicht  beftimmen  laden, 

flicht  feiten  iftman  eher  zu  feinem  End¬ 
zweck  gekommen,  wenn  man  ihnen  bey 

B  2  'Schläf- 
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Schläfrig]* ei fcam  Tage  oder  des  Nacht«,  odelf 
auch  wenn  ßebeym  Erwachen  zu  trinken  For¬ 
cierten  ,  in  der  Gefchwindigkelt  die  Arznei? 
unter  da« .  Getränk  gemilcht,  beybrachte. 
Es  giebt  aber  andere  Fälle,  wo  man  jedoch 
mit  dielen  allen  nichts  ausrichtet,  oder  we* 
nigftens  damit  nicht  fo  geschwind  den  klei¬ 
nen  Patienten  herßellt:  dann  ift  es  noth- 
wendig*  eile  äußerlichen  Mittel  zugleich 
mit  zu  Hülfe  zu  rufen  ;  deren  Zweckmäfig- 
keit  und  hoher  Nutzen  fich  in  keinem  Al¬ 
ter  fo  ausgezeichnet  darfteilt,  als  in  den 
erden  Lebensjahren. 

Unter  diefe  fo  wirkfamen  äuffern  Arz- 
»eyen  zähle  ich  theils  allgemeine,  theils 
partielle  Bäder,  die  fpecieli  nach  jeder  incti- 
vidutellen  Befchaßenhait  eingerichtet  wer¬ 
den  müßen  ;  ferner  Einreibungen  ,  fowohl 
geiftiger,  als  erweichender  krampfftillen- 
der  Art,  Klyftiere,  Ueberfchläge ,  Pflajfter, 
KräuterkifTen  ,  verfchiedene  Ei nßreuun gen 
in  das  Lager  der  Kleinen,  nebft  Räucherun¬ 
gen  und  näßen  Dampfeinathmungen.  So 
fehr  ich  von  diefen  allen  fchon  vorhero  über¬ 
zeugt  war,  fo  laut  ich  die  daraus  enftehende 
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Nutzbarkeit  vörhero  auch  öffentlich  ange- 
prielsen  hatte;  fo  fekr  ift  erfteres  noch  er¬ 
höht  worden  und  letzteres  finde  ich  um 
doppelt  nöthig,  da  ich  durch  deren  An¬ 
wendung  neuerlich  To  vielfach  günfiige  Er¬ 
fahrungen  gemacht  habe. 

Wir  haben  in  einem  Zeitraum  von  eia 
und  ein  halb  Jahr  fovvohl  in  hiefiger  Stadt 
als  noch  mehr  in  der  naheliegenden  Gegend 
fo  fürchterlich  verheerende  Epidemien  ge¬ 
habt,  die  den  Kindern  am  fchrecklichften 
waren,  dafs  man  alle  Beihülfe  auffuchen 
mochte,  und  demohngeachtet  eine  grofee 
Sterblichkeit  bemerken  mufste.  Zueift 
wüthcte  durch  j  Jahr  das  häufig  fchnell 
tödtende  Scharlachf  ieber,  mit  fo  vie* 
len  Abarten,  mit  fo  mannigfaltigen  Verwicke¬ 
lungen,  dafs  felbft  die  erfahrenften  undden- 
kendften  Aerzte  die  Unzulänglichkeit  ihrer 
Kenntniffe  bey  den  rapideften  Fortfehritten 
delfelben  fehr  oft  geliehen  mufsten.  Im 
allgemeinen  waren  es  fcblimm  ominirende 
Symptome  ,  wenn  der  Anfall  mit  langforfc* 
daurenden  Erbrechen ,  anhaltenden  Durch¬ 
fällen  mit  einer  Art  von  Elodes ,  mit  unun- 
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verbrochenen  Zuckungen,  heftigen  Phantafi- 
ren,  oder  auf  einer  Brennhitze  ohne  bald 
darauf  erfolgenden  Schweifs,  ein  trat;  denn 
ohne  Wider  fpruch  konnte  man  dann  vor* 
ausfagen ,  dafs  es  todtlich  ablaufen  würde, 
befonders  da  bey  vielen  beobachteten  Patien¬ 
ten,  alle  Nervina,  anödyna,  fudorifera  nichts 
gefruchtet  hatten ,  und  weil  man  den  Hin* 
dem  fo  wenig  durch  den  Mund  >nit  Arz- 
neyen  beykommen  konnte.  Alfo  fuchte  ich 
dann  durch  blofs  äufserliche  Hülfe»  als 
durch  Klyftiere  von  Baldrian,  China,  künft- 
lichen  Mofchus,  oder  auch  durch  krampf- 
Billen  de  warme  Bäder ,  durch  flüchtige 
Einreibungen ,  durch  Blutigel  und  Sinapis- 
men,  Nutzen  zu  fchaffen ;  und  in  der  Tbat 
gelang  mir  die  Ts  bey  mehreren  der  kleinen 
Leidenden. 

Als  hernach  zuerft  mit  diefem  peftarti* 
gen  Uebel  complicirt,  hernach  allein,  die 
allgemein' verbreitete,  und  eben  fö  allge¬ 
mein  außerordentlich  todtlich©  Blatter- 
f e uche  er  fehlen,  als  fie  mehrere  von  den 
fchon  vorher  am  Scharlachfieber  krank 
gewefene  Kinder  befiel»  die,  wenn  ü©  auch 

tir- 


wrfprunglicli  keinen  Ekel  gegen  Ar2neyen 
hatten,  doch  vielleicht  von  dem  reichlich 
vorbcrgegangenen  Gebrauch  derfelben,  über* 
fättigt,  nun  fchwerer,  ©der  wohl  gar  nicht 
dazu  zu  bringen  waren;  und  ich  wieder 
meine  Zuflucht  nach  Erfordernifs  des  Zu* 
Randes,  zu  China -oder  auch  camphorir* 
ten  Cha  millenkly  liieren ,  fauren  Dämpfen», 
aromatifchen  Einftreuungen ,  lauwarmen 
Bädern,  nahm,  fo  wurde  ich  abermals  von 

if  t , 

dem  günftigen  Erfolg  diefer  äufsern  Nach* 
hülfe  überzeugt;  bemerkte  aber  auch  zu¬ 
gleich  ,  wie  viel  man  durch  Getränke»  be- 
fonders  durch  Rhein  *  und  Wertheimer 
Wein,  durch  CafFee  und  thebaifche  Tink¬ 
tur  hierbey  nutzen  konnte,  wenn  man  den 
rechten  Zeitpunkt,  fo  wie  die  nicht  zu  ge- 
ringe  Quantität  derfelben  wählte*  indem 
«iadureh  immer  eine  gelinde  Transfpira» 
tion  unterhalten,  und  def  Fäulnis  begegnet 
wurde,  weil  beydes  befonders  wegen  der 
rheumatifch  -  gallichtfaulen  ConlHfution 
höchft  erforderlich  war.  Aus  diefem  Ge* 
fichtspunkt  betrachtet,  raufst*  allerdings 
der  grofste  Theil  der  Blätternden  ganz  auf 
eine  andere,  der  fonft  gewöhnlichen  ver* 

D  4  fehle- 
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fchiedene  Art,  behandelt  werden;  und 
gröfstentheils  glückte  diefs  um  To  gewiilef, 
jemehr  entweder  die  Naturkräfte  allein, 
oder  diefe  durch  Unterftützung  nach  oben¬ 
genannter  Art ,  auf  einen  mäfsigen  fort¬ 
währenden  Schweifs,  durch  die  erfte  Hälf¬ 
te  der  Krankheit  wirkten.  Suchte  man 
diefen  auch  in  der  Abdorrungspe-riode, 
wo  man  zugleich  der  fäuligten  Reforption 
zu  widerftehen  den  ernftlichften'*  Bedacht 
nehmen  mufsts,  anhaltend  herauszulocken  ; 
fo  unterblieben  die  gewöhnlich  colliquati- 
ven  Durchfalle,  und  man  konnte  die  ge* 
gründetefte  Hoffnung  zur  Genesung  hegen* 

Trat  ein  entgegengefetzter  Zuftahd  ein  ; 
fo  war  gemeiniglich  an  keine  Rettung  zu 
denken,  denn  die  vielfachen  Beobachtun¬ 
gen,  dafs  wenn  ich  faft  vom  Eruption s tag 
an,  die  Blattern  künftlich  und  mühfam  lei« 
ten  mufste,  und  fie  gleich  mühfam  bis  zur 
Defqüamation  gebracht  hatte,  aber  bei 
all6r  Sorgfalt  nicht  fo  glücklich  war,  den 
kritifchen  Schweifs  zu  bewirken,  noch  der 
Auflöfung  zu  widerftehen;  überzeugten 
mich  ganz,  von  dön  zueift  angegebenen 

Satz 
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Satz  des  dann  unvermeidlichenTodes,  Meine 
auch  im  jetzigen  Jahr,  felbll  während  <tej 
EP  idemie,  unter  gehöriger  Vorficht  fortge- 
fetzte  einfache  Inoculationsmetbo- 
de*  rettete  wieder  einigen  20  Kindern  das 
Leben,  und  überzeugte  mich,  dafs  diefe 
das  einzige  ausführbare  Mittel  zur  allmäh- 
ligen  Ausrottung,  wenigftens  zur  Vermin¬ 
derung  der  Tödtlichkeit  der  Blattern 
wozu  überhaupt  eine  mehr  als  iojährige 
Erfahrung,  bey  nahe  an  die  ico  vollkom¬ 
men  glücklichen  Impflingen  gewifs  keinen  • 
unbedeutenden  Beweis  abgiebt. 

Webt  immer  gleich  vortheilhaft  könn-^ 
te  ich  durch  einfach  äufserlich  anzuwen* 
dende  Mittel  bey  der  nun  hinzugetretenen 
Ruhrepidemie,  die  rheumatifch  gal¬ 
licht,  feiten  entzündlich  war,  in  fchlim- 
men  Fällen  wirken.  Der  gefühlvolle  den¬ 
kende  Arzt,  mufete  über  die  immer  ketten* 

w  f 

förmig  fich  an  einander  reihenden  Uebel, 
ki  einem  io  kleinen  Zeiträume,  tief  gerührt 
werden,  und  dabey  bedauern,  dafs  aller 
Sorgfalt,  und  alles  Nachdenkens  ohngeach« 
tet ,  da  bey  den  wenigften ,  befonders  den 

D  5  I Än- 


Kinder« ,  viel  innerliche  Mittel  anzuwen- 
waren;  und  hierhey  nur  äufsere  Ein¬ 
reibungen,  Ueberfchläge ,  Kly liiere,  und 
imr  iu  einigen  Fallen  \varme  Bäder  zur 
BeyhülXc  angewandt  werden  konnten,  im¬ 
mer  keine  kleine  Sterblichkeit  bemerkt 
wurde.  Nahmen  fie  fchleimigte  lauwarme 

Getränke  oodEhamillenthee  warm  mit  Tin- 

• :  %  .  %  ■  ■■-  . .  | 

ctura  thebaica  da  zwifchen  ;  fo  wirkten  die 

gu-len  Nalurkräfie  bisweilen  güriftig  zur 
baldigen  Herltellung;  bey  vielen  aber,  wo 
ein  hoher  Grad  vcki  gallichtfaulem  Zuftand 
Itatt  fand,  oder  wo  fogar  durch  längere 
Verl  äuxnpils  Sphacelus  entftanden  war, 
oder  wo  die  obengenannten  nur  bisweilen 
gebraucht,  alle  innerliche,  felbft  die  ein- 
iaebften  diätetifch  *fchleimigVerj  Mittel  jedoch 
zurückgeliofsen  wurden;  war  der  Unter¬ 
gang  unaufhaltbar,  Bey  minder  gefahrvol¬ 
len  Zufällen  aber,  oder  im  Anfang  des  Ue- 
bels,  Jhfs  ich,  wenn  nach  Erfordernifs  nur 
ein  Brechmittel  voransgefchickt  worden 
war,  rneiftens  anfserlich  mit  er  lieh  tl  ich  em 
Nutzen  ,  das  flüchtige  Liniment  in  denUnterr 
leib  einreiben,  warme  Ueberfchläge  von 
Floyaciamos  und  Cbamiilen  machen,  der- 
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gleichen  oder  auch  noch  mit  der  Arnica  in» 
Oleo  Jini,  und  in  hartnäckigen  Fallen, 
mit  dein  Extract.  nucis  vomicae  verletzte 
Kiyfliere,  und  nicht  feiten  von  beyden  er¬ 
llern  ganze  Bäder  anwenden ;  wodurch  ich 
mehrmals ,  wenn  auch  fchon  viel  langfa- 
raer  ,  doch  oft  allein  einen  guten  Ausgang 
bewürbte,  der  ohne  he  nicht  denkbar  ge- 
wef<n  wäre, 

Efiefs  wenige  wird  hinreichen,  theils 
um  eine  feizzirte  Uehevßcht  un fers  diel« jäh¬ 
rigen  Krankheitszuftandcs  zu  gehen;  theils 
um  die  verdoppelte  Anfmerkfamkeit  aller 
Aerzte.befonders  bsy  Kinderkrankheiten  von 
Ueuem  auf  die  hai\ptfächlich  durch  äufser* 
lieh  anzuwendende  Mittel  zu  erlangenden 
Vortheile,  zu  richten,,  und  ße  zugleich  auf« 
zufodern ,  bierinne  nicht  nur  noch  mehr 
entfprechende  Verhiebe  zu  machen,  fon- 
dem  auch  die  Erfolge  üfcvntiich  zur  Nach¬ 
ahmung  und  allgemeinen  Nutzbarkeit  thit- 
zutfaeiiem  . 


Behandlung  der  Brüft£, 

•  i  ; 

von 

D.  Trenner 
Äusfibendein  Arzte  in  Rönigfee. 


/Vis  ich  ohnlängft  in  dem  HufelandiFchen 
Journale  die  Abhandlung  des  Herrn  D.  Spo¬ 
rt  iz er s  von  der  Behandlung  weiblicher 
Brüfte  bey  Entzündung,  Eiterung  und  Ver¬ 
härtung  lafs,  entffand  bey  mir  der  Gedan- 
fce ,  auch  meine  Behandlung  detfelben, 
bekannt  zu  machen.  Da  fclbige  ganz  ein¬ 
fach  und  der  Natur  geroäfs  eingerichtet  ift, 
fo  hoffe  ich,  fie  werde,  wenn  die  von  an¬ 
dern  geprüft  und  befolgt  wird,  auch  ih¬ 


nen 
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nen  den  Nutzen  gewähren,  welchen  fie 
mir  feit  16  Jahren  be^  mehr  alö  50  Fällen 
geleiftet  hat. 

Bey  jeder  entzündeten  Bruft,  öder 
wo  fo  eben  Knoten  in.  felbiger  ent* 
ft  an  den  find,  findet  man.  wenn  man  al¬ 
le  Urfachen,  die  deren  Entftehiing  bewirkt 
haben  möchten,  genau  unterfucht,  dafs  es  de¬ 
ren  vornehmlich  z  wey  find, die  es  gewöhnlich 
bewirken,  und  das  ift,  entweder  Erkältung 
auf  vorgängigeErhitzung,  oderAlteration  mit 
Gallenergiefsung.  Temperanita  und  gelin¬ 
de  diaphoretica  wirken  hier  vorzüglich; 
nur  feiten  wird  man  ein  emeticum  anzu* 

V  • 

wenden  haben,  wenn  die  Entftehung  noch 
neue  ift.  Zu  obiger  Abficht  bediene  ich 
mich  einer  Mixtur  aus  folgenden. 

Rec.  Nitri  depurati  5j 
Tart.  Vitriol.  5ij 
Antim,  diaph.  [-)ß. 

Aquae  Flor,  Samb.  §ii) 

Syr.  Papav.  alb.  §ß. 

M.D.  S.  Alle  2  Stunden  1  Efslölfeil 
voll  zu  nehmen.  Diele  Mixtur  t  mir 
fehr  oft  die  beiten  Dienfte  geleiftot,  und 

die 
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die  Entzündung  nebfl:  entllandnen  Knotea 
zertheilt*  Aeufserüch  lafle  ich  ein  lei¬ 
nen  Tuch,  welches  Clark  mit  Campher 
durchrieben  worden  iß,  auf  die  Brüft  le» 

T 

gen »  und  felbi'ge  hübfch  warm  halten. 

f-  • 

Sollte  aber  fchon  mehr  e  r  e  Hitze 
und  E  n  t  s  ü  n  düng  zugegen  feyn,  fo  löfe 
uh  Sah  Tartan  3ij,  in  aquae  FonUnae 
5 j  auf»  lade  hiermit  Tücher  befeuchtet  auf 
die  Bruft  auffch lagen  t  und  auch  davon  in 
die  Bruft  einreiben.  Oft  hat  lichte  hier¬ 
durch  den  folgert  den  Tag  dergeftait  gebef- 
Xert,  dafs  der  Schmerz ,  die  Harte  und  Ro¬ 
the  nachgelallen  haben»  und  das  Kind  oh¬ 
ne  Schmerzen  zu  machen ,  trinken  kann, 
findet  ßch  hingegen  noch  keineBefierung  ein, 
fondern  die  Rothe, Hitze  und,  Härte  dauert 
fort,  und  der  Schmerz  verwandelt  fich  irr 
einen  klopfenden  feßfitzemlen  ».  fo  ift  an 
keine  Zert  hetiung  mehr  zu  denken,  und  man 
mnU  die  Eiterung  fo  viel  $1$  möglich  zu 
luTchle  hui  gen  fachen.  Um  die  Ce  de  ho 
zeitiger  zu  bewirken,  und  die  Schmerzen 
beftmöglichft  zu  m  io  dem ,  lalle  ich  mit 
obiger  Mixtur  fortfahren,  und  fetze  ihr 


Tlnct.  Thabaica  5Ü  mitSpir.  nitii  dulcis ‘  3»j 
bey,  unterläge  das  Eiertrinken,  und  gebe 
dagegen  eine  Ptifane  aus  Rad.  Graminis 
mit  liquirit.  Auf  d  ie  Brüll  lege  ich  nun 
ein  Pliafler  aus  Melilutten  und  de  Gumma¬ 
libus  aa  rnalaxiret,  welches  ich  alle  04 
Stunden  erneuere. 

Ift  hingegen  die  Röthe,  und  mithin  die 
Entzündung  und  Hitze  fehr  ftark, 
fo  nehm  ich  diachyl.  hm p lex  mit  meli- 
lotten.  Mit  dem 3  — 6  "Tage,  je  nachdem 
der  Knoten  höher  oder  tiefer  liegt*  oder 
weiter  oder  naher  gegen  die  Brufhvarze  zu 
ift,  wird  es  Zeit  felbigen  zu.  Offnen.  Vor¬ 
hergegangenes  Fröfteln  ift  ein  Merkmal, 
dafs  hch  Materie  erzeugt  habe.  Seite« 
nberlaile  ich  das  Aufgehen  des  Absce/fea 
der  Natur  *),  londem  iuche  furchtfame 

durch 


Diefer  Rath  ift  ganz  fttrtrefllicli ,  indem  ich 
jederzeit  gefunden,  dafs  esbell'erift,  einen* 
reifen  Bruftäbfcefs  fo  zeitig  als  möglich 
zu  öffnen,  denn  je  gröber  ckr  Absceb  iff, 
und  verfchloffen  bleibt,  defto  mehr  deftruit  t 
er,  und  erfodert  eine  längere  Zeit*  oft  Von 
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durch  vernünftige  Vorßeffungen  zu  überre¬ 
den,  und  gemeiniglich  iß  mein  Zureden  von 
Nutzen.  Am  liebften  öffne  ich  mit  der  La  n- 
zette  ,  indem  ich  fie  ohngefahr  ~  Zoll  tief 
in  die  erhabenfte  Stelle  des  Abfceffes  ffofse. 
Der  Natur  das  Aufbrechen  des  Abfceffes  zu 
überlaßen,  finde  ich  defshalb  nicht  für 
rathfam ,  weil  hier  eine  zu  grofse  Stelle 
aufbricht,  die  nicht  allzugefchwinde  wie¬ 
derum  heilt,  die  zu  lange  zurückgehaltene 
Materie  lieh  leichtlidi  fenkt,  fcharf  wird 
und  innerliche  Fiftelgänge,  erzeugt.  Hin¬ 
gegen  zu  zeitig  zu  Öffnen  ,  i ft  auch  nicht 
rathfam,  indem  die  dafeyende  Materie  die 
Harte  des  Knotens  am  heften  erweicht,  und 
der  dafeyende  Schmerz  bey  zu  zeitigem 
Oeffnen  nicht  mit  dem  Ausflüße  der  we¬ 
nigen  Materie  nachlaffen  kann,  und  die 
Brüll:  bey  dem  gelindeften  Drucke  heftig 
fdlftrerzen  würde:  denn,  fobald  ab  ich 

die 

iß  bis  *21  Wochen,  dagegen  ich  ]‘ede  böfe 
Bruft  der  Art  in  14  Tagen  bis  5  Wochen  i® 
häufig  geheilt  habe,  f 
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die  Bruß  geöffnet  habe,  fuche  ich  durch 
geli  ndes  Drücken  mit  den  Händen  den 
Ausflufs  der  Materie  2 »n  erleichtern.  Wenn 
felbige  grofstentheils  heraus  ift,  bringe  ich 
eine  Wiecke  entweder  aus  weichem  Feuer- 
fchwamrti ,  oder  aus  Charpie  in  die  Oeff* 
nung  und  bedecke  lie#  ihit  dem  vorher  ge¬ 
brauchten  Fflafter* 

Sollte  lieh  wegen  dagewefener  gTofsfn 
Hitze  die  epidermis  eJfcoriirfc 
haben  ,  fo  verbinde  ich  ftatt  des  vorigen 
Fflafters  mit  atbo  cocto,  lind  fahre  mit  fei- 
bigem  bis  zur  erfolgten  Heilung  fort.  So 
lange  noch  Viele  Materie  vorhanden  iß,  pfle¬ 
ge  ich  alte  24  Stunden  den  Verband  2  mal 
eu  erneuern»  und  fuche  durch  gelinded 
Drücken  den  Ausflufs  der  Materie  zu  er¬ 
leichtern*  Die  Wieqke  bringe  Ich  fo  lange 
ein ,  bis  fich  der  Ausflufs  der  Materie  fall 
gänzlich  verlohren  hat.  Und  keine  Härte 
mehr  in  der  Bruft  verfpuret  Wird,  Die 
Wiecken  felber  aber  mache  ich  nur  feht 
kurz  ,  ohngefähr  eines  Zolles  lang,  *)  dafs 

fle 

Die  Wiccko  mache  ich  such  lieber  fteif,  und 
mir  einige  Linien  lang,  (  bey  tiefliegenden 
N.  Archiv  f,  d,  G.  H.  2.  B*  1,  St,  B  Ab- 
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fie  mir  ohngefähr  durch  die  Haut  duTch- 
gehn ,  denn  fünften  Teizen  und  fchmerzen 
fie,  indem  fie  in  der  Subftanz  der  Bruft  fte- 
hen  würden*  Oft  erfolgt  die  Heilung  bald» 
oft  verzögert  fie  fich  aber  auch;  diefes  be¬ 
ruhet  nicht  blos  in  der  Gröfse  des  Knotens« 
und  in  dem  Orte  wo  er  fafs,  fondern  vor« 
nebnilich,  ob  er  beyrn  Stillen  *  oder  aufser 
demfelben  vorhörnmt«  denn  im  letzten  Fal¬ 
le  wird  es  wegen  der  auafliefsenden  Milch 
■oft  gar  lange  unterhalten  *  da  es  im  erften 
Falle  defto  zeitiger  heilt. 

Ift  alle  Harte  in  det  Bruft  tferfchwun- 
den»  fo  verbinde  ich  nun  feltener,  etwa  alle 
24  Stunden  nur  einmahl»  und  nehme  das 
empl.  album  coctum  t  indem  durch  felbi- 
ges  das  Zurück  treiben  der  Milch  deftümehr 
•  1  er* 

Ab fcelfen  aber  auch  länger,  wo  möglich  lafv 
fe  ich  fie  flächet  durch  die  Reifung  werden,) 
ab  dafs  ich,  blofse  Charpie  mit  der  Sonde 
b  ineinftopfe  ,  weil  jene,  wenn  fie  nicht  zu 
lang  ilt,  nicht  fo  viel  Schmerz  macht  als 
diefe.  j 

A.  d.  H. 
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erlangt  wird,  lalTe  auch  allenfalls  ein  ge* 
lindes  Abführungsmittel  nehmen. 

Ereignet  fich  eine  böfe  Bruft  bey  ei¬ 
ner  füllenden  Perfon*  fo  fuche  ich, 
wenn  es  die  Schmerzen  nur  irgends  erlau¬ 
ben ,  mit  dem  Stillen  fortzuffahren ,  in¬ 
dem  ich  da  nur  mit  einem  Feinde,  nämlich 

i  * 

mit  den  dafeyenden  Knöten  zu  thun  habe, 
beym  Entwöhnen  hingegen  auch  mit  der 
hockenden  Milch,  Bisweilen  ßehet  man 
fich  aber  wegen  der  zu  heftigen  SchmeT-^ 
zen ,  oder  wenn  der  Knoten  zu  nahe  an 
der  Warze  an  ift,  das  Stillen  zu  widerra- 
then  genöthigt,  und  das  Stillen  hört  an  der 
Bruft  auf,  kommt  aber  bisweilen  nach  geöff¬ 
netem  Abfceffe  wieder. 

Sollten  die  Knoten  aus  irgend  einer  Ur- 
fache  zu  langfam  in  Eiterung  gehen, 
fo  laffe  ich  bey  jedesmaligem  Verbinden 
Unguentum  Altheae  mit  Sah  Corn.Cer.  vo- 
latili  einreiben,  und  erlange  dadurch  ein 
defto  zeitigeres  Schmelzen  delfelben.  Da¬ 
durch  ,  dafs  ich  mit  trockenen  Charpie- 
Wiechen»  oder  mit  Feuerfchwamm  verbin¬ 
de,  erlange  ich  den  Nutzen,  dafs  nicht  al- 

E  2  lein 


lein  keine  grofse  harte  Narbe  entfteht,  fon- 
eiern  auch  weil  Ule  Ränder  nicht  caliös 
werden,  dafs  he  deßo  gefchwinder  heilet, 
und  keine  fonderiiehe  Härte  zurück  bleibt. 
Mehrere  Perfonen,  die  Geh  aus  Horen  Tagen 
vor  bftfen  Brüllen  febr  arg  fürchteten,  verfi- 
cherten  mir,  dafs  Ge,  wenn  Ge  in  die  Verlegen¬ 
heit  felbften  kamen,  bey  meiner  Behandlung 
bey  Weitem  den  Schmerz  nicht  hätten,  den 
üe  lieh  voritellten.  Ueber  die  Pflaßer  lalle 
loh  äufserlich  blofs  gelinde  Wärme,  ent* 

y  „  •;  .  -  •<  /  • 

Weder  mit  feinem  Flanell  oder  Werg  an- 
bringen  *  und  um  das  fciimerzhafte  Ziehen 
(derBruft  zu  vermindern,  weiches  wegen  ih¬ 
rer  Grofse  und  Schwere  unvermeidlich  wird, 
unter  derBruft  und  dem  Arm  über  die  ent¬ 
gegengefetzte  Schulter  wog,  ein  weiches 
Tuch  nach  Art  eines  Halstuchs  zufammen* 
gelegt,  hinziehn,  weiches  der  Bruft  zur 
Unter  ft  ütz.niig  dient,  und  eine  Art  Rispen* 
forium  iß.  Dadurch  wird  ein  grofßer  Theii 
Sehroerzen  erfpart,  und  die  Bruß  kann 

i 

lieh  niclit  bin  und  her  biegen  oder  tiefer 
hinunter  linken.  Zu  Anfänge  meiner 
Präzis  bediente  ich  mich  der  Cataplasmen 
auf  gewöhnlich«  Art,  allein  da  ich  fand, 

dafs 


tiafs  dnrrh  felbige  die  Eiterung  auch  nicht 
mehr  befchleuniget  wurde  als  mitdemPfia- 
fler  allein,  fie  überdiefa  auch  viele  Miihe 
und  Pefch werden  machten;  fo  habe  ich 
mich  ibroT  fpäterhin  gänzlich  enthalten, 
und  gleichwohl  meinen  Endzweck  eben  fo 
glücklich  und  leichte,  als  anctere  mit  Ca- 
taplasmen  erlangt;  denn  ich  bin  überzeugt, 
dafs  wenn  die.  Ca  taplasmen  nicht  pünkt¬ 
lich  angewendqt  werden  ,  londern  zu  lange 
liegend  bleiben  und.  erkalten ,  der  Brulfc 
dadurch  mehr  Schaden  zugefüget  wird,  ala 
wenn  gar  keine  gebraucht  würden,  zuge* 
fchweig©  denn  des  Nachts  über,  wo  he  ge* 
wohnlich  unterlaßen  werden»  mehr  ver*  - 
dirbt,  als  man  am  Tage  gewonnen  hatte, 
Meine  liranken  find  diefes  ^uch  ganz  vvobl 
zufrieden,  und  wollen  lieber  einige  Tage 
länger  krank  feyn,  als  mit  mehreren  Bi- 
fch werden  zeitiger  beßer  werden.  Als  vor¬ 
zügliche  Ptegel  nehme  ich  an,  den  Atvfcef» 
Heber  überreif*)  werden  zu  laßen,  aU  ihn 

E  3  un- 

*)  t)ie  Reifung  erkennt  man ,  wenn  lieh  über 
der  Haut  eine  Erhabenheit  bildet,  welche 
lieh  leicht  drücken  läfsf.  dafs  He  wieder  unter 

dem 
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unreif  und  zu  zeitig  zu  öffnen,  denn  wenn 
man  felbigen  zu  zeitig  öffnet;  Io  dauert 
der  Schmerz  auch  nach  gemachter  Oeffnung" 
fort ,  da  hingegen  zu  rechter  Zeit  geöffnet, 
mit  dem  Ausflufs  der  Materie  der  Schmerz 
fofort  faft  gänzlich  aufhöret,  zugefchweige 
denn,  dafs  man  im  erften  Fall  die  ßruft 
ohne  heftigen  Schmerz  zu  erregen  kaum 
berühren,  mithin  den  Ausflufs  dev  Materie 
durch  gelindes  Drücken  f  kaum  unterftü- 
tzen  darf, 

\ '  y  ■  •  ■'  ..  ;  .  (  ■'.!  •  ■  :  v  r*  '■  o '  \ 

Sollte  bey  einer  fehr  ffark  ausgedehnten 
Bruft,  nach  Ausfluffe  der  Materie  ,  fich  die 
gemachte  Qeffnung  zu  fehr  verkleinern, 
dafs  man  nicht  füglich  eine  Wiecke  follte 
einbringe«  können»  fo  nehme  ich  Darm- 

faß 

/v  ,  ‘  . 

dem  Finger  in  di»  Höhte  gehr,  liuctuiit  und 
unter  allen  Stellen  am  meüteiv  fchrnerzt.  Zu¬ 
weilen  bilden  fich  mehrere  Erhabenheiten, 
wovon  man  zur  Oeffnung  di$  höchfte  und 
.  gröfste  wählen  ruufs, 

A.  d.  H, 
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faite  *)  diefe  läfst  fich  wegen  ihrer  Steifheit 
jederzeit  gut  einbrirjgen,  und  indem  fie 
aufquilJt,  erweitert  Ae  auch  die  OefT 
nung,  Dergleichen  Wiecken  brauche  ich 
auch  in  dem  Falle»  wenn  aus  irgend  einem 
Verfehen  die  Wiecke  aus  der  OefFnung 
herau6gefahren  ,  und  felbige  verfallen  leyn 
follte,  mit  felbiger  kann  ich  die  Oeffnung 
wieder  erneuern,  ohne  die  Lanzette  zu  ge¬ 
brauchen, 

Kranken*6efchichten  anzuführen 
findeich  überflüfßig, indem  eine  der  andern 
völlig  gleich  feyn  würde,  doch  hebe  ich  un» 
termehr  ala  50  Fällen  nachfolgende  2  aus. 

Frau  B..  bekam  den  10  Tag  nach  ihrer 
Niederkunft,  wahrfcheinlich  aus  gehabter 
Alteration,  einen  Knoten  in  der  rechten  B ruft 
oberhalb  der  Warze.  Ich  behandelte  fieauf 
vorher  befchriebene  Art,  und  die  Kellerung 
erfolgte  gehörig.  Allein,  da  ihre  zwey  er» 
ften  Kinder  wiederum  geftorben  waren,  und 

E  4  man 
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Ich  beftreiclie  eine  fieife  Wiecke  mit  etwa» 
Höilenitein. 
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man  die  Schuld  auf  die  fchlechte  Mutter¬ 
milch  gefchoben  hatte,  iie  auch  fehr  wenig 
Milch  hatte  und  auch  nicht  die  robuftefte 
Perfon  war,  fo  wurde  befchlofien»  dem 
Kinde  eine  Amme  zu  halten.  Den  letzten 
Tag  da  Iie  noch  Rillte,  bekam  iie  nach  ei¬ 
nem  gehabten  Schrecken  Schmerz  und  einen 
kleinen  Knoten  in  der  linken  Bruft  gleich 
unter  der  Warze.  Ich  gab  deshalb  den  Rath 
das  Kind  noch  einige  Tage  an  die  Bruft  zu 
legen,  und  das  ung*  Altheae  in  den  Kno¬ 
ten  einzureiben:  erfteres  wurde  nicht  er¬ 
füllt,  und  letzteres  minderte  zwar  den 
Schmerz  in  etwas ,  der  Knoten  aber  blieb 
wie  er  war ,  wurde  fogar  etwas  gröfser  und 
rötber.  Nun  legte  ich  Melilotten  und  de 
Gummatibus  Pflafter  auf,  und  den  6  Tag 
unternahm  ich  die  Ö  elf  nun  g  des  Abfceifes» 
Als  ich  ohngefähr  -J  Zoll  tief  mit  der  Lan¬ 
zette  hineingeftochen  hatte,  flofs  fehr  reich¬ 
lich  Blut  aus,  (es  betrug  gegen  ein  Efslöffel 
voll)  Materie  aber  folgte  nicht.  Ich  legte 
eine  Wiecke  ein ,  und  hoffte  beym  folgen¬ 
den  Verbände  Eiter  zu  haben;  allein  es  hofs 
noch  keiner  aus,  Nunfondirte  icbmiteiner 
Darmfaite  und  konnte  mit  felbiger  bis  auf 
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die  den  Abfcefä  umgebende  Haut  kommen, 
welche  ,  da  de  durch  die  Lanzette  nicht  ge¬ 
öffnet  worden  war,  Ach  hineindrücken  liefe* 
«her  auch  gleich  wieder  in  die  Höhe  hob. 
Um  einigen  Schmerz  zu  erfparen  öffnete 
ich  diefe  Haut  mit  einer  grofsen  Schneide¬ 
nadel,  mit  welcher  ich  aber  fo  ftark  ftecheri 
mufste*  als  wenn  ich  durch  feftes  Schaaf- 
feil  ftechen  wollte.  Nun  kam  eine  beträcht¬ 
liche  Menge  Materie  ;  ich  hielt  die  Wunde 
durch  eingelegte  Darmfaite  gehörig  offen, 
fie  erweiterte  fich  fattfam  ,  und  nach  eini¬ 
gen  Tagen  gierigen  ganze  Stücke  von  Haut, 
die  den  Abfcefs  umgeben  hatte,  heraus, 
worauf  Ae  Ach  felber  fchlofs  und  alles  in  vori¬ 
ge  Ordnung  ham  ,  dergsftaH ,  daU  He  jetzt 
nach  abermalen  erfolgter  Niederkunft  ihr 

Kind  an  diele  Brufi  felbften  AilU.  Diefer 

*  <  ^ 

in  einer  fo  feften  Haut  eingefchlofsener 
tief  fitzender  Abfcefs  haue  wegen  der  Har* 
te  feiner  Haut  obnfehibar  zur  Entftehung 
eines  Scirrhi  Gelegenheit  geben  können, 
wenn  felbiger  wegen  den  wenigen  Schmer¬ 
zen  wäre  überlehn  worden,  oder  ich  ihn 
eidlich fpäter  hätte  Öffnen  wollen, 
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,  Der  zweyte  mir  erftüch  vor  kurzen  vorge- 
kosmmene  Fall,  ili  folgender.  Eine  zum 
erftenma!  dillende  Frau  bekam  Inder  neun¬ 
ten  Woche  «ach  ihrer  Niederkunft  einen 
Ichm erzhaften  Knoten  in  ihrer  linken  Brud, 
wahrfcbeinlich  von  gehabter  Alteration. 
Ans  Furcht  eine  höfe  Bruß  zu  bekommen, 
hält  ße  felbige  nicht  allein  fehr  warm,  fon- 
•der«  brauchte  auch  alle  ihr  dagegen  ange» 
rathene  Hausmittel,  läfst  das  Iiind  flei- 
fsig  davon  trinken  und  druckt  bey  jedes* 
sp a  tigern  Stillen  fo  ftark  als  möglich  auf  die 
harte  Stelle  der  Bruft,  dafs  fie  Materie  her¬ 
auszudrücken  vermuthet.  Allein  da  es  « 
nach  14  Tagen  dadurch  nicht  beßer  werden 
$$#11  »*  kömi^at  He  zu  mir. 

Ich  verordnete  Ung.  altheae  mit  Sah  C. 

C.  vol.  einzureiben  ,  laße  die  Brüll  warm 
halten,  und  mit  einen  Tuche  in  die  Hohe 
binden.  Da  nach  einigen  Tagen  die  Harte 
nicht  abnehmen  wollte,  fo  machte  ich  an  ^ 
dem  erhebenden  Orte  des  Knotens  (es  war 
über  der  Warze)  einen  Einfchnitt  von  der 
Hefe  ’  Zolls,  Es  kam  zwar  etwas  Materie* 
die  aber  der  Gröfse  des  Abfcelles  gar  nicht 

ange- 
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angemeflTen  war,  und  da  alles  Drücken*  uju 
mehrere  heraugzubringen  ,  vergebens  wir* 
fo  legte  ich  eine  Wieck e  ein  und  verband 
mit  dem  empk  deGummatibus  mit  Melilot» 
ten  Pliafter  malaxiret*  Den  folgenden  Tag 
folgte  keine  Materie  aus  der  OeflFnung»  und 
die  Kruft  blieb  wie  de  war.  Weil  (ich  die 
Warze  fehr  zurückgezogen  batte,  fo  hatte 
das  Kind  bereits  feit  einigen  lagen  nicht 
mehr  an  der  Bruft  trinken  können*  Ohn* 
fehl  bar  hatte  (ich  die  fchon  längft  erzeigte 
Materie  gelenkt ,  und  (ich  nach  unten  zu 
Gänge,  gebildet.  Diefes  war  auch  wirklich 
der  Fal*«  denn  ,  indem  ich  mit  obigen  Pfia- 
fter  fortiiihr,  zeigte  fich  nach  unten  zu  ei¬ 
ne  rothe  erhabene  Stelle*  Diele  öffnet# 
ich,  und  hier  kam  defto  mehr  Materie  zum 
Vorfchein.  Nach  einigen  Tagen  horte  die 
Materie  in  ihrem  Ausflüße  gänzlich  auf,  es 
mnfste  fich  alfo  etwas  angelegt  haben.  Dm 
dieles  wegzufchaßen ,  fuche  ich  es  mit  der 
Pinzette  zu  faden,  und  nach  mehrmaligen 
Ziehen,  bringe  ich  ein  hart  Stücke  als  ei* 
nes  Daumens  dicke  Materie  heraus,  die  theils 
Verhärtetes  Eiter,  theils  verhärtete SubRa uz 
der  Brüll  war.  Diefes  fehr  lange  und  dicke 

htii- 


Stück  war  von  der  aufsern  und  untern  Seite 
der  Bmft,  hierauf  unterfuche  ich  mit  der 
Pinzette  nochmalen  e  und  finde  nach  der 
einen  Seite  der  Brüll  zu,  eine  ähnliche 
Malle  fitzend.  Auch  dlefe  bringe  icli  durch 
ein  ftärkeres  aber  ganz  unführnerzbaftes 
feieren  ebenfalls  heraus,  Diefes  beiland 
ans  der  nämlichen  Malle  wie  das  vorige» 

Als  diele  2  Stücke  heraus  waren ,  fiel  die 
Bruft  gar  mächtig  znfarmiten ,  und  ich 
luchte  durch  empl.  album  coctum  die  Hei *  / 
iung  zu  vollenden.  Alles  belferte  lieh  nun 
gar  fchoell »  und  die  Milch  trat  wiederum 
Ui  die  Bin  ft  ein. 

Aus  dielen  hera ungezogenen  Hauten 
wäre  in  der  Folge  gewifa  ei«  Scirrhus  ent- 
ilanden ,  wenn  ich  felbige  nicht  durch  die 
gemachte  Öelimwg  aus  der  Bruft  heraus- 
gebracht  hätte,  Dafa  durch  oben  angege¬ 
bene  Behandlung  jederzeit  eine  glückliche 
und  dauerhafte  Heilung  ernftanden  fey, 
ine  der  mindefte  Schmerz,  oder  Knoten  iü 
der  Brüh  geblieben  ift,  kann  ich  dadurch 
beweifen ,  dafs  mehrere  meiner  gebauten 
Patienten  feit  dem  wiederum  2  auch  3  mal 
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tvs  Kindbette  gekommen  find,  und  nie  die 
mindeften  Zufälle  an  den  böfe  gewefeuen 
Briiften  gehabt  haben,  ob  fie  fchon  ihr© 
Kinder  daran  Rillten,  und  fattfame  Milch 
bekamen.  Sollte  diefe  Abhandlung  den 
Hey  fall  von  Kennern  finden,  fo wßt’de  ich 
in  der  Folge  eine  ähnliche  von  der  Behand¬ 
lung  fcirrhöfer  und  krebsartiger  Brüft«, 
neblt  einer  leichten  fchicklichen  Behand¬ 
lung  ei  ur ücken. 


V 


V. 


-#■ 


/  —  V* 

Kr&nketigcfcliichte  titsd  Leichenöff¬ 
nung  einef  Weibspetrfon, 
die 

Unter  andern  Krankheiten 

am  fcbvvarzeti  Staate  litte* 

wo  nach  dem  Lode  mancherlei  Fehler  im 
Unterleib©  gefunden  wurden; 

von 

Ü.  Treilneri 
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•llis  war  im  Monat  Angriff  1796  als  Frau  IST. 
von  hier,  welche  ina  46  Jahr  ging,  und 
Mütter  von  5  Kindern  war ,  wovon  das 
jüngfte  bereits  7  Jahr  alt  war,  erkrankte 
und  über  (ehr  heftigen  reifenden  Schmerz 

im 
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im  Kopfe,  Ohren,  und  hcuptfächlich  im 
linken  Auge  klagte.  Die  Conjunctiva  des 
linken  Auges  war  in  einer  Nacht  völlig 
TOth  und  entzündet  worden,  und  drohet* 
in  Eiterung  übergehen  zu  wollen.  Aus 
dem  Auge  fiofs  eine  fehr  beträchtliche  Men« 
ge  Waller,  und  wenn  diefes  nur  einige 
Minuten  zurück  blieb,  fo  glaubte  ile  es 
vor  Drücken  im  Auge  nicht  aushalten  zu 
können.  Da  diefe Patientin  öfters  Alteration 
hatte,  und  deshalb  an  Gallenergiefsung  litt, 
fo  vermutbete  ich  itzt  das  nämliche,  wel¬ 
ches  auch  um  fo  mehr  ftatt  finden  konnte, 
da  fie  wegen  einer  Unpäfslichkeit  ihres 
Mannes  nicht  nur  vielen  Verdfufs  erlitt, 
fondern  auch  den  Augen  durch  vieles 
Weinen  ge fciiadet  haben  mochte* 

Ich  gab  ihr  temperantia,  legte  hinter  das 
Ohr  ein  Veficatorium ,  und  auf  das  Auge 
ein  Augenwaller  aus  SacchaHi  Satufni  mit 
aqua  ilor.  famb.  aufgelöfst*  und  mit  eini¬ 
gen  Tropfen  Thebaifcher  Tinctur  ver- 
mifcht.  Nach  einigen  Tagen  wurde  eia 
Abführungsmittel  gereichet,  diefes  fchafta 
viele  Galle  und  Unrath  über  ftch  fowohl 

al* 


als  auch  unter  lieh  aus  dem  Körper  weg; 
gleichwohl  aber  wollte  das  Kopfreifeen  und 
der  heftige  Schmers  im  Auge  nebft  deflen 
Entzündung  nicht  nachlaffen.  Daa  Augen- 
walfer,  fo  im  Anfänge  zu  dienen  fehlen; 
wollte  nichts  mehr  helfen*  Ich  liefs  defa- 
halb  blos  Kiffen,  bald  aus  diefen  bald  aus 
jenen  Kräutern  auflegerv,  und  gab  inner¬ 
lich  bald  diefe  bald  jene  Mittel«  Lauwar« 
me  Fuisbäder  fchalften  dem  Kopfe  und  Au* 
ge  die  meifie  Erleichterung ,  allein  da  nach 
dem  einer!  Ohnmächten  erfolgten ,  und  die 
Füfse  etwas  anliefen  ,  wollte  iie  von  fei  bi* 
gen  nicht  weiter  Gebrauch  machen.  Ader 
ati  laßen  war  in  diefem  Falle  nicht  tat  in¬ 
fam  *  indem  gleich  anfangs  der  Puls  fo 
fchwach  ging,  dafs  er  kaum  50  Schläge  in 
einer  Minute  machte* 

Wegen  der  Schwäche  fownrbl  als  wa- 
gen  dem  völligen  Mangel  an  Appetit  und. 
weil  fl e  ohnedem  oft  an  Neffelfu cht 
litt,  wobey  ihr  folgende  harkende  Tropfeft 
am  heften  dienten;  gab  idi  hs  ihr  auch 
dermal&m- 


Rec,  Spir.  Ntri  duicis 

T>  Papav.  thoead.  5R* 

Cinnanlomi 

Syr.  Acetof.  Citri  aa  gßv 

r*T;  D.  5.  Alle  3  St  ho  den  gö  ro^.f  eil 
mit  Waller  21a  nehmen.  Dabey  liefs  ich  et¬ 
was  Zwieback  io  Wein  geweicht ,  gerne- 
fsen.  Als  diefe  Tmpfen  einige  Tage  ge¬ 
braucht  worden  waren,  legte  lieh  die  Rothe 
des  Auges  allmaiig  >  und  die  heftigen 
Schmerzen  liefsen  nach.  Auf  einmal  wur¬ 
de  aber  das  Vorhcrö  gefamie  rechte  Auge 
auf  ähnliche  Art  entzündet*  und  fo  Ich merzr- 
haft  wie  das  linke.  Ich  fahe  mich  deshalb 
genöihiget  abermals  einAbführnngsmktel  zit 
geben:  diefs  leerte  eben falls  viele  Gallö 
über  und  unter  fich  aus*  und  der  fo'rtgö- 
fetzte  Gebrauch  obiger  Tropfen  bewirkte 
endlich  d  erg  eftalt  Reilerüng,  dafs  man 
zv/ar  keine  Rothe  an  den  ringen  mehr  Ca- 
he,  gleichwohl  konnte  die  Kranke  nichts 
fehn  und  die  Pupille  war  fehr  verengert. 
Es  war  alfoein  Anfang  des  Ich  wärzen  $tare$ 
zugegen.  Einige  Hoffnung  zur  Herfteh 
lung  ihres  Gellchts  konnte  ich  ihr  deshalb 
N.  Archiv  f.  d,  G,  H,  2,  B.  i,  9t.  F 
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machen»  weil  ße  des  Abends  oder  bey  tni- 
ben  Tagen  mehr  fehen  konnte,  als  wenn 
alles  fahr  helle  ürU  lie  herum  war*  Durch 
die  oben  angegebenen  ßärkehden  'Tropfen 
hatte  lieh  im  Genicke  eine  nafseride  Stelle 
erzeugt  die  ziemlichen  Ansflufs  gab.  Diefe 
fuchte  ich  auf  alle  Art  zu  unterhalten  t  leg¬ 
te  deshalb  lieifsig  Veficätörieh  hinter  die  Oh» 
reu»  die  lange  und  Ftark  eitern  mufsten» 
Die  Augen  liefs  ich  mittfelft  eines  grünen 
Tuches  vor  das  zu  harke  Licht  fchötzen, 
und  auf  die  Augenlieder  lleifsig  Balfamum 
yitäe  mit  T*  Cätithäridum  vetnaifebt ,  ein. 
reibeii.  Allein  alles  wollte  nichts  helfen,  und 
ich  wollte  die  ftäfkende  Behandlung  bereits 
aufgebeit  i  Und  zur  Belladonna  fchreiten, 
als  ich  wegen  ändern  fogleich  änzügebenden 
Ursachen  dielen  Kur  -  Plan  äüfgeben  riiufs- 

te.  ihr  Ehemann  hafte  lieh,  ich  weifs 

■ 

nicht  wodurch,  einen  Schanker  am  pene 
geholt»  Bielen  hatte  er  einige  ^eitvernach- 
iaHIget ,  darauf  durch  Feinen  Chirürgum 
wollen  heilen  lallen ,  allein  i  weil  es  mit 
der  BefleTung  nicht  von  Statten  gieng,  fo 
zeigte  er  mir  felbigen  ,  und  der  Ge¬ 
brauch  von  MercuTial -Mitteln  ftellte  ihn 

nach 
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nach  einigen  Wochen  völlig  her.  Wahr* 
fcheinlich  hatte  er  tneinenRatb,  denBeyfchlaf 
zu  unterlaßen*  nicht  befolgt,  und  dadurch 
feine  Frau  angefteckt.  Dicfe  Ausfchwei- 
fting  ley  mir  erlaubt,  weil  fie  nothwendig 
iß;  nach  einigen  Wochen,  als  fich  die 
Frau  Patientin  fo  weit  erholet  hatte,  Halft 
he  den  ganzen  Tag  aiifser  dem  Bette  zubrin¬ 
gen  konnte,  erzählte  iie  mir,  wie  he  in 
der  Mutterfelieide einen  Knoten  Verfpüre,  fo 
ihr  fehr  heftiges  Brennen  und  Nafaen  ver* 
nrfache,  und  fragte,  ob  diefes'jiicht  eia 
hümonhoidal  Knoten  fey,  \VOvpn  ioTi  ihr 
fooft  gefagt  habe.  Diefes  Knötchen  und  die 
vorheio  gehabte  Krankheit  ihres  Mannes 
Jiefsen  mich  nun  hiebt  einen  Augenblick 
zweifeln,  hier  eine  venerifche  Anfteckung 
zu  haben.  Ich  verordnete  fo  fort  die 
Swietenfche  Solution  nebft  Holzthee,  Aly 
lein  fie  griff  ihren  Magen  zu  fehr  an  (ohn- 
fehibar  wegen  der  vorhero  gebrauchten 
Vitriol  -  Saure).  Ich  mufste  fie  zurück  laf* 
fen,  und  dagegen  deu  Hahnemannifchen 
Mercnrium  folubilem  zur  Hand  nehmen. 
Als  ich  mit  diefem  einige  Tage  Gebrauch  ge 
macht  haue,  zeigte  lieh  unvarmuLhet  eine 
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Harke  Saiivailon,  diefe  fuchie  ich  zu  unter¬ 
halten  *  und  To  wie  iie  in  Gang  kam  *  fpürte 
lie  dergefialt  TeJXeriing  an  ihren  Augen* 
dafs  lie  häcli  wenigen  Tagen  fchon  in  ei¬ 
ne  grofse  Entfernung  deutlich  felin  könnte» 
nur  blieb  vor  deai  linken  Auge  ein  fchwar- 

«r 

Z'er  Fleck  übrig,  den  ße  mit  einer  Fliege 
verglich.  "Nach  einigen  Abführungsmitteln 
legte  lieh  die  Salivation,  und ‘ein  Itaikendea 
Chinadecöct  nebft  nahrhafter  Diaet  endigte 
die  Hur  ganz  glücklich. 


IndelTen  blieb  doch  feine  fehr  bfeträchtllcliö 
Schwäche  zurück  ,  und  die  inl  minderten, 
fchvver  zu  verdauende  Speife  machte  ihr 
fogleich  einen  heftigen  drückenden 
S  c  h  m  ct  z  in  der  rechten  Seite.  Deshalb 
fah  fie  Geh  gfenöthigt  faß  den  ganzen  Win¬ 
ter  zu  medicinirfen  und.  da«  Zimmer  zu  hü¬ 
tend-  Gleich  häch  dem  Neuen  Jahre,  alö 
das  unbeßäudige  Winter- Wetter  kam,  er¬ 
neuerte  lieh  ihre  Aiigeribefchwerde.  Ich 
nahm  deshalb  refölventia,  e\racuäntia  zut 
Hand,  Und  Weil  der  Charakter  der  damalen 
herrfchenden  Krankheiten  faulicht  nervös 
war,  fo  fchritt  ich  zur  China  und  Valeriana, 


aus 


aus  dielen  machte  ich  ein  faturirtea  De- 
coct. 

\  t  1 1  -  • 

Nach. einigen  Tagen,  wie  die  Empfind¬ 
lichkeit  des  Auges  und  Kopfes  To  hoch  ge- 
ftiegen  war,  dafa  ihr  das  minderte  Geräufch 
im  Zimmer  die  Schmerzen  vermehrle, klag¬ 
te  ße  mir,  wie  lieh  der  Schmerz  aus  der 
rechten  Seite  gegen  den  Magen  zu  ziehe, 
nach  einigen  Stunden  kam  er  von  da  in 
die  linke  Seite,  und  hierauf  entftand  N.ö* 
ühigung  zum  Stuhlgänge,  wo  ße  eine  har¬ 
te  fehT  fefte  Maße  von  der  Grölte  einer  ge¬ 
hallten  Fauft  ausleerete,  die  ße  kaum  durch 
den  Maftdarm  habe  brin  gen  können, 

Wed  diefes  Stück  bereits  riehlt  dem  übri¬ 
gen  Knrathe  war  weggeichüttet  worden, 
fo  konnte  ich  es  nicht  felbit  in  Augen- 
febeiu  nehmen,  ob  ich  es  fchon  gewiin- 
febet  hätte,  Ich  liefs  indeßen  mit  obigem 
Decocte  fortfahreo ,  mul  den  41;  Uepi  Tag 
erfolgte  ein  .ähnlicher  nur  etwas  kleinerer 
'Klumpen.  Nach  dem  Abgänge  diefeiTUum- 
pen  beßerle  es  ßch  znfehends,  und  die 
Kräfte  erfolgten  nun  fchnell.  Beym  Eintritt 
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des  Frühjahres  fie'th  ich  sii  einem  Aderlais, 
und  diefes  bekam  lehr  wohl.  Die  Fahre 
1797  ufHl  I79B  gieugen  bey  ziemlich  leid¬ 
licher  Gchindheit  vorüber,  nur  wurde  fie 
bisweUJfen  mit  Haften,  Nielsen  und  Schlaf* 
lofsigkeit  geplagt*  hti  Jahre  93  war  nicht 
Zur  Ader  gelaffen  worden ,  ob  ich  fei  big  es 
fchoii  oft  erinnert  hatte*  Der  Winter  von  9g 
— *  99  gieng  unter  an  halten  der  Sehlaflofsig- 
heit  und  mit  vielem  Hufhm  und  drücken 
dem  Schmerze  auf  der  Bruft  vorüber  ,  und 
die  ftarke  Kälte  machte»,  defs  fie  grölsten* 
theils  das  £immer  hüten  nruifste. 

Ein  Ümftand  f  der  mir  bedenklich  wur¬ 
de*  war  die  mehr  und  mehr  überhandneh- 
ihende  H  a r  t  i  e  i  b  i  g  k  e  \ t ,  indem  feiten 
vor  4  Tagen  Stuhlgang  erfolgte.  Durch 
einige  Taffen  Caitee  des  Mittags  bald  auf 
das  Effen  gertunken,  konnte  fie  lieh  gra¬ 
ften  theils  Stuhlgang  yerfcbaffen,  nur  fehlen 
felbiger  den  Schlaf  beträchtlich  zu  min¬ 
dern.  Ich  fuchte  diefes  Uebei  durch  eine 
leichte  v^gctäbilifche  Uiaet,  fleifigen  Genufs 
von  Ob  ft  Und  zeitiges  AbendelTen,  fo  viel 
ai«  möglich  zu  mindern,  und  brauchte  fei¬ 


ten 


Jen  Arzneimittel,  aufser  wenn  (ich  der 
Hulten  zu  fehr  mehren  wollte, 

e.  .  ,  .  ^  *  i  '  t  '  >  *V  '  '  J  ('  «  v  9 

Nach  Oftern  fapd  (ich  einigemal  Diar¬ 
rhöe,  wobey  lie  etwas  Blutabgang  verfptiret 
haben  vvroSlte,  auch  waren  Rücken  fchmer- 
aen  gewöhnliche  Vorbothen  von  felbjgen. 
Diefer  Durchfall  dauerte  meifteps  einige 
Tage,  und  wenn  felbiger  vorüber  war,  folg¬ 
te  ein  fehl  dünner  Stuhlgang,!  welcher  ganz 
weife  an  Farbe  war;  der  Unrath  gieng  von 
der  Starke  einer  pederfpule  gh*  und  mach' 
te  gleich  wohl  fehl  heftigen  Schmerz  im 
Maftdarmt*..  Dafs  variköfe  Gcfäfse  im  Maß- 
darme  die  D J fache  feyn  mufstgn,  läfst  lieh 
mit  Gewifsheit  vermnthen,  aus  Schaam- 
haftigheit  wollte  fic  üch  nicht  unterfuchen 
laßen,  Dampfbäder  aus  plor.  fambuci, 
und  Rleyen  mit  Waller  gekocht,  thaten 
jederzeit  pie  beften  Dienfte.  Innerlich  liefs 
ich  ein  Rulvcr  aus  Lac  Sulphuris  mit  Mag- 
nefia  und  Zucker,  täglich  einigemal  neh¬ 
men,  und  hohe  von  einem  Aderläße ,  fo 

nä'chßens  bey  cjem  erften  feinen  Frühjahrs- 

*» 

tage  vorgenommen  werden  Tollte fehr  vie¬ 
len  Nutzen. 
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Indelha  #ürck  das  Aderläßen  wegen  den 
yanhen  Wetter  bis  fi a-chlßin  g ftenWerfchoben  ; 
allein,  a.ucii  hat  konnte  es  nicht  unternom- 
hiSu  Werden ,  indem  ßch  öbige’  Diarrhöe» 
aber  weit  heftiger  und  mit  Erbrechen  ein- 
geheilt  hatte.  Nach  Verftiefsung  einiger 
Tage,  wo  lle  heb  völlig  erholet  hatte,  und 

das  Aderläßen  den  folgenden  Tag  bestimmt 

*? 

"war,  bekam  fte  garis  unvermnthet  Erbre¬ 
chen  und  "  Schneiden  ,  betönders  waren  die 
Schmerzen  in  der  rechten  Weiche  am  hef- 
iigften,  Einige  Lößei  Rhabarber  -  Tinktur, 
und  das  Ein  reihen  des  Linim.  volatil. 
fcfaaften  ziemliche  Erleichterung ,  dafs  fie 
die  Nacht  bis  gegen  Morgen  3  Uhr  ruhig 
zubringen  konnte,  nun  aber  erneuerte 
lieh  der  Schmers,  nebft  dem  Erbrechen.  Ich 
gab  ihr  nun  eine  tempsrirende  anodinifche 
Mixtur,  und  liefs  aufseriieh  warme  Um- 
fchläge  auf  den  Leib  machen.  Nach  eini¬ 
gen  Löffeln  liefs  der  Schmerz  nebff  dem  Er¬ 
brechen  nach,  und  Tie  brachte  den  Nach- 
'mittag  bis  gegen  den  Abend  g -Uhr  ganz  leid¬ 
lich  za.  Gegen  g  Uhr  Abends  kam  der 
Schmers  mit  defto  greiserer  Heftigkeit 
wieder,  und  nun  gefeilte  fick  ein  öfteres 

Tr  eh 


Treiben  zum  Stuhlgangs  hinzu.  Durch 
efen  fenrtgefetzten  Gebrauch  obiger  Mixtur 
wurde  aber  auch  jetzt  wieder  lbuhe  gelchaft, 
befondeTb  fehlen  ilu  ein  iiiyUier  aus  Wäh¬ 
ler,  Milch  und  Zucker,  welches  he  fich 
zu  nehmen  eritfchlofs*  fehr  viel  Erleichte¬ 
rung  zu  fchaffen. 

Diefe  Erholung  dauerte  abermalen  bis 
gegen  Morgen,  wo  fie  mit  fehr  heftigem 
Erbrechen  aufwacht©,  und  mehr  als 
ein  Maas  einer  grünen  fcharfen  gallichten 
Feuchtigkeit  wegbrach.  Als  ich  gerufen 
wurde,  fand  ich  he  in  fein*  grofser  Gefahr, 
indem  fie  anhaltenden  Schluck fen ,  Auf- 
ftofsen,  und  immerwährendes  Treiben 
zum  Stuhlgänge  ha4te,  der  Puls  war  kaum 
zu  linden,  und  gieng  ausfetzend  und 
fchwach.  Hände  und  Füfse  wraren  völlig 
kalt,  und  das  Gefichte  entfetzlich  vetfjjl 

len.  Aus  den  angegebenen  Umftändcn  liefs 

» 

ßch  nun  mit  Gewifsheit  vermuthen  ,  dafs 
eine  Entzündung  der  Gedärme  in  Brand 
übergehe.  Da  fie  fich  ihren  Tod  als  ganz 
gewifs  vorftellte,  To  wtinfehte  fie  zuvor 
die  facra  zu  geniefsen.  Diefes  wurde  fo- 
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fort  vTolfbracht,  und  fie  batte  fehr  viele 
Gegenwart  des  Geifies*  nahm  hierauf  von 
ihrem  Manne  und  Kindern  fehr  rührenden^ 
Abschied»  und  erwartete  ihr  nahes  Ende. 
Die fes  erfolgte  den! einigen  Mittag  gegen 
12  Uhr»  indem  heftiger  Dürft ,  Schluchfen 
und  Erbrechen  felbig«8  hefchleunigte. 


Tages  darauf  als  den  I2ten  Jutiii  wurde 
lie  von  mir  und  mit  Jleyhülfe  des  hiefigen 
Amts  *  -Chirurg  i  Hrn,  K  o  f e  fecir  t  und 
folgendes  bemerkt. 


,fu:  l)  Das  Netz  war  völlig  gegen  die  linke 
Seite  geschoben,  und  man  Iahe  fehr  we¬ 
nig  von  feibigen,  indem  es  ganz  ohne  al¬ 
les  Fett  war,  die  Bhngefäfse  hingegen, 
waren  \vegen  da feyen der  Entzündung  fehr 
beträchtlich  mit  Blute  «mgefiillt  und  aus* 
gedehnt, 

2)  das  Colon  transveifum  hing 
feht  tief  ins  abdomen  hertimer,  und  war 
betiachUicl1  ausgedehnt,  befonders  in  der 
rechten  Seite .  wo  es  an  dem  Rande  der  Le* 

/  ■  1 1  ’  *N* 

bet  und  an  der  Gallenblafe  mitteilt  ver- 
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fchiedener  Haute  aqgewaehfen  war.  Ich 
meiste  das  Melier  zur  Hand  nehmen  uru  es 
von  der  Leber  abzufonqern,  dabey  bemerk¬ 
te  ich  ,  dafs,  wenn  das  Colon  angefpanot 
wurde,  der  Aueflqfs  der  Galle  fürs  der  Gal* 
lenblafcs  gehemmt  werde,  indem  auch  an 
felbige  ein  Faden  gieng,  der  lie  beym  Anfpan- 
neu  urmtülpte.  ■  1 '  ^ 

*  r  w  •  •  -  •  *•  1  v  * •  -  *  *•  %  •  .•  -*  w  I  “  \  -  * '  v  -  * 

q)  Die  Gallenblafe  war  voq  vieler  fehr 
dunkler  faft  fchwarz  wie  Faulendes  Bint 
an ifeh en der  -Galle  ,  fehr  flärk  ausgedehnt, 
enthielt  aber  weder  einen  Steiq  noch  fonßL 

*»,  >  *  *  T  *  -  *  »fi 

ge  Verharrung. 
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4)  Die  Gedärme,  fowohl  die  dünnen, 
als  beforulers  die  dicken  wären  beträchtlich 
von  Luft  a-us gedehnt,  das  Colon  ndfeendens 
war  in  der  rechten  Seite  an  das  Os  inm>  mi- 
natum  miuellt  einer  widernatürlichen  Haut 
dark  angevyachfen.  Die  Blntgefäl’se  der 
Gedärme  war^n  bis  zqm  Zeireilsen  mit  Blut 
angefüllt,  und  an  verfch iedenen  Orten  wa¬ 
ren  fie  widernatürlich  verengen  und  erwei¬ 
tert ,  befouders  fand  iich  am  Colo  defeen- 
dente  gegen  das  S,  Borrianum  zu  eine  der- 


gleichen  verengerte  Stelle  *  welche  kaum 
|[  Zoll  in  der  Weite  hatte,  darunter  fowuhl 
als  über  felbige  mochte  der  Darm  wohl 
6  Zoll  weit  Ifeyn.  Aehnliche  aber  kleinere 
Verengerungen  ivaran  in  fämtilchen  dünnen 
Därmen  :  ans  u  treffen-, 

N  "  '  *  ;  •  ~ 

5)  Die  Leber  war  zwar  von  natürli¬ 
cher  Gröfse ,  hatte  aber  eine  veränder¬ 
te  Farbe,  indem  fie  roftfärbigausfahe,  An 
ihrem  untqrn  fcharfen  Rande  war -eine  3  J-  Zoll 
tiefe  furch$nartige  Vertiefung*  die  wie  ein 
gemachter  Einfchnitt  ausfake  und  ohn- 
fehlbar  die  Folge  einer  gewifsen  Vereiterung 
war,  die  Textur  felbiger*  Stelle  liefs  diefes 
beym  Zerfchoeiden  gewifs  vermpthen»  und 
die  Entftehung  der  Haute,  womit  das  Colon 
ynit  der  Leber  verwach fen  w.jr ,  mochte  da¬ 
her  gekommen  feyn.  Mitten  in  der  convexen 
Seite  der  Leber  gegen/'  den  lobum  minorem 
,  zu  waren  2  weilse  Stellen,  jede  von  der  Grö¬ 
fse  einer  Erbfe,  diefes  waren  bey  genauer 
UnteT  fuch,un  g  fteinartige  Verhärtungen,  An 
dem  aufs e:rn  und  obern  itumpfen  Ende  der 
Leber  war  eine  weifse  Stelle  von  der  Gröfse 
■-  Laubth&!$rs  io  welchem  ich  beym  Zer  fch  nei¬ 
den 
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den  einen  fehr  feiten  Scirthdm  fand,  in  def- 
len  Grunde  annoch  fliiÜige  Materie  lag. 

Die  Grofse  des  Scirrhi  betrug  die  einet 
Welfchen  Nufö.  Aufsetdertr  war  die  Le« 
ber  fehr  weih. 

6)  Die  Milz  war  vön  gehöriger 'Große* 
aber  fo  welk,  dafs  als  ich  lieauffchnitt,  ich  ih¬ 
re  Suultans  mit  den  Fingern  zu  zerreiben  ver« ' 
mögend  war. 

7)  B  e  y  d  e  N  i  e  t  e  n  waren  dem  äußern 
Anfehn  nach  völlig  gefund ,  allein  beym 
Zer fch neiden  fanden  de  ficb  ebenfalls  fehr 
weich  und\velk,  Und  im  pelvi  reim  In  war 
6in  Eiter  ähnlicher  Schleim  zu  fin¬ 
de  n. 

'  / 
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8)  Die  Lungen,  befonders  die  rechte 
war  fehr  ftark  gegen  die  Rippen  zu  ange- 
wachfen  ,  To,  dafs  ich  mich  des  Mellet» 
bedienen  mufste,  um  he  von  der  pleuri 
abzn&fsen.  Die  Verwach fung  war  aber 
nicht  mit  einer  kurzem  Haut,  fonderii  es  wa¬ 
ren  lauter  lange  dicke  Faden ,  die  aber  feht 
fefte  waren.  Uebrigens  Waren  die  Lungeft 

felbfi: 
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fejbß  völlig  gut  *  ö ur  waren  ile  ganz  Luft- 
und  Blutleer;' 

'  W  ,: 

9)  Das  Herz  War  inl  Verba Itniile  der 
übrigen  1  heile  ganz  klein»  und  ziemlich 
welk,  irü  Herzbeutel  war  eine  beträchtli¬ 
che  Menge  Walter  auzUlreiTen, 

V  "  |  v:  !■  A  ; 

In  der  Vena  cava  föwohl,  als  in  de¬ 
nen  hepäiids  war  fehr  vieles  Blut  zu  fin¬ 
den  ,  überhaupt  war  ein  lehr  plethorifcher 
Zuftand  des  Körpers  zugegen ,  daher  4$ 
deUn^uch  kam,  da  (9  die  Gefätse  des  in* 
telHjii  rectl  fehr  Itark  mit  Blüte  ängefiillt 
waren.  ln  den  Gedärmen  felbh  War, 
die  viele  Luft  Weggerechnet  •»  wenig  oder 
gar  kein  Ünrath»  oder  fonft  etwas  fremd¬ 
artiges  zu  lindem 

Aus  dein  Vorgefundenen,  befonders  ans 
der  Verwach fung  der  Leber  mit  dein  Colo 
läfst  fleh  nun  erklären  ,  warlnü  die  verhör* 
bene  fo  oft  init  Verfiöpfung  und  Schmerz 
in  der  Seite  geplagt  war.  Insbefondere 
mochte  die  Verengung  gegen  das  S  Borna- 
nüra  zii  den  Abgang  des  fchon  dicke  ge- 
i  ‘  -  •  ,  .  , , y  ,  , '  -  wer* 
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wordenen  Kotbs  verhindern  t  und  felbi - 
gen  nicht  ehender  clurchlallen ,  fcls  bis  er 
lieh  von  neuem  wiederum  erweicht  batte. 

»  * 

Den  Kopf  zu  Öffnen ,  fand  ich  nicht 
vor  nöthig ,  indem  lie  über  udbigen  nicht 
weiter  KJh&te ,  Und  lieh  in  lluckiicbt  der 
Augen  Völlig  wieder  erh*lt  hatte. 


r  ..  "»  .. 


VI. 


eines 

£  ä  r  t  u  Ts  f  ’e  t  o  t  i  n  i* 
vom 

H.fertn  Piofeffot  13*  Bufth* 
in  Marburg. 


Im  November  l'jgg  ward  Mi  sii  einer 
20jährigen  Frau  Von  Stande  verlangt,  urri 
ihr  bey  der  Geburt  beizuffceben.  Sie  war 
feum  erftenmäl  fchwanger ,  hatte  mich 
während  ihrer  Schwangerlchaft ,  mancher* 
iey  Zufällen  halber  öfters  um  Rath  gefragt, 

mid, 
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und ,  nach  den  gewiflelten  Merkmalen* 
mufsten  wir  ihre  Niederkunft  wenigßeng 
3  bis  4  Wochen  früher  erwarten ,  als  fie 
wirklich  erfolgte.  Der  Bauch  war  fo  Bark* 
und  Hand  fo  hoch,  dafs  man  Zwillinge  hätte 
vermuthen  follen,  wenn  man  nicht  durch  die 
fchon  beynahe  4  Wochen  geendigte  Aus¬ 
rechnung  irre  gemacht  Worden  wäre.  Die 
Wehen  waren  heftig*  und  nach  48  Bündi¬ 
gem  unräglichem  Leiden,  Bellte  Bch  endlich 
Nachts  gegen  9  Uhr  die  WalTerhläfe  beinahe 
fpringfettig.  Eine  Stunde  hernach  bemerk¬ 
te  ich*  dafs  die  Blafe  ohne  alled  Geräufch 
geplatzt  war,  und  die  Waßer  Bch  w egge* 
Bohlen  batten  ,  ohne  daTs  der  Muttermund 
hin  länglich  erweitert  war.  Ich  luchte  die« 
fes  mit  den  fingern  zu  bewetkfielligen* 
und  theils  hierdurch*  theils  durch  den 
Während  den  Wehen  anrückenden  Kopf 
des  Kindes*  kam  die  Erweiterung*  unter 
einer  zahllofen  Menge  der  fchmerzhafte- 
ßen  Wehen*  nach  Mitternacht  fo  weit  zu 
Bande  *  dafs  das  Köpfchen  in  der  Krönung 
Band.  Unter  beBändiger  Hülfe  mit  den 
fingern  *  während  den  heftigften  Wehen* 
arbeitete  Bch  das  Köpfchen  langfara  durch 
N.  Archiv  f.  d.  G,  K.  a*  B.  ».  St.  G  did 


die  Krönung,  bis  es  mit  feiner  Spitze  In 
die  obere  OefFnung  des  kleinen  Beckens 
endlich  einrückte.  Hier  aber  blieb  e3  gan-» 
zer  drey  Stunden,  unzähliger*  heftiger, 
gehörig  auf  den  Muttermund  wirkender 

,  i 

Wehen  ohngeactatet,  unbeweglich  liehe u 
y\var  auch  zum  Theil  fchon  eingekeilt. 
Während  alles  diefes  gefchah,  bemerkte 
ich,  dafs  zwar  die  Pfeilnath,  mit  einer 
geringen  Abweichung  gegen  den  linken 
fchiefen  DurchmeiTer  des  Einganges  des 
Meinen  Beckens,  richtig  ftand,  die  Hin- 
terhauptsnath  aber  hinterwärts  gerichtet, 
von  der  kleinen  Fontanelle  auch  nicht  eine 
Spur  zu  merken  war.  Die  Lage  des- 
Köpfchens  mit  dem  Gefleht  nach  oben* 
und  die  Verwachfung  der  kleinen  Fonta¬ 
nelle  war  aus  allem  diefem  nur  zu  deutlich 
abzunehmen.  Aus  letzterem  Umftand,  und 
dem  beträchtlichen  Umfang  des  fühlbaren 
Theils  des  Köpfchens,  zu fammen  betrach¬ 
tet,  mit  der  ungleich  früher  beendigten 
Rechnung ,  mufste  ich  fchon  ein  fehr  ftar- 
kes  Kind  vermuthen ,  und  mich  um  fo 
viel  eher  zu  dem  Gebrauch  der  Zange  ent* 
fchüefeen,  der  hier  auf  alle  Fälle  ange*- 

zelgt 
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zeigt  War.  Die  Anlegung  des  Inftruments, 
befonders  des  zweyten  Löffels,  gieng  ziem¬ 
lich  fchwer  und  langfam  von  hatten,  und 
der  weite  Ab  [tan  d  d^r  Stiele  an  ihrem 
unterften  Ende  von  einander,  welcher  Io 
grofs  w  ar  ,  dafs  wenn  ich  damals  mein  La» 

•  «  -v, ;  _  ,  v 

bimeter  fchon  gehabt  hätte,  diefes  wenig- 
ftens  auf  40  2  gezeigt  haben  würde,  be¬ 
tätigte  meine  Vermntkung,  in  Anfehung 
der  ungewöhnlichen  Gröfse  des  Kopfs* 
Die  gemeinen  Bedeckungen  des  Kopfs  run¬ 
zelten  lieh  wenig  oder  gar  nicht*  und  die 
entflandene  Kopfgefchwulft  war  nicht  völ¬ 
lig  2  Linien  dick.  Wie  viele  Tractionen 
erfordert  wurden ,  kann  ich  nicht  mehr  ge¬ 
nau  beftimmen ,  foviel  aber  weifs  ich,  dafs 
ich  volle  dreyviertel  Stunden  unaufhörlich 
arbeitete,  ohne  längere,  als  minutenlange 
Faulen  zu  machen.  Der  Kopf  hatte  lieh* 
von  der  Application  der  Zange  an,  bis  zum 
DuTchfchneiden ,  höchftens  um  4  bis  5  Li¬ 
nien  verkleinert.  Unter  diefer  höchft  bfl- 
fchwerlichen  Arbeit  wurde  der  Kopf  gebo¬ 
ren  ,  ohne  dafs  die  Gebärende,  aufs  er  ei¬ 
ner  kleinen  unbedeutenden ,  hier  unver* 
meidlichen  JEimeifsung  des  Dammes,  eine 

G  &  Ver- 
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Verletzung  erlitt.  Nun  iteckte  der  Körper 
noch,  welcher#  ohngeachtet  lieh  der  Na- 
belftrang  um  keinen  Theil  des  Kindes  Ver¬ 
fehlungen  hatte#  heynähe  eben  fö  grofse 
Mühe  kollete #  fo  dafs  ich,  welches  mit 
feit  meiner  mehr  als  ig  jährigen  Praxi  noch 
nicht  begegnet  war,  fögar  die  Arme  erfi: 
kunlimäfsig  lofen  mufste  ,  auch  den  Steis 
des  Kindes  nicht  ohne  grofse  Anftrengung 
dlirchbrachte*  Das  Kind  gab  kein  Lebens* 
»eichen  von  lieh  #  weil  indellen  der  Nabel- 
ftrang  und  das  Herz  noch  fchwach  pulfir- 
ten,  wandte  ich  die  kräftlgften  Erweckungs« 
mittel  an  *  welche  aber  *  ob  ich  gleich  bey- 
nahe  eine  ganze  Stunde  damit  befchäftigt 
War#  während  ich  die  Wöchnerin  in  den 
Kreisftühl  in  eine  beinahe  völlig  horizon¬ 
tale  Lage  gebracht  hatte»  fruchtlos  abiie» 
fen«  Am  Kinde  war«  äüfsef  einem  fehr 
kleinen  kaum  merklichen  Druck  am  rech« 
ten  Stirnbeine»  nicht  die  min ö eite  Verle- 
tzung  zu  bemerken#  Nun  gieng  ich  zu 
der  Wöchnerin  *  die  während  der  Zeit  ein 
wenig  zu  Athem  gekommen  war»  und 
nahm  ihr  noch  mit  einer  hieinen  Hülfe,  die 
Nachgeburt  ab.  Hier  War  wohl  ein  partus 

7"  fero 
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ferotinus  nicht  zu  verkennen,  und  folgen-  * 
de  Umßände  fcheinen  diefes  zu  betätigen  .'  l 
Die  kleine  Fontanelle  war  ganz  verbeinert, 
die  grofse  kaum  halb  fo  grofs  ,  als  gewöhn* 
lieh,  die  Suturen  aeufserft  zaehe  und  un¬ 
beweglich,  und  der  ganze  Kopf  mit  unge* 
wohnlich  (larken  Haaren  bewachten.  Pas 
Kind,  ein  Knäbchen,  war  nj  Zoll  lang 
und  wog  13  Pfund*  Pie  Frau  ift  von  et¬ 
was  mehr  als  mitlerer  Cröfse»  brunet,  und 
ihr  Becken  in  allem  Betracht  gut  und  regel- 
mafsig  gebildet.  Eine  Folge  des  Drucks 
auf  den  Blafenhäls  von  dem  ungewöhnlich 
ftarken  Kopf  war,  dafs  lie  in  den  erften 
8  Tagen  nicht  ohne  Hülfe  des  Kathetefs 
uriniren  konnte.  Am  9ten  Tage  bekam  He 
ein  Kindbetterinnenfieber,  wovon  ich  lie 
glücklich  heilte.  Gegenwärtig  geniefset  lie 
einer  vollkommenen  Gefundheit. 


G  3  VIL 


m. 

Erfahrungen  und  Bemerkungen 
Über 

die  Leberentzündung  (Hepatitis), 

befonderabeySchwangeren 
u  n  d'  Wöchnerinnen. 

•  r  *  '  f  - 

von  \ 

Adolph  Fried r.  Löffler  Dr» 

RuIT.  R.  Colleg.  AfleiTor  etc» 


Die  Leberentzündung  ift  zwar  eine  Krank¬ 
heit,  welche  bey  jedem  Gefchleeht  vor- 
kommt,  wenn  die  gewöhnlichen  Urfachen 
von  aufsen  oder  von  innen  auf  diefes  Or* 
gan  wirken.  Doch  habe  ich  feit  vielen  Jahren 
die  Bemerkung  gemacht,  dafs  he  häufiger 

bey 
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bey  dem  weiblieben  Gefchlecht  vorkommt, ' 
als  bcy  dem  männlichen.  Vielleicht  kön- 
nen  diefes  mehrere  practifche  Aerzte  be- 
ftätigen?  .  ' 

I  , 

Es  ift  auch  leicht  einzufehen ,  warum 
fie  bey  dem  weiblichen  Gefchleeht  Öfter 
Vorkommen  könne,  indem  in  ihrem  Kör¬ 
per  mehrere  Difpofition  dazu  liegt»  denn 
durch  die  fchwangere  Gebärmutter  bey  der 
Ausdehnung  und  Anfpannung  der  Bauch¬ 
muskeln  ,  welche  immer  einen  Harken  Ge* 

I 

gendruck  auf  die  Leber  machen ,  wird  die 
Leber  oft  fehr  gedrückt  und  geprefst.  Da¬ 
her  ja  nicht  feiten  die  fymptomatifchen 
Gelb fuchten  bey  Schwängern  entfteheru  Es 
darf  daher  eine  von  den  gewöhnlichen  Ge- 
legenheits- Urfaschen,  als  Verkältung,  Stofs 
und  dergl,  hinzutreten ,  fo  ift  die  Entzün¬ 
dung  vollbracht.  Was  mufs  ferner  die  Le¬ 
ber  nicht  aushalten,  bey  der  Geburt  durch 
Druck,  durch  Beiz  und  Gegenreiz,  wo¬ 
durch  im  Unterleib  überhaupt  eine  Difpoli- 
tion  zu  einer  Entzündung  gelegt  wird, 
folglich  tritt  fie  alsdann  nicht  feiten  im 
Wochenbett  ein ,  fondern  es  ift  auch  fchon 

G  4  hier 
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hier  die  Dispofition  zur  Entzündung  in 
die  übrige  Lebensperiode  geiegt,  doch 
kann  (ie  bald  acht,  bald  falfch  und  an* 
fcheinend  feyn, 

Die  ächte  und  wahre  Entzündung  der 
Leber  kommt  (eiten  vor.  Da  Ts  fie  bey  den 
Beobachtern  öfter  vorkömmt,  als  es  in  der 
That  wahr  iß,  liegt  in  dem  Fehler,  dafs 
man  (ehr  oft  ein  Seitenweh  für  eine  Le- 
berentzündurig  hält,  denn  die  Zufälle  die« 
fer  beyden  Krankheiten  And  Ach  oft  fehr 
ähnlich« 

'  Es  giebt  Aerzte,  die  diefen  Fehler  nicht 
für  wefentliqh  grofs  halten,  indem  ße  glau¬ 
ben ,  dafs  die  Heilmethode,  die  man  bey 
dem  Seitenßich  anwendet,  auch  völlig  bey 
der  Hepatitis  angewendet  werden  kann* 

Aber  eine  Entzündung  der  Leber  iß 
weit  wichtiger,  fchwerer  und  langwieri¬ 
ger  als  ein  Seitenweh,  auch  die  Folge  ih¬ 
rer  Nachwirkung  auf  die  körperliche 
'Oekonomia  iß  gröfser  — -  und  aus  dielen 
und  mehrem  Gründen  mufs  die  Heilung 
*  *  -  der 


der  Hepatitis  verfchieden  feyn  von  der 
Heilung  des  Seitenwehs,  Sic  roufs  kräfti¬ 
ger  und  ein  wirkender  feyn,  wenn  manfi* 
glücklich  in  Zeit  und  Folge  heilen  will. 

Der  angehende  practifche  Arzt  lafle  ßch 
daher  nicht  irren,  er  fehe  diefe  Krank*x- 
heit  für  wichtig  an ,  fuche  ße  zu  erkennen, 
und  bemühe  ßch  dann,  ße  ernftlich  und 
dringend  entgegen  zu  arbeiten,  denn  ihre 
verfäumende,  veTtiachläfsigendeund  fpielen* 
de  Behandlung  bringt,  wo  nicht  imtner, 
doch  oft  Gefahr, 

Folgende  Zufälle  lehrte  mich  die  Er¬ 
fahrung  als  die  ßcherften  Kennzeichen 
der  Leberentzündungen  erkennen: 

a)  Der  Kranke  hat  in  der  rechten 
Seite  einen  fpannenden  ausgebreiteten  tau¬ 
ben  Schmerz; 

b)  in  der  Gegend,  die  diefer  Schmers  ein¬ 
nimmt,  fühlet  er  oft  noch  einen  andern  meh- 
rentheils  fixen  öfters  wiederkehrende«  ße- 
chenden  Schmerz  \ 


.  c)  Diefer  Schmerz  a  und  b  bat  oft  noch 
ck®  eigenartige  konfenfuelle  Zeichen  an  lieh, 
dafs  er  lieh  bis  zum  Schlüfselbein  und 
Schulter  blatte  der  rechten  Seite  erftrekt* 

♦,  'V  '  '  -  ‘‘  .  •  .  y  [  '  -  •  -  -  ■ V 

d)  Der  hepatiiiCphe  Kranke  kann  auf 
der  linken  Seite  nicht  ohne  Vermehrung: 
der  Schmerzen,  der  rechten  Seite  liegen ; 

e)  Das  Athemholen  ift  ihm  befchwerlich 
und  er  hat  fa ft  einen  beftandigen  gewöhn- 
lieh  trocknen  Hüften ; 

f)  oft  ift  damit  eine  Neigung  zum 
Brechen  verbunden,  und  zuweilen  bricht 

V  •  1  '  •  .  •  1  ';,A  * 

■  * 

der  Kranke  eine  gallichte  verdorbene  Feuch¬ 
tigkeit  aus  ; 

g)  er  fchluchzet  öfters ; 

h)  feine  Augen  und  das  Angeßcht  find 
zuweilen  ein  wenig  gelblich. 

Ich  will  d  iefes  Gemäblde,  wodurch  man 
die  Leberentzündung  auf  den  erßen  Anblick 
erkennen  kann,  nicht  weiter  ausmahlen,  denn 
*  ihre 
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ihre'Zeichen  find  in  jedem  guten  Lehrbuch« 
der  Arzneywiflenfchaft  näher  aufgeftellt  und 
entwickelt,  fondernich  theile  hiermit,  was 
mir  die  Natur  durch  eine  öftere  Erfahrung 
zeigt«,  und  ich  fand  fie  immer  als  die  cha- 
xakteriftifche  von  allen  andern  Krankheiten 
unterfcheidende  Kennzeichen  der  Hepatitis, 

Es  giebt  Aerzte,  welche  der  Meynung 
find,  dafs  mit  der  Entzündung  der  Leber 
mehr  oder  weniger  immer  die  Gelbfucht 
verbunden  ift,  und  daher  diefes  Zeichen  als 
das  Charakteriftifche  der  Leberentzündung 
annehmen  ;  allein  ich  fah  mehrmals  eine 
heftige  Hepatitis  ohne  irgendwo  am  Kör¬ 
per  eine  gelbe  Farbe  zu  fehen. 

Die  Leberentzündungen  endigen  fich 
eben  fo  leicht  als  die  Lungenentzündungen 
in  Vereiterungen ,  und  cliefe  fpielen  zuwei¬ 
len  wichtige  Hollen  im  Körper,  Mir  ift 
ein  Fall  bekannt,  wo  nach  einer  Leberent¬ 
zündung  Eiter  entftand,  und  diefer  wurde 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Mund  ausge- 
worfen ;  der  Kranke  wurde  vollkommen 
gefund, 


> 
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Zur  Heilung  der  Leberentzündung  fand 
ich  von  vorzüglichem  Nutzen  die  Wolver- 
ley- Blumen  (Flores  Arnicae)  ßarh  und  viel 
getrunken,  fo  wie  es  der  Magen  vertragt; 
und  iie  nebenbei  häufig  in  Glyltieren  ange¬ 
wandt,.  - 
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Befchreibang 

eine# 

Labirneters  zu  meiner  Geburtszange 

von 

D  r.  *  J.  D.  B  u  f  c  h, 

Profeflor  zu  Marburg, 

.<  .  ■«.  ■  i  V.  ■mr—- 1  ■ 

•  >  .1:  ’  ‘  4 

•-  ,  ^  .'4  •  ,  ^  ,  \ 

Die  Verehrer  der  levretifchen  Zang#  willen 
esgewifsdem  Hrn, Oberhofrath  Stein 
nicht  genug  zu  danken ,  dafs  er  diefes  Werk* 
zeug  mit  dem  Labimetef  Verfahr  das  über 
fo  manchen  bisher  zweifelhaften  Geburt** 
fall«  einem  jeden »  der  fein#  Anwendung 


HO 

verliehet*  helles  Licht  glebt.  Noch  im* 
Hier  vermifsite  man  an  dem  Smeliiefchen 
Mechanismus  etwas  ähnliches ,  und  gleich 
kn  Anfang,  da  ich  meine  eigne  Zange  zu- 
erft  brauchte,  dachte  ich  fchon  auf  Mittel, 
wodurch  diefem  Mangel  abgeholfen  werden 
könnte.  Endlich  gelang  es  mir  im  jüngfl 
verflofsenem  Frühling,  ein  Labimeter  zu 
erfinden ,  das  meiner  Zange,  fo  wie  einer 
jeden,  die  SmeJliefche  Stiele  und  Schlofs 
hat,  eine  eben  fo  grüfse  Vollkommenheit 
als  Bequemlichkeit  giebt, 

- .  Auf  der  beigefügthn  Kupfertafel  habe 
sch  diefes  kleine  nützliche  Werkzeug  dar* 
zuftellen  gefacht.  Fig.  i,  ftellt  das  Labi* 
meier  in  feiner  wirklichen  Geftait  und  Grö* 
fse  vor.  Esbeftehet  in  einem  kleinen  Grad¬ 
bogen,  vön  gegoffenem  Meiling der  Tau¬ 
ber  abgefchliffen  m  mit  Linien  und  halben. 
Sollen  (b.  b.  b.)  bezeichnet,  olmgefehr  ei¬ 
ne  Linie  dick,  Und  bey  a.  mit  einem  Schräub¬ 
chen  verfallen  ilt.  Diefes  Schräubchen 

■  ■  %>  «/  \<  %;•  u  •  ’j./.  X,  >■*  ,.u: 

wird ,  am  unterlieft  Ende  des  Stieles  des 

■  -  .  -  f. 

rechten  Zangenlöffels,  auf  deiTen  mit  Eilen 
belegten 'Fläche,' in  die  dafelbft  angebrachte 

Sehrau- 


* 


Schraubenmutter  eingefchraiibt.  *)  Indem 
unter  ft  en  Ende  des  Stiels  des  linken  Zan- 
genloffels  iß  in  der  nemlichen  Richtung* 
fowohl  durch  das  Eifen,  als  auch  durch  die 
hölzerne  Belegung  ein  Einfchnitt  d,  ange- 
bracht,  in  welchen  der  rnefiingene  Gradbo* 
gen  genau  einpalst,  und  lieh  darin,  bey 
der  Bewegung  der  Löffel  im  Schlofs,  fo  hin 
und  herfchiebt,  dafs  fein  unterfter  cönvexei* 
Band  mit  diefem  unterften  Ende  des  Stiels^ 
in  jeder  Entfernung  der  Zangenlöffel  von 
einander*  eine  Fläche  ausmacht,  Fig.  2. 
ftellt  meine  Zange  gefchlo/Ten  ,  bey  der  ge¬ 
wöhnlichen  Jhöchiten  Verkleinerung  .  des 

Köpf- 

.  % 

Wahr  feil  ein  lieh  mufs  man  erft  die  Zange  im 
Bechen  an  denKindeskopf  gehörig  angefetzt  ha¬ 
ben,  denn  wollte  man  gleich  den  Labimeter  ein- 
fchrauben ;  fo  möchte  er  wohl  bey  Anlegung 
der  Zange  viele  Hinderniffe  in  Weg  legen* 
Doch  wird  mir  es  etwas  Ich  wer  einzufehen 

f 

■wie  et  auch  dann  leicht  eingefcliraubt wer¬ 
den  könne,  da  das  Schräubchen  doch  wenig- 
(lens  5  Schrauböngänge  hat.  Ich  würde  auch 
in  dem  rechten  Löffel  einen  Einfchnitt  wi« 
in  dem  linken  gemacht  und  den  Labimeter 
«ntweder  dahin  eingepafst  und  mit  einem 


Köpfchens#,  vor,  wobey  das  in  ferner  gehö¬ 
rigen  Lage  eingefchraubte  Labimeter  3  f° 
zeigt  *) 

* 

Das  an  gen  eh  m  ft  e  bey  dem  Gebrauch  die- 
fes  Werkzeuges  i£t «  dafs  es  beftändig,  auch 
während  deni  Operiten  ,  an  der  Zange  feft 
iitzen  bleibt,  in  jeder  Periode  der  Operation 
Und  feibll  in  jeder  Traction  ,  vermittelet  der 
funern  glatten  Fläche  des  Stiels  des  linken 

*  ...  Zan- 

äparteh  Sfckrauhchen  befähigt,  ocTek  als 
eitt  Scharnier  eingerichtet  haben  >  tim  ihti  an 
den  Einfchüitt  des  linken  Zangcnlöffeis  zti 
legen  odfer  äufeli  an  dem  rechten  zurück  zu 
legfcn* 

A.  I  H. 

Das  miifs  wohl  iüch  11t  Verjüngung  gegen 
die  Weite  der  Zangänlöffel  b.  — -b^  verbänden 
werden?  weil  der  ^rtarigel  der  eigentlichen 
LofFel  der  >2sngc  mit  dem  Triangel  der  Hand¬ 
griffe  in  einem  mätheinatifchen  Yferhältniffe 
flehet?  Man  Wird  mir  diefe  kleinen  unbe¬ 
deutenden  Aiim  erklingen  verzeihen.  Man 
kann  aber  für  Lehrlinge  imd  manche  Jiünß« 
>«f  nicht  deutlich  genug  feyn, 

At  k  H, 
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Zangenlöffels ,  die  weitelte  Oeflnung  der 
beiden  ZangenlöfFel  am  Kopf  des  Kindes, 
und  folglich  auch  den  Durchmeller  diefe# 
letzteren,  auf  dasgenaufte  bezeichnet,  und 
aufserdem  noch  der  Zufammenfügung  der 
ZangenlöfFel  einen  beträchtlichen  Grad  vo.n 
Feftigkeit  mehr  giebt.  *) 

Bey  dem  bisherigen  Gebrauch  diefcs 
Labimeters  habe  ich  bemerkt,  dafs  bey  der 
höcbften  Verkleinerung  des  Kopfs,  bey  ge¬ 
wöhnlichen  Köpfen,  felbft  bey  etwas  ini- 
quer  Stellung,  das  Labimeter  3  §  Zoll  zeig* 
te.  Einige  Köpfe  lind  mir  während  der 
Zeit  vorgekommen,  wo  die  Entfernung  auf 
3  Zoll  8  Linien,  bey  der  höchllen  Verklei¬ 
nerung  ,  blieb. 

Uebrigens  mufs  ich  noch  anmerken» 
dafs  die  Zange,  deren  Abbildung  ich  hier 
liefere,  ein  vom  Hrn.  Mechanicua 
Breithaupt  in  Caffel  aus  reinem  Stahl 
verfertigtes  und  außerordentlich  fauber  ge* 

arbei* 

*3  TU  fehl'  richtig  und  nützlich. 

A.  d, 
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arbeitetes  Exemplar  ift.  Vorzüglich  an  diefetr 
Arbeit  finde  ich  die  feichte  ausgehölie  inne¬ 
re  Fläche  der  Löffel  ,  und  die  aufserordent- 
liche  Accuratefse  im  Schlofs ,  welche  eine 
jede  weitere  BefeRigung,  z.  B.  durch  den 
von  Hrn.  Hofrath  Stark  zugefügten 
Stift,  u.  a.  m.  ganz  überflüfsig  und  ent¬ 
behrlich  macht.  *)  Die  Theile  des  Schlofses 
lind  in  einander  gefchliffen ,  und  paffen  da¬ 
her  fo  genau,  dafs  man  nicht  das  mindefte 
Wackeln  fpüren  kann ,  ohne  dabey  im  ge« 
xingften  der  leichtgn  Beweglichkeit  zufcha* 
den  6 

Ein  folches  InRrument  koffet  zwar,  oh- 
jae  das  Labimeter,  io  Thal  er  fächfifcli, 
aber  Arbeit  und  Stahl  lind  diefes  Preifes 
würdig, 

Das 

Ich  W'iin feile  es  felirf  —  Ich  habe  vorher  vie- 
lerley  Schlofsarten  verfucht,  habe  aber  ge¬ 
funden,  dafs  man  ohne  Band  oder  Stift 
Weder  fo  leicht,  noch  fo  ficher  und  im¬ 
mer  feft  gefchloifen,  ohne  feine  Hände  zu 
.ftrapaziren  manöyrirt,, 


A.  d.  H; 
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Das  crfte  und  einzige  jezt  noch  exifti- 
rende  Labimeter  diefer  Art,  hat  mir  der 
hiefige  Univerfitätsmechanicu  e  Hr. 
Schubart  verfertiget ,  dell’en  gefchickter 
Ausführung  meiner  Erfindung  ich.  viele# 
verdanke.  .  . 

\ 

Nach  diefer  Befchreihung  rttnfs  nun  je¬ 
der  Mechanicus  diefes  Labimeier  .verferti¬ 
gen  liönnen,  wenn  er  nur  das  Verhültnifa 
der  weiteren  Oeffnüng  der  Zangen lofFel, 
zu  der  des  unterften  Endes  der  Stiele  ge¬ 
nau  zu  berechnen  verliehet,  Diefe  Berech¬ 
nung  mufs  überhaupt,  wie  (ich  wohl  von. 
felbft  verftehet,  bey  jedem  Exemplar  der 
Zange  befonders  gefchehen,  das  nicht  ge¬ 
rade  mit  dem  meinigen,  in  Anleitung  der 
Krümmung  und  Entfernung  der  Löffel  von 
einander ,  übereinflimmt» 

Freuen  toll  es  mich,  wenn  diefes  LabU 
fneter  den  Beyfall  findet*  den  mehrere def 
fcedeutendeften  Geburtshelfer  meiner  Zan^e 

,  o 

gefchenkt  haben.  Ich  bin  inzwifchön  viel 
zu  wenig  Egoift,  um  meine  Zange,  und 

EI  2  roei- 
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meine  Art  zu  operiren ,  als  die  einzige 
hefte  anpreifen,  und  Jedem  aufdringen 
&u  wollen.  Ein  Jeder  prüfe#  was  ihm  am 
beften,  am  bequomßen,  und  für  die  Leiden¬ 
den,  nach  feiner  Ueberzeugung  am  heil- 
famÜen  dünkt« 


? 
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✓ 


■ 


IX. 

Zufatz  des  Herausgebers 

über 

Kopfmeffer  und  Labimeter 

oder 

JSangenmeffer* 


liey  fchweren  Kopfgeburten  iß  es  für  den 
Geburtshelfer  von  äufserfter  Wichtigkeit, 
das  Verhältnis  der  Durchmefler  des  Kopfs 
vom  Kinde  gegen  das  Verhältnis  der 
Durchmefler  des  Beckens  der  Mutter  zu  er¬ 
fahren,  um  theils  nicht  unnützerweife 
Mittel  anzuwenden,  theils  folche,  welche 

H  3  für 


H5 


für  Mutier  und  Kind  gefährlich  werden 
können, 

*  * 

Man  hat  zwar  Bechen  melier ,  um  die 
Dorchmeller  des  Beckens  zu  beftimmen. 
Man  hat  auch  einen  Kopfmeffer  von 
dem  erßen  und  vorzüglichen  Lehrer  der 
Geburtshülfe  in  Deutfchland,  dem  Hrn. 
Oberhofrath  Stein*)  in  Marburg,  wel¬ 
cher  aber  freyüch  erlt  nachdem  anwendbar 
ift,  wenn  das  Kind  fchon  geboren  ift,  und 
dient  entweder  dem  Geburtshelfer,  oder 
dem  gerichtlichen  Arzte  zu  einer  Noth- 
hülfe  bey  Unterfuchungen  fich  zu  ieglti- 
jniren. 

Dabey  blieb  aber  immer  der  Wunfch 
verfchiedener  Geburtshelfer  übrig,  doch 
auch  einen  KopfmeiTer  in  den  Händen  zu 
haben,  womit  man  den  Kopf  noch  in¬ 
nerhalb  des  Beckens  mellen  hönnte, 
um  lieh  felbft  zu  feeftimmeu,  ob  und  wie 

viel- 

**)  S.  deflen  Abhandlung  vom  Cepli&lometei.' 

imd  BarGra^croipeser  Calle h  1772. 


vielleicht  ein  zu  grofser  Kopf  gegen  ein 
verhältnifsmafsig  kleineres  Becken  durch 
die  gewöhnlichen  Wege  geboren  werden 
hönne,  oder  gar  nicht?  ob  er  noch  durch 
die  Zange,  oder  den  Hebel,  oder  durch 
Aushirnung  ,  oder  durch  den  Schaamkno» 
tken  - ,  oder  durch  den  Kaiferfchnitt  ent' 
wickelt  werden  könne?  1  .  gp  •. 

Alle  diefe  Wünfche  vollkommen  zu  er¬ 
füllen  ,  ift  freylich  heutzutagnoch  kein  fol’ 
dies  Irdlrument  erfunden  worden.  Allein 
in  vielen  Fällen  bey  verfchiedenen  Graden 
der  Einkeilungen  war  doch  fchon  ei* 
nigerrnafsen  dafür  geforgt,  wenn  auch 
nicht  directe,  doch  indirecte.  Denn 
fchon  John  Aitken  in  feinen  P  r  i  n  c  i* 
ples  of  Midwyfery  Edinburg  1789* 
Tagt  in  der  dentfehen  Ueberietzung 
Grundfätze  dev  Entbindungs.kun£t 
von  G.  Spohr  Nürnberg  1789.  S.  264  u, 
folgende  in  Beziehung  auf  die  Fig.  4,  Tab* 
XVII, 

„Die  Smelliefche  Zange,  fo  wie  lie  it2t 
bey  uns  gewöhnlich  gemacht  wird,  hat 
eine  Schraube  mit  einem  kugelförmigen 

H  4  »  Kopfe» 
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Kopfe  ,  die  auf  der  Mufsem  Seite  der  einen 
Handhabe  in  eine  Platte  gefchroben  iß. 

Diefe  Schraube  hat  zwey  wichtige 
Katzen,  i)  den  Kopf  des  Kindes  vor 
einer  zu  ßarken  Quetfchung,  entweder  von 
der  Gegenwirkung  der  Theile  der  Mutter 
oder  von  dem  Drucke  der  Hand  des  Ge¬ 
burtshelfers  zu  verwahren,  wenn  man  ih¬ 
re  Spitze  in  die  Handhabe  fchröbe ,  wel¬ 
che  fie  itzt  berührt,  (welches  leicht  ge- 
Ichehen  könnte),  fo  körnte  ße  das  Band 
überflüfsig  machen,4« 

2)  „Die  Entfernung  der  Blatter 
„von  einander  anzuzeigen  und  folglich  auch 
„die  Dicke  des  dazwifchen  gefafsten 
„Kopfes;  oder  mit  andern  Worten  das 
„Inßrument  in  einen  Kopfmeffer  zu 
*, verwandeln,  #)  Denn  die  punktirten  Li- 
„nien,  zwifchen  den  Blättern  müflen  allezeit 
3Jein  beftimmtes  Verhältnifs  mit  den  Thei- 

„len 

Diefs  wäre  alfo  ein  Eabimeter  oder  ein 

2augenmclfer„ 


rai 


„len  der  Schraube  haben«  die  zwischen  den 
^Handhaben  liegen  und  der  Maasftab  (der 
„auf  der  Schraube  gezeichnet  und  numerirt 
„iß  Fig.  4.)  zeigt  die  Grofse  an*“ 

Zu  dem  nämlichen  Zweck  würde  auch 
Aitkens  allgemeiner  Beckenraef* 
fer  nämlich  zu  einem  Kopfmeffer  ge¬ 
braucht  werden  können,  wenn  man  ihn 
bey  der  Geburt  zwifchen  einen  eingetrag¬ 
nen  Kopf  und  zwifchen  die  Beckenknochen 
fchöbe.  Denn  er  hat  unten  an  den  Hand¬ 
haben  einen  fchicklich  angebrachten  Meller 
mit  Zoll  und  Linien.  *)  Eben  fo  hat  auch 
der  Hr.  Oberhofrath  Stein  einen  Zangen- 
meffer,  Labimeter  erfunden  und  an 
die  Handhaben  der  Levretfchen  Zange  an 
gebracht  **)  welches  er  auch  im  Jahr  1789 
erft  bekannt  gemacht  und  befchrieben  hat« 
Indem  er  J.  579  Tagt. 

H  5  End- 

*3  Siehe  Tab.  XXIX.  Fig.  3.  am  angeführten 
Orte. 

•*3  Davon  liehe  eine  Zeichnung  in  W, 
Steint  praktifcher  Anleitung  der  Gebnrts* 
hülfe  ;  Marburg  1798  Tab,  VII.  Fig,  3«  und  un  - 
fer#  T*ftlFi°\  3. 


\ 
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„Endlich  aber  iß  bey  die  fern  Inßrument 
.(nämlich  der  Levretifehen  Zange)  noch  ein 
La.bimeter  (Zangenmefler)  ange¬ 
bracht  worden ,  der  nichts  anders  iß  als 
ein  Maas  ft  ab ,  welcher  nach  dem  Verhält- 
niße  des  Abßandes  der  Stiele  des  Inltru- 
ments  den  Abßand  der  Blätter  deßelben  an« 
zeigt.“ 

§*  58°* 

„Es  hat  diefes  Kleine  Werkzeug  nicht  nur 
den  Nutzen,  dafs  man  damit  als  mittelft ei¬ 
nes  Oephalometers  (iiopfm  elfer  s) 
folcher  Gelialt  die  Stärke  eines  noch  ungs- 
bornen  Kopfes  erforfchen  kann ,  fondern 
es  iß  auch  als  Labimeter  während  der  Ope¬ 
ration  felbß  fo  angemeßen  als  nützlich  Zu 
gebrauchen,  indem  es  alsdenn  den  rückgän¬ 
gigen  Uebergang  der  Paragomphofis  des 
einen  in  den  andern  Grad  im  Verhältnifs  ge¬ 
gen  das  Becken  angeben  und  zeigen  kann.“ 

Ich  felbft  habe  mehrmals  diefen  Labi¬ 
meter  als  föopfmeffer  fehr  zweckmä- 
fsig  gefunden  und  hey  jedesmaligem  Vor« 
trag  der  Gebertshülfe  bey  der  Ausmeßung  des 
Kopfs  meinen  Zuhörern'  als  einen  wirklich 

brauch- 


Ta? 
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brauchbaren  KopfmefTer  empfohlen.  Man 
mufs  aber  vorher  die  Zange  duichaus  rich¬ 
te»  das  heifst  an  die  Schlafe  oder  an  die 
Ohren  fo  angelegt  haben,  dafs  nicht  blofs 
ihre  Spitzen  den  Kopf  faßen ,  fondern  ihre 
innere  volle  Weite  lind  Aushölung.  Sollte 
der  eine  Löffel  hinter  das  Ohr  an  den  Zitzen* 
förmigen  Fortfatz  und  der  andere  an  die  ent- 
gegengefetzte  Stirnecke  angelegt  worden 
feyn ,  wie  ßch  diefes  verfchiedene  Geburts¬ 
helfer  irrig  erlauben ,  wo  ßch  die  Zange 
jederzeit  fehr  fchwer  und  fürs  Kind  gefähr¬ 
lich  fchliefst ,  fo  wird  man  zwar  auch  ein 
Kopfmaas  erhalten,  aber  nicht  das  richtige* 
Daher  m  ufs  man  ßch  hie  für  eine  folche  Anle¬ 
gung  der  Zange  und  deren  Ausmeifung  hüten. 

Man  bann  auch  diefen  KopfmefTer  an  jede 
Zange  Smelliefcher,  Levretifcher 
oder  anderer  Art  anlegen,  wenn  man 
nur  vorher  das  Verhältnifs  zwilchen  der 
Weite  der  Löffel  und  der  Handhaben  gegen 
einander  fellgefetzt  und  bemerkt  hat.  Z.  B* 
bey  meiner  Zange  ift  es  immer  wie  i :  3. 
Um  wie  viel  durch  die  Ausdehnung  und 
Gröfse  des  Kopfs  die  Löffel  ßch  erweitern, 


um 


um  fo  viel  in  gleichem  angenommenen  Vor- 
hältnifs  erweitern  fich  auch  die  'Handha¬ 
ben ,  wodurch  man  al(p  immer  die  richtige 
Gr$fse  des  Kopfs  finden  wird*  Doch  wür¬ 
de  es  auch  belTer  feyn,  wenn  man  die  Zäpf¬ 
chen  unten  an  dem  Labimeter  nicht  an  den 
Seiten  gerundet ,  fondcrn  eben  und  gerade 
machen  läfet,  welche  man  zwifchen  den 
Raum  oder  die  OefFnung  der  Handhaben 
gleich  nahe  an  die  äufsern  Einfchnitte  de? 
Handhaben  einfetst 


Einige  Bemerkungen 
über  die  Einrichtungen' 

A  e  r 

ceburtshelferifchen  Änltal* 
o 

ten  zu  Wien, 

mitgetheilt 

•von 

St**. 


Die  öffentlichen  Anwälten  für  die  Geburts» 
hülfe  find  unftreitig  gegenwärtig  in  Wien 
die  gröfeten ♦  und  man  kann  mit  Recht  Ta¬ 
gen  auch  die  bellen  von  Deutfchland;  Cie 
find  noch  ein  unvergefaliches  Denkmal 

der 


asß 
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der  Uri ermüdeten  Sorgfalt  für  die  leidende 
und  gefallene  Menfchheit  des  grofsen 
Jofephs.  Einige  Bemerkungen  darüber 
werden  vielleicht  den  meiden  Leferji  Ihres 
Archivs  nicht  ganz  uninterelTant  feyn*  Es 
find  eigentlich  zweyvon  einander  feparirte 
Inftitule,  beide  beßnden  ßch  in  dem  grofsen 
allgemeinen  Krankenhau  fe  und  machen 
einen  beträchtlichen  Theil  deffelben  aus. 
Das  erbere  dtitbält  die  7  a  h  i  e  n  d  e  n  und  die 
n  n  er  k  a  n  n  t  b  I  e  i  b  e  n  wollenden;  ihm 
fleht  Zeller  vor.  Es  hat  den  löblichen 
Zweck,  vornehmem  und  begüterten,  vor¬ 
züglich  aber  den  unglücklichen  Opfern 
der  zu  früh  genofsenen  Liebe  einen  ßchern 
Zufluchtsort  und  bequeme  Niederkunft  zu 
Verfcbaffen*  JoLeph  fahe  weislich  ein, 
dafs  folche  verführte  oder  unverfiihrie* 
wenn  ße  der  öffentlichöri  Schande  und  Ver¬ 
achtung  Preifs  gegeben  wurden,  dadurch 
auf  manch  er  ley  Mittel  und  Wege  geleitet 
Werden  müfsten  ,  ihrer  Leibesbürde  früher 
ßch  zu  entledigen  als  die  Natur  es  wollte, 
oder  ihre  SchwangerXchaft  zu  verheim¬ 
lichen  und  das  geborne  Gefchöpf  auf  irgend 
eine  Art  aus  der  Welt  zu  fchafferu  wodurch 

nicht 
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nicht  nur  folche  Unglückliche  lieh  und  ihre 
Gefandbelt  ruiniren,  fordern  auch  dem 
Staat  eine  Menge  Bürger  entzogen  würde* 
Durch  diefes  Infthut  würde  nun  allen  die  Ten 
Uebeln  vorgebeugt.  Nämlich  durch  einen 
eigenen  Einlafsgang  können  zu  allen  Zei¬ 
ten  de6  Tages  die  Uri eikarmtfevu wollenden 
eingehen,  wo  üe  blos  ein  verüegeltfes  Billet 
mit  ihrem  Namen  abgeben,  und  min  in 
dem  GeBärhaufe  felbft  alle  mögliche  Be* 
quemlichkeit  und  Pflege  erhalten.  Blofs 
der  für  diefes  Inftitut  beftimtnte  Geburts¬ 
helfer  oder  fein  Gehülfe  darf  zu  ihnen  ,  ja 
man  hat  die  Delikatelfe  fo  weit  getrieben] 
dafs  felbft  der  Director  ries  allgemeinen 
Krankenhaufes ,  unter  welchen  die  Gebär* 
haufer  als  Theii  dfciTelben'  mit  fteJioh* 
nicht  in  die  Zimmer  der  Zahlenden  geheii 
darf.  Wenn  die  Perfonen  das  Haus  ver¬ 
laßen  ,  erhalten  üe  ihr  vetüegeltes  Billet 
wieder,  wenn  aber  üe  während  der  Nieder¬ 
kunft,  oder  an  den  Folgen  derfelben  flerben* 
wird  das  Billet  geöffnet,  und  den  Verwand¬ 
ten  derfelben  Nachricht  gegeben.  Ihr  Kind 
können  ße  gegen  Erlegung  einer  bellimm- 
ten  Summe  zurücklaßen,  welches  in  chra 

Ein- 
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Findelhau«  kommt,  da«  fie  aber  zu  allen 
Zeiten  bey  Vorweifung  de»  Zeddeis,  den 
fi e  bey  dem  Abgeben  de«  Kkides  er* 
halten  ,  berausnehmen  können.  Nicht 
leicht  wird  ein  deutfcher  Staat  feyn ,  der 
eine  folche  Einrichtung  aufweifen  kann. 
Vor  Errichtung  diefer  Anftalt  kamen  folche 
elende  bey  gewinn  füchtigen  Hebammen 
nieder,  die  Ach  eigene  Häufer  dazu  hiel¬ 
ten  ,  ihren  lieutel  dadurch  fpickten ,  aber 
die  unglücklichen  Mädchen  auspliindeiten.. 
Der  II atiptend z w efck  ,  den  durch  Kunft  er¬ 
regten  abortus  und  Kindermord  zu  verhü- 
ten,  ift  gewrfs  erreicht*  da  man  in  keiner  * 
Stadt  weniger  von  Kindermord  hört  als 
in  Wien.  Ob  dadurch  die  Wolluß  mehr 
befördert ,  die  Sittlichkeit  mehr  verderbt 
wird?  ift  eine  andere  Frage,  doch  fcheint 
der  Vortheil  der  Anftait  den  vermeintlichen 
Nachtheil  weit  zu  überwiegen.  lieber  die  in- 
iiereEinrichtung  diefer  Anftait  läfst  fich  nicht« 
beftimmse«  angeben\  da  der  Zutritt  nicht 
verftattet  wird*  Ohngefähr  zwifchen  3  — - 
400  kommen  jährlich  nieder. 

Das  zweyte  Inßitut  ift  für  die  un¬ 
entgeltlich  aufgenommenen  und  r  folche, 

wel- 


welche  nur  io  Kreutzer  täglich  zahlen.  Es  ift 
zugleich  eine  Pflanzfchule  für  junge  Geburts¬ 
helfer  und  Hebammen.  Die  Leitung  die- 
fes  Inftituts  ift  Bo  er  anvertraut,  der  zu¬ 
gleich  Profeffor  der  Geburtshülfe  lft  und 
die  Hebammen  unentgeldlich  unterrichten 
inufa.  Er  hat  lieh  auf  feinen  Keifen  durch 
Frankreich,  England  und  Italien  zum  Ge¬ 
burtshelfer  gebildet;  er  ift  ein  Mann  von 
dem  unbefcholtenften  Charakter  und  der  ge» 
prüfteften  Kechtfchaffenheit,  der  feine  Pflich¬ 
ten  auf  das  pünhilichfte  erfüllt.  Daher  auch 
feine  Beobachtungen  das  Gepräge  der  Wahr¬ 
heit  im  vollen  Maafse  haben. 

,N  ,  '  S 

Die  innere  Einrichtüngift  mnfter- 
hafr.  Die  Schwängern  find  wie  billig  von 
den  Entbundenen  fepai  irt.  Für  letztere  find 
zwey  grofse  Zimmer  beftimmt,  wovon  das 
eine  im  Winter,  das  andere  im  Sommer 
gebraucht  wird  ,  beyde  find  mit  Betten  ver* 
fehen,  wo  alfo  immer  eins  wechfelweife 
wieder  von  Dünften  und  andern  Dingen  ge¬ 
reinigt  wird.  Zwifchen  diefen  beyderi  ift 

das  Zimmer  befindlich  wo  die  Kreifsendeu 

*  - 

niederkommen,  die  nach  der  Entbindung 
N.  Archiv  f.  d,  G.  XI,  2t  B,  1,  St.  I  irt 


in  das  Zimmer  der  Wöchnerinen  gebracht 
werden.  Alle  diefe  Zimmer  lind  fehr  hoch 
und  hell,  und  die  Reinlichkeit  derfelben, 
fo  wie  der  Bettlaken  und  allen  ,  was  für 
Schwangere,  Wöchnerinnen  und  Kinder 
gehört,  fo  grofs,  dafs  fie  gewifs  nicht 
leicht  irgend  wo  gröfser  gefunden  wird,  fo 
wie  man  überhaupt  geliehen  mufs,  dafs 
lieh  das  allgemeine  Krankenhaus  durch 
Pteinlichkeit  vor  allen  andern  auszeichnet. 
Die  Zimmer  werden  beftändig  von  frifcher 
Luft  durchftrichen ,  und  man  weifs  nicht, 
dafs  man  fich  in  der  Atmofphäre  eines  Ge- 
bärhaufes  befindet. 

Die  Kreifsenden  kommen  all«  auf  Bet¬ 
ten  nieder,  die  ganz  einfach  find,  und  nur 
zu  beyden  Seiten  ein  paar  bewegliche 
Handhaben  zur  Unterftützung  der  Hände 
haben.  So  bald  die  Kreifsende ,  auf  das 
Bette  gebracht  worden ,  fo  hat  fie  keine  be- 
ftimmte  Lage,  fondern  fie  liegt  bald  auf 
der  Seite,  bald  auf  dein  Rücken,  ganz  nach 
ihrer  Willkühr ,  nur  wenn  der  Kopf  im 
Ein  -  und  Durchfeh  neiden  ift,  liegt  fie  auf 
dem  Rücken,  Boer  betrachtet  die  Ge¬ 
burt  ganz  als  ein  Naturgefckäfte»  und  läfst 

gar 
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gar  nichts  thun*  Stcifs  und  Geßchtslagen 
werden  lediglich  der  Natur  überladen, 
von  Schieflagen  weifs  man  faft  nichts,  fo 
wie  man  aber  auch  wenig  enge,  und  noch 
weniger  deformirte  Becken  findet.  Nicht 
leicht  ift  wohl  ein  Gebärhaus,  wo  von  der 
liunft  fo  wenig  gethan  wird  als  hier,  und 
doch  geht  alles  gut.  Gewifs  ift  es  ,  dafs 
iui  Ganzen  die  Oefterreicherinnen  einen 
belfern  körperlichen  Bau  haben,  auch  da* 
bey  robufter  und  kraftvoller  find*  als  in  am 
dern  Gegenden  Deutfchlands.  Auch  kön¬ 
nen  die  Oefterreicherinnen  rtiehr  Schmerz  .» 
vertragen,  die  Böhminnen  find*  wie  mir 
Bo  er  felbft  verflcherte,  weit  empfindlicher. 
Daher  man  auch  bey  ihnen  weniger  Anla¬ 
ge  zu  Krämpfen,  hyfterifchen  Befchwerden 
u.  f.  w.  findet,  worinn  gewifs  eine  der  Vorzug« 
lichfteu  Urfachen  ihrer  leichten  Entbindun¬ 
gen  liegt,  fo  wie  fleh  aber  nicht  leugnen  läfst, 
dafs  das  einfache  Verfahren  bey  den  Geburts- 
gefchafte  fehr  viele«  zu  dem  glücklichen  Aus¬ 
gange  derGeburten  in  dem  Gebärhaufe  bey- 
trägt.  Bey  der  natürlichen  Geburt  wird  gar 
nichts  gethan*  als  dafs  man  das  Mittel- 
fieifch  unterftützt,  und  wenn  der  Kopf  des 
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Kindes  fchon  geboren  iß,  wird  keine  Hand 
angelegt,  fondern  man  wartet  fo  lange  bis 
wieder  eine  Wehe  kommt,  die  den  Rumpf 
und  die  übrigen  Theile  des  Kindes  vollends 
herausßöfst,  Ob  nun  gleich  diefes  in  Rück¬ 
licht  der  langfamen  aber  gleichförmigen  Zu® 
fammenziehung  der  Gebärmutter  von  gro« 
fsem  Nutzen  iß;  fo  weifs  ich  doch  nicht, 
ob  diefes  bey  fch wachen  Kindern  immer 
zuträglich  iß,  denn  oft  dauert  cs  eine  ge¬ 
raume  Zeit  ,  ehe  eine  Wehe  wieder  kommt, 
die  Luft  kann  denn  durch  Nafe  und  Mund 
eindringen,  aber  weil  die  BrußhÖle  von  den 
Oeburtstheilen  noch  zufammengeprefst 
wird,  können  lieh  die  Lungen  nicht  ex- 
pandiren  ,  folUe  dies  Zaudern  bey  fchwäcb- 
liehen  Kindern  nicht  bisweilen  Urfacbe  zu 
3£rßickungen  werden  ?  Infirumental  (welche 
aber  fehr  feiten  Vorkommen)  und  Wendungs¬ 
geburten  werden  in  der  Querlage  vom  Prob 
Boer  felbft  oder  in  feinerAbwefenheit  von  fei* 
nem  Adlißenten  (  gegenwärtig  )  L  o  e  f  er  ge¬ 
macht,  DienatürlichenGeburten  werden  faß 
alle  von  Zöglingen  öder  von  Hebammen,  die 
fich  im  Unterricht  befinden  unter  Aufficht 

der 
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der  Oberhebamme,  welche  ein  gefcheites 

Weibift,  vollbracht. 

\ 

Hierbey  ilt  folgende  Einrichtung:  die* 
jenigen  welche  das  Gebärhaus  zu  ihrem 
Unterricht  benutzen  wollen  müfsen  lieh  bey 
dem  Vorfteher  dellelben  melden.  Sie  wer- 

m  *  /  ^  \  j  x 

den  in  zwey  ClafTen  getheilt  in  Externi- 
ften  und  Interniften.  Die  erftern  ha* 
ben  wechfels weife  mit  den  Hebammen 
die  Geburten  zu  machen,  welche  den  Tag 
über  vorfallen.  Derjenige,  welchem  der 
Reihe  nach  die  Geburt  zukommt,  beobach¬ 
tet  die  Kreifsende  während  des  ganzen  Ge- 
burtsgefchäftes ,  flellt  in  den  verfchicdenen 
Zeiträumen  der  Geburt  Unterfuchungen  an 
und  leiftet  die  nöthige  Hülfe.  Doch  kön¬ 
nen  alle  Externiften  bey  allen  Geburten, 
welche  am  Tage  Vorkommen  gegenwärtig 
feyn.  Da  manchen  Tag  — 3  —  4  Geburten 
vorfallen  und  die  Zahl  der  Externiften  feiten 
über  6  geht ,  fo  kommt  die  Reihe  fahr  oft  berä¬ 
um,  und  daher  derjenige,  welcher  mitden  nö- 
tbigen  theoretifchen  und  praktifchen  Kennt- 
niüen  ausgerüftet  in  das  Geburtshaus  tritt 
als  Externift  das  natürliche  Geburtsgefchäfte 
gründlich  ftudiren,  und  beobachten  kann. 
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Die  Interniften  haben  die  Geburten  zu 
machen  welche  des  Nachts  vorfallen,  Ih¬ 
rer  find  gewöhnlich  6,  der  Reihe  naqh  mufs 
jeder  einen  Tag  und  eine  Nacht  im  Ge- 
bärhaufe  wohnen«  Er  mufs  alles,  was 
fich  während  diefer  Zeit  theilo  bey  den 
Ixreifsenden,  theils  bey  den  Wöchnerinnen 
ereignet  in  dem  Tagebuch  aufzeichnen.  Er 
hat  nebft  einer  Hebamme  alle  Geburten, 
welche  in  der  Nacht  vorfallen  beforgen. 
Alle  Schwängern,  welche  fich  an  feinem  Ta¬ 
ge  zur  Aufnahme  ins  Gebärhaus,  melden, 
mufs  er  unterfuchen  und  der  Oberhebam¬ 
me,  welche  nach  ihm  unterfucht  genau  be- 
(timmen,  was  er  gefühlt  hat,  auch  feine 
Meinung  über  die  Zeit  in  welcher  fich  die 
Schwangere  befindet,  geben  und  beftimmen, 
oh  lie  in  Hin  ficht  der  Zeit  Receptions  fähig 
ilt  oder  nicht  (die  Schwängern  werden  nur 
im  letzten  Monat  ihrer  Schwangerfchaft 
aufgenommen).  Auch  hat  er  die  Obliegen¬ 
heit  auf  fich  die  kraulten  Wöchnerinnen 
oder  Schwängern  zu  beobachten  und  von 
allem,  was  lieh  aufserordentliches  im  Ge* 
bärhaufe  zuträgt,  dem  Vorfteher  Bericht  zu 
erhalten,  Der  Nutzen  welchen  die  Inter¬ 
nilten 


niften  haben,  ift  freylich  ungleich  grüfser 
und  dem  der  lieh  zum  praktifchen  Geburts¬ 
helfer  bilden  will,  ungleich  wichtiger.  In- 
defs  werden  nur  Inländer  als  lnterniften  zu* 
gelaüen,  und  nur  feiten  ift  dies  Glück  Aus¬ 
ländern  vergönnt,  welches  man  aber  nicht 
Bo  er  zum  Vorwurf  machen  darf,  da  es 
einmal  die  urfprüngliche  Einrichtung  ift. 
Die  Zeit  wie  lange  die  Zöglinge,  frequen- 
tiren  können  ,  ift  nicht  beftimmt,  gewöhn¬ 
lich  dauert  fie  4 — 6  Wochen.  Aufser  (lie¬ 
fen  vergönnt  Bo  er  gern  jedem  der  ihn  da¬ 
rum  erfucht  Zutritt  zu  den  Ordinationsüun- 
den  ,  welche  Morgens  zwifchen  7  —  8  und 
Nachmittags  um  4  Uhr  gehalten  werden. 

Die  Behandlung  der  Wöchnerin¬ 
nen  und  neugebornen  Kinder  ift 
ebenfalls  äufserft  einfach.  Sie  behebt  ge¬ 
wöhnlich  nur  in  einem  vorfphiiftsmäfsigeu 
diatetifchen  Verhalten.  Selten  erkranken 
Wöchnerinnen  wenn  fie  nicht  ichon  kränk¬ 
lich  hineingebracht  worden  find.  Die  Morta¬ 
lität  ift  daher  im  ganzen  au  fserfit gering.  Der 
mufterhaften  Reinlichkeit,  gefunden  Luft, 
und  guter  Verpflegung  ohngeachtet  kann 
-  I  4  das 


das  Kindbetterinfieber  doch  nicht  ganz  abge¬ 
halten  werden  ,  und  auch  hier  ift  die  allge¬ 
meine  Klage  ,  dafs  gewöhnlich  diefes  Fieber 
allen  Methoden  widerfteht.  Am  wirkfam- 
ßen  hat  ßch  aber  doch  die  reizende  Metho¬ 
de  gleich  anfangs  angewandt  erwiefen* 

J;  '  ?-  %  '  :  * 

Die  neugebornen  Kinder  wer¬ 
den  reinlich  gehalten  und  fogleich  nach  der 
Gebürt  an  die  ßruft  gelegt*  Das  frühe 
Anlegen  der  Kinder  ift  zuverläflig  Urfache, 
dafs  man  im  Wiener  Gebärhaufe  bey  der  fo 
grofsen  Anzahl  von  Wöchnerinnen  wenig 
oder  nichts  von  böfen  Brüften  hört.  Alle 
Znlpe  find  verbannt.  Die  Entbundenen 
verlaffen,  wenn  fie  gefund  ßnd,  gewöhnlich 
»ach  9  Tagen  das  Gebärhaüs.  Es  fteht  ih¬ 
nen  frey ,  ihr  Kind  mitzunehmen  öder  zu¬ 
rück  zu  lallen,  in  welchem  Fall  es  in  das 
Findelhaus  kommt,  woher  die  Mutter  ei¬ 
nen  Zettel  erhält  der  mit  einem  andern*  wel¬ 
cher  im  Findelhaufe  zurückbleibt  correfpdn- 
dirt  und  folglich  das  Kind  zu  jeder  Zeit 
zurück  erhalten  kann*  So  vortrefflich  und 
der  Menfchheit  erfpriefslich  die  Einrichtun¬ 
gen  des  Gebärhaufes  find  und  fo  fehr  der 
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glückliche  Erfolg  den  Abfichten  des  erha¬ 
benen  Stifters  entfprochen  hat,  fo  wenig 
hat  man  bey  allen  Anftrengungen  und  al¬ 
ler  möglichen  Sorgfalt  von  Seiten  der  Re¬ 
gierung  bey  Einrichtungen  des  Findelhau- 
ies  feinen  Zweck  erreicht. 

Man  hat  alle  mögliche  Verfuche  ge* 
macht ,  das  Aufziehen  und  die  Ernährung 
der  neugebornen  unfchuldigen  Gefchopfe 
gelingen  zu  machen.  Gleichwohl  hat  der 
Erfolg  den  Bemühungen  und  Erwartungen 
lehr  wenig  entfprochen. 

Da  man  fand,  dafs  das  Zufammenfeyn 
einer  fo  grofsen  Anzahl  aufzunehmender 
Kinder,  als  jährlich  aus  dem  Gebärhaufe 

l  ■  ~  *  i  \ 

in  das  Findelhaus  abgegeben  wird,  durch¬ 
aus  von  nachtheiligem  Einflufs  auf  die 
Gefundheit  der  Kinder  feyn  mufste,  und 
da  auch  noch  fo  viele  andere  Inconvenien- 
zien  ftatt  fanden;  fo  traf  man  die  Einrich¬ 
tung,  dafs  die  Kinder  auf  das  Land  an 
Bauerweiber  in  die  Verpflegung  abgegeben 
werden  ,  wofür  ein  beftimmtes  Geld  ,  wel¬ 
ches  die  eijten  Jahre  am  meiüen,  in  folgen- 
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den  weniger  beträgt  ,  gezahlt  wird*  Man 

fahe  diefes  als  das  einzige  Mittel  an,  die 

ungeheure  Mortalität,  welche  bisher  im 

Findelhauf©  Statt  gefunden  hatte,  dadurch 

zu  vermindern*  Das  Findeihaus  (welches 

von  dem  allgemeinen  Krankenhaufe  in  der 

Alftergafle  nicht  weit  entfernt  ift,  dient 

jetzo  nur  dazu,  um  die  Kinder,  fo  wie  fie 

aus  dem  Gebärhaufe  abgegeben  werden 

aufzunehmen ,  und  fo  lange  von  einigen 

da  befindlichen  Ammen  ftillcn  zu  laflen, 

bis  he  auf  dem  Lande  vertheilt  werden 

können,  Der  guten  Aufficht,  der  Rein- 

* 

lichkeit  des  Kaufes  mnfs  man  gewifs  Ge¬ 
rechtigkeit  wiederfahren  lallen*  An  dem 
Haufe  ift  ein  Garten  befindlich,  wohin  im 
Sommer  bey  fchönen  Wetter  die  Kinder 
gebracht  werden,  Diefer  Anordnungen 
ungeachtet  ift  die  Sterblichkeit  unter  den 
K  indem,  die  fowohl  in  als  aufser  dem  Fin¬ 
delhaufe  verpflegt  werden ,  aufserordent- 
lieh  grofs.  Von  ioo  Kindern  werden,  was 
kaum  glaublich  fcheinen  mag,  kaum  20 
erhalten.  Unter  mehrere  mitwirkende  Ur- 
fachen  diefer  ganz  enormen  Mortalität  ift 
yörzüglich  die  Vernachläffigung  der  Kin¬ 
der 
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der  von  Seiten  der  fogenannten  Ziehweiber 
Schuld. 


Das  erfte  Jahr  fuchen  fie  das  Kind  wo 
möglich  zu  erhalten  ♦  weil  es  ihnen  am 
meiften  einbringt.  Nachher  vernachläffi- 
gen  lie  mit  Willen  die  Kinder,  um*  wenn 
fie  fterben ,  wieder  andere  neugeborne  zu 
erhalten.  Auch  glaub  ich,  ift  es  fehr  feh¬ 
lerhaft,  dafs  Einer  Frau  mehrere  Kinder 
übergeben  werden.  Wie  kann  eine  folche 
Frau  die  nöthige  Sorgfalt  auf  die  Wartung 
und  Verpflegung  mehrerer  Kinder  wenden. 
Es  ift  in  der  That  ein  niederfchlagender 
Gedanke,  dafs  auf  eine  folche  Weife  mit 
dem  menfchlichen  Leben  Speculation  ge¬ 
trieben  wird.  Diefen  Mifsbraüch  würde 
man  doch  leicht  abftellen  können,  und 
wie  viel  Kinder  könnten  dadurch  nicht  er* 
halten  werden? 
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Seltener  Fall, 

wo  lieh  eine  Schwangere,  bey 
einer  Fufslage  ihres  Kindes, 
felbft  entband, 

befchrieben 

vom 

Hn,  Herd  ege  d.  A.  W.  C* 


.Eine  robufte  Viehmagd  von  einer  bey 
Jena  nähen  Mühle  wollte  im  Anfänge  des 
Septembers  1800.  in  das  hiefige  Entbin- 
dungsinftitut  des  Hn.  Hofr.  und  des  Hn. 
Frof.  Stark  aufgenommen  feyn.  Sie 
klagte  den  Nachmittag  bey  ihrer  Anmel¬ 
dung  bey  der  Hauswärterin  fchon  über 
Leibfehmerzen ,  war  aber  wegen  ihrer 
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Schwerhörigkeit  üntl  Dummheit  fo  wenig' 
auf  der  Stelle  von  der  Wärterin  auszu fra¬ 
gen  ,  dafs  diefe  ihre  Schmerzen  ,  nach  ih-" 
ren  eignen  Aeufserungcn  ,  nicht  für  den 
Anfang  der  Wehen  halten  konnte.  Indefs 
wollte  man  fie  doch  fogleich  im  Haufe  auf¬ 
nehmen  ,  was  fie  aber,  wahrfcheinlich  we¬ 
sen  noch  zu  verrichtenden  Gefchäften  ,  bis 
den  folgenden  Tag  verfekieben  wollte.  Sie 
gieng  nach  Haus.  Die  Schmerzen  wurden 
anhaltender  und  fthrker,  wprauf  dennoch 
die  unerfahrne  Erftgebäreude  keine  Rück¬ 
licht  nahm  ,  fondern  die  Nacht  noch  auf 
ihrer  Mühle  blieb.  Die  Schmerzen  vev- 
ftärkten  fich  immer  ,  und  da  fie  gar  zu  hef¬ 
tig  wurden  ,  fand  fich  die  Leidende  erft  um 
Mitternacht  genöthigt,  jemanden  im  Hau¬ 
fe  wach  zu  machen. 

I  | 

Indem  fie  aus  dem  Bette  aufftand,  um, 
nach  fr uchtlofem  Rufen,  an  einer  Schelle 
zu  ziehn  ,  bemerkte  fie  auf  einmal  irrt  Ste¬ 
hen  ein  Bein  aus  den  Genitalien  hervov- 
komraen.  Bey  ihrer  dummen  Unempfind¬ 
lichkeit  hatte  iie  ungeachtet  der  ftarken  We¬ 
hen ,  noch  fo  viel  Befonnenheit,  das  Bein 
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Ibrgfäitig  stü  befählen»  und  fie  verficberte 
nachher»  genau  gefühlt  zu  haben»  dafs  an 
dem  Meinen  zuckenden  Beine  der  Hacken 
nach  oben  und  die  Zehen  nach  unten  ,  und 
dafs  der  grofse  Zehen  nach  ihrem  rechten 
Schenkel  hingekehrt  gewefen  fey*  Nun 
■wurde  fie  endlich  die  Nähe  der  Geburt  in- 
sne.  Sie  befann  fich  fogleiph,  dafs  man 
beym  Kalben  einer  Kuh,  wobey  fie  oft  thä- 
tig  und  unthätig  gegenwärtig  gewefen  war, 
wenn  ein  Bein  des  Kalbes  nur  zum  Vor- 
fchein  kam »  diefs  Bein  zuriickrchob.  Sie 
zögerte  alfo  nicht,  das  Gleiche  auch  hier 
anzuwenden  *  und  fchob  das  Bein  zurück. 

Nun  kamen  aber  die  Wehen  fo  heftig, 
dafs  fie  nicht  im  Stande  war,  zur  Klingel 
zu  kommen*  Sie  kniete  nieder ,  und,  weil 
ße  doch  nun  die  Geburt  gleich  erwartete, 
breitete  ße  aus  Vorficht  für  daß  Kind  einen 
Hock  Vor  fich  auf  die  Erde*  damit  das 
Kind,  wie  fie  felblt  fagte,  doch  jakeinen 
Schaden  nähme.  Mit  den  Knien  und  Hän¬ 
den  ftützte  fie  fich  feit  auf  den  Boden,  und 
verarbeitete  fo  die  Wehen,  Nun  wurden 
beyde  Beine  zugleich  und  der  ganze  Leib 
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geboren  ,  aber  der  Kopf  wollte  nicht  kom¬ 
men.  Da  es  ihr  zu  lange  dauerte,  um¬ 
wickelte  fie  den  gebornen  Theil  des  Kin¬ 
des  wegen  feiner  Schlüpfrigkeit  mit  einem 
Tuche,  und  that  in  kniender,  lonft  auf¬ 
gerichteter  Stellung  zwey  Züge  und  zwar, 
nach  ihrer  Befchreibung ,  den  einen  nie¬ 
derwärts  alFo  nach  der  Axe  des  Beckens,  den 
andern  etwas  aufwärts  und  —  der  Kopf 
wurde  fammt  dem  Kinde  lebend  geboren. 
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Hierauf  erfolgte  aber  ein  ftarker  Blut- 
flüfa ,  fie  fieng  an  fchwach  zu  werden  und 
Tutfchte  deshalb  auf  den  Knien  zum  Auf- 
flützen  nach  einem  nahen  Kalten.  Wäh¬ 
rend  des  Fortrutfchens  fühlte  fie  einen 
Ruck  im  Leibe,  und  hörte  noch  das  Ge¬ 
wimmer  des  Neugebornen,  welches  immer 
ferner  und  dunkler  wurde*  bis  fie  ganz  das 
Bewufstfeyn  verlor. 

Die  Leute  im  Haufe  waren  doch  end¬ 
lich  wach  geworden,  und  fanden  nun  die 
Mutter,  an  der  Lade  fitzend,  den  Blutfee 
und  das  Kind  auf  der  Erde  im  Blute.  Aus 
Schreck  und  Unentfchloflenheit  liefsen  fie 

alles* 


alles*  wie  cs'  war*  und  fchickteri  nur  erft 
foglelch  nach  der  Stadt,  fo  däfs  Mutter 
und  Kind  wenig  [lens  zwey  Stunden  bey 
ziemlich  kalter  Witterung  in  der  befchrie- 
benen  Lage  zugebracht  haben* 

-  <  v  * 

D  as  Kind  lag  halberhsrrt  in  feiner 
dünnen  Umwickelung  da*  Es  batte  die 
Gröfse  eines  ausgetragenen  ,  nicht  kleinen 
Kindes,  die  Nabelfchnur  war  einen  guten 
Zoll  vom  Nabel  abgeriffen,  der  Kopf 
%  war  ziemlich  länglicht.  Eine  geringe  Con- 
tufion  am  Kopfe  und  eine  Itärkere  am  rech¬ 
ten  Beine,  das  ganz  fchlaff,  aber  doch  nicht 
zerbrochen  und  luxirt  war,  ausgenommen, 
fand  man  das  Kind  ohne  Fehler» 

Man  brachte  fie  und  das  Kind  nun  in  das 
GebUrhaus  und  nach  allmähliger  Erwar¬ 
mung  und  einem  lauen  Bade  wurde  das 
Kind  ganz  munter.  Auch  die  Mutter  war 
nach  gehöriger  Abwartung,  in  dem  Zu- 
ftande ,  in  welchem  Wöchnerinnen  feyri 
müden*  nur  trat  das  Milchfieber  etwas  ftark 
und,  wegen  Erkältung,  mit  catarrhalifchen 
|)e  ich  wer  den  ein.  Der  Mutterkuchen  löfste 
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lieh  eilt  nach  12  Stunden  ohne  alle  Zufälle, 
und  dann  wurde  er  leicht  hervorgezogen. 

Vorliegender  Fall  fcheintmir  auf  folgen¬ 
de  Art  erklärt  vverden  zu  können  :  die  Perfon 
hatte  ,  wie  nachher  auch  die  Unterfuchung 
lehrte,  ein  gutgebautes,  ziemlich  grofses 
Becken  ,  die  Wehen  hatten  ihren  gehörigen 
Grad  von  Stärke  und  Dauer,  was  lieh  aus  der 
fehr  guten  Körperconftitution  fchon  erwar* 
ten  liefe,  das  Kind  war  zwar  nicht  klein  und 
fchwach,  aber  doch  auch  gerade  nicht  grofe 
und  ftark,  und  fein  Kopf  hatte  die  gehöri¬ 
gen  Durchmeiler  im  VerhaltnilTe  zum  Bek- 
ken  ,  folglich  mufste  die  Geburt  leicht 
werden,  DasKind  hatte  einegute  Fufslage, 
und  das  Gefieht  war  nach  dem  Heiligbeine 
zugekehrt,  welches  letztere  der  von  der 
Mutter  deutlich  nach  oben  gefühlte  Haken 
beweifst*  Die  Lage  des  Kindes  fei bft  mufs¬ 
te  wohl  in  etwas  fchräger  Lichtung  feyn, 
fo  dafs  das  linke  Bein  an  das  rechte  Scham¬ 
bein  anftiefs  und  einen  Widerftand  litt» 
Die  Wehen  kamen  w-ieder,  und  drängten 
das  rechte  Bein,  was  keinen  Widerftand 
f$nd  ,  hervor.  Hier  vertrat  nun  die  lieh 
N.  Archiv  f,  d.  G,  H,  2»  B»  1,  St»  K  gegen- 


gegenwärtige  Viehmagd  ,  nach  Analogie, 
die  Stelle  eines  Accöucheurs,  wie  ein  folcher 
es  gethan  haben  würde,  wenn  das  andere 
Bein  nicht  ohnediefs  zu  löfen  war,  brach¬ 
te  fie  dalTelbe  zurück*  Dadurch  gab  ße 
dem  Kinde  eine  nach  der  Axe  des  Bek- 
kens  geradere  Lage ,  das  andere ,  ver- 
muthlich  nur  wenig  an  gehemmte  Bein 
wurde  beweglich ,  und  konnte  bey  den 
nächften  Wehen  geboren  werden.  Von 
felblt  dazu  getrieben  brachte  ße  (ich  -in 
eine  fchickliche  Lage  ,  und  gebrauchte 
den  Fufsboden  zu  ihrem  Unterftützungs- 
punkte,  wodurch  einigermafsen  der  Ge- 
burtshuhl  entbehrlich  wurde.  Die  Lage 
der  Hände  des  Kindes  mufs  wohl  die  natür- 
lichße  ge  vielen  feyn  ,  da  die  Gebärende  (ich 
gar  nicht  um  fie  zu  bekümmern  gebraucht 
hat,  und  auch  keine  Contußoneu  an  ihnen 
zu  bemerken  waren.  Der  Kopf  machte 
noch  die  meiße  Schwierigkeit,  aber  auch 
da  that  ße,  was  ihr  am  natürlichften  fchien, 
und  ße  machte  es  gut.  Die  Zeit,  wenn  der 
NabeKirang  ahgerUTen  wurde,  ift  nicht  ge¬ 
nau  zu  beltimmen,  aber  am  wahrfcheinlich- 

•  /  7  \ 

ften  da  zu  vermuthen,  als  ße  von  dem  Kin¬ 
de 
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de  fich  einige  Schritte  wegbegab,  und  einen 
Kuck  im  Leibe  fühlte.  Bemerkenswerth 
ift  es  wohl,  dafs  der  Nabelftrang  fobaldrifs, 
und  nicht  fo  widerftand,  dafs  das  ganze 
Kind  mit  fortgezogen  wurde,  da  es  doch 
frey ,  und  zwar  zur  Seite  der  Mutter,  auf 
der  Erde  lag.  Ein  ftaikes  Anrücken  der 
Mutter  bevm  Fortbewegen  konnte  das  leich¬ 
tere  Abreifseri  vielleicht  mit  bewirken, 

•  - 

Weder  dasKind  noch  die  Mutter  hatten  da- 

bey  Naclnheile  oder  Schaden  erlitten,  aufser 
dafs  die  Mutter  nach  einem  halben  Jahr 
ßch  bey  dem  Hm,  Auffeher  des  Inftituts 
eines  ftarken  und  kompleten  Mutterv  o  r- 
falles  wegen  meldete  und  Hülfe  fachte. 
Doch  ift  auch  ihr  Monatliches  noch  niuht 
wieder  erfchienen. 

# 
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Bücher  An  z  ei  g  e  n, 

Georg i  de  laFaye,  chirurgi quondamPa« 
rifenßsetProfefforis  celeberrimi  Inftr  u- 
nientari  um  chirurgicum,  quod 
iervavit ,  defcripfit  et  auxit  Joannes 
Bartholomäus  Siebold  Med.  et. 
Chir.  Doctor,  Profeflor  anatomiaeet  chi- 
rurgiae  in  alma  Julia  publ.  et  extraordina- 
rius  etc.  Pars  prior  cum XLV tabulis 
aeneis.  Wirceburgi  fumtibus  editoris 

«w 

IgOO. 

Flr»  Prof.  Barthol.  Sieb  ol  d  erwirbt  lieh 

ein  nicht  geringes  Verdien!!  um  das  medizini- 
fche  Publ.  durch  die  Herausgabe  der  Ta¬ 
feln  von  de  la  ’Faye.  Es  wäre  ein  wahrer  Ver¬ 
lud  für  die  Litteratur  gewefen,  wenn  die« 
fe  Tafeln,  welche  ihr  Urheber  mit  vielen 
Koften  von  den  heften  Meiftern  hatte  zeich¬ 
nen  und  ftechen  laßen,  hätten  unedirt  bleiuen 
Collen,  da  fie  uns  nicht  allein  ein  merkwür- 
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diges  Denkmal  der  zu  den  Zeiten  delaFaye’a 
(er  ftarb  1781)  bey  den  franzöfifchen  Wund¬ 
ärzten  und  Geburtshelfern  am  gebräuchlich- 
Iten  Inftrumentefind,  in  welcher  Hinficht  fie 

1 

nur  einen  hiftorifchen  Werth  haben  würden, 
fondern  da  der  allergrößte  Theil  der  abge¬ 
bildeten  Inftrumente  noch  gegenwärtig  im 
Gebrauch  ift.  Der  gegenwärtige  Herausge¬ 
ber  verfchaft  diefer  Sammlung  von  Ku¬ 
pfertafeln  dadurch  noch  einen  bleibenden 
Werth,  dafs  er  in  einem  zweyten  Theil  alle 
neuere  unentbehrlichen  Inftrumente  für 
Wundärzte  und  Geburtshelfer  nebft  einer 
Befchreibung  liefern  wird.  Der  zweyt« 
Theil  wird  nur  dann  folgen  wenn  zu  dein 
erften  vorliegenden  100  Pränumeranten  lieh 
gefunden  haben.  Der  äufserft  geringe  Prä* 
numerations  -  Preis  ift  vier  Carolin  für  45 
Kupfertafeln  in  gr.  Fol.  Wer  follte  ein 
folches  nützliches  und  uneigennütziges  Un¬ 
ternehmen  nicht  aus  allen  Kräften  unter« 
ftützen?  Wir  führen  hier  vorzüglich  die  3& 
37t  38*  39*  Tafel  an,  auf  welchen  die  In¬ 
ftrumente  für  die  Geburtshülfe  abgeb.ildefc 
find, 

^  «  t 
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PelaFayehat  liier  nur  die  zu  Teirier  Zeit 
gebräulichen  Zangen  nefrilich  die  L. e- 
vretfche  und  Smelliefche,  einige 
Hebel,  mehrere  Haken  und  K  o  p  f- 
zieher  etc.  abgebildet.  Die  nach  jener 
Zeit  am  meiden  in  Gebrauch  gekommnen 
geburtshelferifchen  I n ft m mente  wird  der 
Herr  Verf»  in  dem  zweyten  Theile  liefern.  Er 
hat  bey  der  Ergänzung  der  neuern  Inftru* 
mente  fich  vorzüglich  vorgefetzt ,  nur  die 
unentbehrlich ften  zu,  liefern.  So  lehr  wir 
diefes  bey  den  grofsen  Vorrath  von  neu 
erfundenen  oft  nur  neu  feyn  Tollenden  In- 
Itrumenten  billigen,  fo  fchwer  wird  ihm 
die  Wahl  bey  der  beträchtlichen  Menge 
neuerfundener  Inßrumente  für  die  Geburis« 
hülfe  vorzüglich  der  Geburtszangen  wer¬ 
den,  Es  ift  aber  von  der  Einficht  des 
Herrn  Verf,  zu  erwarten,  dafs  er  fich  vor- 
züglieh  durch  die  praktifche  Brauchbarkeit, 
die  ein  Inftrumerit  hat,  wird  leiten  lalfen. 
Wir  empfehlen  nochmals  allen  unfern  Le* 
fern  diefes  vortreffliche  und  doch  fo  äufserft 
wohlfeile  Werk,  fie  werden,  wenn  es  durch 
den  zweyten  Theil  vollendet  ift,  eine  voll- 
ftändige  Sammlung  von  Abbildungen  cbirnr- 

gi- 


gifcher  und  geburtshelferifcher  Ioftrumen* 
te  dadurch  erhalten  ,  welche  viele  ahiiÜ* 
che  Werke  entbehrlich  machen  wird» 

Leipzig  bey  Klaubarth,  Fragmentorum 
ex  GeographiaNofocomiorum  atque  inftL 
tulorum  ad  artem  obftetriciarn  fpectantL 
um  fpecimen  prim  u  in  quod  am- 
pliff»  philofophorum  ordinia  Auctoiitatc 
publice  defendet  J  o  a  n.  Guilielm. 
Schlegel  alfumto  focla  Guliielm. 
Keller  i  goo.  Specimen  fecuruluin 
qtiod  Gratiofi  medicorum  ordinis  aucto* 
riiate  publice  defendet*  xSoi  in  ^to, 

*y 

Herr  Doctor  Schlegel  erhielt  die  gnädig- 
fte  Erlaubnifs  auf  Kurfürftl.  Koften  eine 
Keife  zu  machen,  um  uch  in  feinem  Fach 
nämlich  der  Geburtshülfe  theils  zu  ver¬ 
vollkommnen,  theila  das  merkwürdigfte  zu 
fammleu  und  dereinit  dem  Vaterlande  durch 
lieh  nützlich  zu  machen.  In  wie  weit  die 
e  ile  Abficht  erreicht  worden  und  wie  Hr.  D.* 
Schlegel  diefen  landesväterlichen  Wiinlch  er¬ 
füllt  habe,  davon  giebt  er  felbft  in  diefen  Frag¬ 
menten  Kechenfchaft  und  wie  Uec.  über¬ 
zeugt  ift,  auf  eine  folche  befriedigende  Wei¬ 
te 
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fe ,  dafs  er  lieh  nicht  allein  den  Ruhm  eines 
fcharffinnigen  und  genauen  Beobachters 
in  der  Geburtshülfe  erworben  hat,  fondern 
auch  das  Lob  eines  guten  und  gründlichen 
BefcLreibers  verdient,  ohnerachtet  es  nur 
Fragmente  feyn  follen  welche  die  Grund¬ 
lage  eines  gröfsern  Werks  werden  können, 
wenn  es  dem  gelehrten  Hrn.  Verfaffer  ge¬ 
fallen  folite,  fo  wie  wir  es  wünfehen,  der- 
einft  ein  vollständiges  Werk  der  Art  zu 
liefern.  Nach  einer  voraus  gefchickten 
Einleitung,  welche  eine  kurze  Ueberßcht 
der  Enthaltung,  des  Fortganges  der  Geburts¬ 
hülfe  enthält  und  wie  lie  von  Weibern  ge¬ 
trieben  worden  von  dielen  auf  Männer  über¬ 
gegangen  und  endlich  in  eignen  Gebärhäu- 
fern  und  Inftituten  fey  getrieben  worden, 
fängt  der  Hr.  Verf,  nun  mit  der  Refchrei- 
bung  eines  Theils  an,  nämlich  mit  den 
Gebärhäufern  und  Inftituten,  doch  hat  er,  wie 
wir  fehr  loben,  die  Findelhäufer  dabey  nicht 
aus  den  Augen  gelalfen,  als  grofse  Schulen  für 
diejenigen,  weiche  Krankheiten  nengebohr- 
ner  Kinder  kennen  lernen  wallen.  Sein  Plan 
ift  nicht  allein  gut  geordnet,  fondern  auch 
nach  feiner  Abücht  vortrefflich  ausgeführt. 

Vie- 
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Vieles  hat  er  felbft  gefehen,  vieles  aber  auch 
aus  fchon  vorhandenen  Befchreibungen  ge¬ 
nommen.  Er  fagt  auch,  wer  ihm  noch 
Verbellerungen  ,  Berichtigungen  und  voli- 
ftändigere  Befchreibungen  mittheilen  wolle 
von  bekannten  oder  ihm  noch  unbekann¬ 
ten  ,  fülle  fie  ihm  auf  feine  Höften  zu* 
fchicken ,  welches  er  mit  dem  warmften 
Dank  erkennen  werde,  Der  Hr.  Verf. 
geht  diefe  wohlthätigen  Anhalten  nach 
den  verfchiednen  Ländern  durch  ,  fängt 
mit  Frankreich  an,  geht  nach  Spa¬ 
nien,  Portugal,  Italien  und  der 

♦ 

Schvveitz,  von  da  nach  Deutfeh  land. 
In  einer  dritten  Abhandlung  wird  er  noch 
die  übrigen  Länder  befchreiben.  Ueberal 
hat  er  die  heften  Schriftfteller  benutzt,  die 
treftendeften  Bemerkungen  gemacht  und 
das  Löbens -und  Tadelswerthe  offenherzig 
und  unveTptelJt  gefagt.  Piec,  wiinfeht  die 
baldige  Erfcheinung  des  dritten  Theils  und 
mit  diefem  ein  kurzes  Ilegifter,  um  die¬ 
fe  febönen  Abhandlungen  befler  und  ge- 
febwinder  nutzen  zu  können» 

Hof 


i 
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Hof  bey  Grau  1798*  102  S.  in  8*  Worin 
befteht  der  grölste  fleiehthum 
eines  Staats?  ein  medizlnifdies 
Fragment  von  D.  P«  G  p  1 1  f  r,  J  ö  r  d  e  n  5, 
ausübendem  Arzt  umi  Landphyfikus. 

Der  Reichthum  beliebt  in  der  grofsen 
Menge  gefunder  Unterthanen  ,  wel¬ 
che  die  höchfte  Gewalt  theils  durch  ihre 
weifslich  angebrachte  Strenge,  theils  durch 
ihre  thätige  Hülfe  mit  Geld  und  zweck¬ 
mäßigen  Anhalten  leicht  bewirken  kann* 
B  er  Hr,  Verf.  hat  dazu  für  treffliche  Vor- 
fcbläge  gethan  und  fie  fehr  einleuchiend  anf 


freundliche  Honig  Friedrich  Wilhelm 
von  Preuffen  ein  eigenhändiges  aller» 


gnädigftes  Dankfehreiben  für  diele  Abhand¬ 
lung  überfchrclue* 

Leipzig  in  der  D  y  k i  f  c  h  e  n  Buch  Iran d 
lang  1800.272. S. in  8-  U  eher  die  Mög¬ 
lichkeit  einer  p  h  y  ff  f  c  h  e  n  und 
moralifch  e  n  M  e  n  f  c  h  e  n  -  Vered¬ 
lung  von  D.  P.  Gott  fr.  Jördens. 
Landphyfikus  in  Hof.  1 .  A  b  f  c  h  n.  V 011 
dem  Einflüße  der  Eltern  und  Vorältem 


auf 
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auf  ihre  Nachkommen  überhaupt  2» 
A  b  f  c  h  n.  Vom  Verhalten  der  Mütter  von 
der  elften  Periode  der  Schwangerfchaft 
bis  zur  Geburt  des  Kindes  3.  Abfchn. 
Von  der  Bemerkung  der  äufsern  Ver- 
hältniffe  auf  das  Kind  in  der  erften  Le¬ 
bens  -  Periode  4.  Abfchn,  Von  der  mehr 
geiftigen  und  moralifchen  Erziehung  der 
Kinder  vom  Anfänge  der  zweyten  Le¬ 
bens  Periode  an. 

Wir  haben  nur  den  Inhalt  hergefetzt; 
denn  die  ganz  zweckmäfsigen  Vorfchläge, 
Regeln,  Methoden  zur  Ausführung  der  edeln 
Abficht  des  Verfaflers ,  mufs  man  felbft 
lefen. 


Anmerkung  des  Herausgebers. 

Durch  die  häufigen  iritereflanten  Abhand* 
lung  diefes  Arcluvs  l)ih  ich  immer  gehindert 
worden  Receti  Honen  beyzufugen  und  mufsie  diemit 
ihm  foitfcliTeitcnde  Literatur  hier  etwas  vernach¬ 
lässigen,  Ich  vei  fpreche  aber  hierdurch  vom  Jahr 
■*70  •  und  folgenden  noch  alles  fehlende  nachzu¬ 
holen,  wenn  auch  nicht  in  weitläufigen  Rec.en- 
iionen ,  doch  in  hurzen  zweckmäfsigen  Anzeigen, 

- ^r^y^nr.^.Ti to. „  ■ 
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Beförderung. 

Herr  D.  J.  Wilh.  Schlegel,  Sohn  des 
berühmten  und  gelehrten  Hofrath  Schle¬ 
gels  in  Waldenburg  ift  ,  nachdem  er  feine 
gelehrten  Reifen  beendigt  hat,  von  Sr*  Chur* 
fiirftl.  Durchl.  zu  Sachfen  als  Direktor  des 
Hebammen  -  Inltituts  in  Merfeburg  mit  am 
Xehnlichem  Gehalt  angeftellt  worden. 


ZIV* 


XIV. 


Kuhpockeneinimpfung. 

vom  Herausgeber* 

Das  grofse  Bemühen  der  Aerzte  ift  immer 
dahin  gegangen  die  Sterblichkeit  der  Men- 
fchen  zu  vermindern.  Es  ift  zwar  auf  der 
einem  Seite  gelungen  vieles  zu  bewirken  in 
dem  man  an  den  richtigen  Gebrechen  an¬ 
tieng,  nämlich  man  verbefferte  das 
Hebammen  -Wefen  und  erhielt  auch 
feit  der  Zeit  mehrere  Kinder.  Man  fuchte 
die  Gefährlichkeit  der  Pockenverwüftung 
zu  verkleinern  und  es  gelang  durch  die 
Ino  culation.  Durch  die  fürtreflichen 
Vorfchlage,  welche  die  grofsen  Menfchen- 
freunde  F  a  u  ft  und  J  u  n  k  e  r  noch  zu  reali- 
N.  Archiv  f.  d.  G.  U,  2.  B,  1,  St  L  firen 
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firen  bemüht  find ,  gedenkt  man  diefe  viel- 
freffende  Krankheit  nämlich  die  Blattern 
endlich  noch  ganz  auszurotten.  Man  ift 
auch  vielleicht  nahe  daran.  —  Und  wenn 
man  fie  auch  nicht  ganz  ausrotten  könnte, 
fo  würde  man  lie  doch  äufserft  mild  und 
gefahrlos  machen ,  (welches  die  bisherige 

Einimpfung  noch  nicht  ganz  gewährt  hat;  ob 

/ 

gleich  diefer  wohlthätigen  Erfindung  fchon 
taufende  ihr  Leben  zu  verdanken  haben,) 
wenn  die  Einimpfung  mit  Kuh¬ 
pocken  erft  durch  vielfältige  Erfahrung  fich 
über  alle  Zweifel  hinaus  gefchwungen  hätte. 
Dem  Schlufs  des  vorigen  Jahrhunderts  hat 
die  Menfehbeit  diefe  Erfindung  zu  ver¬ 
danken.  E  dw,  J  enn  er  in  Lo  n  d  on  impf¬ 
te  2798  von  Burieln  die  an  den  Strichen 
der  Kühe- Eiter  fich  finden,  Menfchen,  wel¬ 
che  noch  keine  Blattern  gehabt  diefe  zuerft 
ein  unter  den  Nahmen  Kuhblattern.  Sie 
bekommen  ein  mildes  Fieber  oft  ohne,  oft 
mit  Pufteln  und  bleiben  frey  von  der  Än- 
üeckung  der  wahren  Pocken  ,  wenn  auch 
die  Subjekte  mit  diefen  mehr  als  einmal 
geimpft  wurden.  Nach  ihmthaten  es  meh¬ 
rere  Aerate  mit  gleichem  Glück,  fo  dafs  itzt 

fchon 
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fchon  melirere  taufende  inokulhrt  find.  In 
Spanien,  Italien,  in  der  Schvveitz  befchäf- 
tigt  man  fich  damit.  In  Frankreich  ift 
deshalb  ein  eignes  Inßitut  errichtet  worden 
um  diefe  Sache  zu  prüfen.  In  Deutfchland 
befchäftigen  fich  fchon  mehrere  Aerzte  da-  * 
mit.  Diefe  Krankheit  der  Rühe  ift  wirk¬ 
lich  hier  feltener ,  fo  viel  ich  von  allen 

Landwirtheu  habe  erfahren  können.  Ich 

# 

und  der  Prof.  Stark  haben  auch  fchon 
Verfuche  darüber  angeftellt.  Das  Reful- 
tat  nebft  Reflektion  werde  ich  treulichft 
mittheilen.  Die  Sache  ift  wichtig  und 
mufs  durch  genaue  Beobachtung  wohl 
und  mehr  mal  geprüft  werden  um  fich 
nicht  felbft  und  auch  andere  zu  täu- 
fchen.  Die  Verfuche  miiflen  vielfältig,  und 
auf  vielerley  Weife  gemacht  werden.  Denn 
das  beweifst  die  Sicherung  noch  nicht  ganz  : 
wenn  man  erft  ein  Subjekt  mit  Kuhpocken- 
ftoff  inokulirte,  alsdenn  einige  Zeit  darauf 
aufs  neue  mit  wahren  Pockenftoff,  und 
die  Kranken  wurden  nicht  angefteckt  folglich 
mulsten  und  werden  fie  auch  auf  i  mm  et 
frey  bleiben.  Ich  habe  manche  Subjek« 
te  mit  wahren  Pockenftoff  dreymal  inoku- 

lirt. 
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lirt  *  und  erhielte  keine  Pocken  obgleich  al¬ 
les  pünktlich  beobachtet  und  alle  Bedingung 
erfüllt  waren, '  Nach  einiger  Zeit  inokulirte 
ich  fie  wieder  und  die  Pocken  erfchienen, 
oder  fie  bekamen  zu  einer  andern  .Zeit  die 
natürlichen  daher  verfuche  man  oft* 
beobachte  genau»  prüfe  das  beo¬ 
bachtete  u  n  d  gebe  allen  d  i  e  f  e  n 
gehörige  Zeit  zur  Bewährung!—“ 
Nur  wünfche  ich*  dafs  man  nicht  etwa 
eine  neue  Krankheit  unter  Menfchen 
iand  Vieh  bringe.  Denn  dafs  fie  ausarten 
lind  fchon  eine  Art  falfche  Kuhbocken  bil¬ 
den  i  haben  fchon  einige  Beobachter  ange 
führt» 
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S3ei>m  ^crJeger  tiefer  <Scf)rtf|’  ftnt> 
nacl)|lef)enE>e  SSücIjer  üerauggefommen. 


Aphrodiliacus ,  live  de  lue  venerea  in 
IT.  Partes  divila  cjuaruni  altera  conti- 
nent  ejus  veftigia  in  Veterum  aucto- 
rum  monimentis  obuia  altera,  quos 
Aloy  litis  Luilinus  temere  omißt  fcri- 
ptores  et  medicos  et  hißoricos  ordi- 
ne  cbronologico  digelios,"' coli.  notu- 
lis  inliruxit  gloßarium  indicemque 
rerum  memorabilium  fubjecit  Dr.  E» 
G,  Grüner  fol.  maj  P759  ßlithlr, 

.  Rio* 


$ 


2Hograp(jie  ton  3*  £age tt  ton  ijjrn  felbft, 

aufgefefct  jjcrauggegeben  ton  fyn.  ^)ofrat& 
(gtavct  8*  1794*  1  üitßlr*  1 2gr* 

Sattere  ^bfjantlung  über  Die  Sigenfc^aften, 
ten  ®ebrauc()  unö  DieSBirfungen  bedacht* 
f$atten$  ober  Sgitferfägeö ,  her)  Der&ebanb* 
Jung  betriebener  ,franffjeiten  a*  b.  ge* 
überfegt  unb  mit  3ufafjen  fjerauägegeben 
D*  3«  €.  Starte  gr.  8.  1786.  21  gr* 

guc f)$f  ©♦  g.  €*  $emifcf)e  2>erfuebe  mit  einet 
grauen  fähigen  €ebc/  mlcfye  bet  3C*&  9^ 
funben  mrt  f  unb  bem  barauo  äutfgefattg* 
teit  ©a^e  8*  1788  2  gr. 

0runet*$  D*  S*  ©*  5Umana$  für  Siebte  uni) 
2ßi$tar$fe  auf  ba£  3<*f>£  1782  —  1796* 
8.  tter  ein  completeg  Q^emplar  nimmt  er* 
pdlt  eß  für  5  Ovtfilr.  einzelne  3a&*9angc  a 

2 1  gr* 

—  ber  gemeinfdjaffftc&  e  jve(c^  f  nebft  einigen 

fjiflor*  unb  mebietniren  3*wW  9*.  8* 
1785*  *  6  gr. 

—  neue  fritifcf)e  13Rad)dc^fen  ton  Heinen 

mebicinircn  Schriften  in  unt  au3ldnbifcf)ee 
habenden  tom  %afyv  1780  bi$  83*  itet 
£ijcil  gr*  8,  1788*  12  gr* 

Halleri,  Alb.  Flora  Ienenfis  H.  B.  Kap- 
pii,  ex  pofthumis  auctoris  fchedis  et 

pro- 
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propriis  obfervationibus  aucta  et 
emendata,  cum  fig.  g.  1745*  20  gr. 

3aDeloft6  9?.  Se(jre  üon  Der  ^atnr  Dc$  gefun* 

‘  Den  menfcblicfyen  fibxvetti,  mit  QJnmerfun*  * 
gen  t>on  3.  £.  @tarfef  a.  0.  latein»  uberf* 
fegt  Don  3*  §♦  §.  $Jan$eebieter  gr*  8*  1783 

*  1  3£tfjfr»  6  gr. 

Keftneri,  C.  G.  Bibliotheca  medica  fe- 
lecta ,  optimorum  per  Jfingulas  medi- 

•  cina  partes  auctorum  delectu  circum 
feripta  II*Tomi  8*  maj*  174b.  1  Rthlr. 

6gr., 

SDiaref^,  4? nt.  51bfjanb(ung  t>on  Den  Mitteln 
miDcc  DiesButb  Der  ^3ocfcn,  au$  Demgran$. 
2(e  5lufb  8*  1790*  8  gt. 

?Diarten$  Dr*  g.  £.  (Eiftti^  Der  neueren  ©e* 
burt^jangen  ttt  JpiitflcDt  auf  i(jre  practifc^c 
2JnroenDung  nebfl  QlbbilDung  einet  Deebeffer* 
ten  ©eburt^ange  gr.  8*  1800*  10  gr* 

0Dicemer  Dr.  g.  5b  übet  meine  QünfDecfungett 
unD  Den  tbierifeben  20iagnetißmu$  überhaupt^ 
au£  Dem  gcan$6ftfd)en  uberfegt  8.  1800* 

6  gr. 

ÜiaultnS  Jprn.  5JbbanDfung  non  Der  Jungen* 
fud)tf  nebff  i^rer  auf  $3abrne(jmungen  9e* 
grunDetcn  SSeroabrungö  unD  Jpeilung^me* 
tjjoDe  mit  5lnmerfungen  ton  23,  S.  Sbogei 

unD 


tmb  aui  best  gran^BfifcBen  ü&erfc^  öott 
3t  ©♦  ©runOmann  2  £i)Ie.  gt*  8.  1784* 

1  0iflj(t\  1 2  gr* 

(S’tatcfen^  Di\  3,  dt  #e&&mitjenwtferric$t  iit 
©cfprdc^cn ,  ne  Ml  Dem  cß  cd)  alten  unO  SSot* 
giftet»  für  @4>fc&nger£  gr*  8.  J7S2* 

1 6  QX. 

w  A^janOlung  opn  Oen  (Schwamm* 
c|cn  rtebfi  einer  UeBerfcfmng  OeB  j?etelar$ 
tmb  0{ebo:gts  00 n  beit  0cl)mammci)en  mit 
Anmerkungen  Begleitet  $r*  &♦  1784*  15  gr* 

— * •  SBcrfud)  einer  tpaören  unD  fallen  Politik 
Oer  Aer^fe  gr*  8.  1784.  21  gr, 

—  Anzüge  aui  Bern  SagcBuck)  be$ 
S}tx$$L  fiimf^en  tu 

Anfefjuitg  beffen  (Stnricfyumg,  Deg 'SBitte* 
rungjtanOcä  unD  Oen  t>etfa)ieOencn  $ra»b 
feiten  oom  3<*f>r  17S1*  82t  tte6<?  einer  fa* 
kßavifc^en  UcBerfid)t  jte  Lieferung  4t  1789 

20  gr. 

—  ~  2te  taBettarifcf)e  Ue&erftc^f  0e$  ftinu 
fegest  3nf!ituti  $u  ^ctia,  neB(!  einer  AB; 
JaitOlung  non  einer  giueflief)  pofl&rac&jtett 
^aifergeburt  4>  1784*  9  gr* 

* —  .  —  Ard>io  für  Oie  ©eBurf^ulfe  grau; 
en^mmer  uno  neuge&ofjetter  $inDetfratifr 
r\ ,  I) IV 
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$ 

fetten  2  bis  6r  2$anb  8*  1790  —  -796* 

iQifttfyiXt 

—  —  neues  Archiv  für  die  Geburts¬ 
hülfe,  Frauenzimmer  und  Kinder¬ 
krankheiten  mit  Hinlicht  auf  diePhy- 
liologie  Diätetick  und  Chirurgie  iter 
Band  1  —  4tes  Stück  8*  1798»  99- 
igoo.  2  Bthlr* 

SucloW;  ?♦  3*  (Entmurf  einer  ^aturlcfjrc  «e 
Auflage  mit  Tupfern  gr.  8.  1782*  1  SvtljlG. 
Sfjouoenelä  Qxn.  Slbfjanblung  oon  ber  25e* 
fc^affenljeit  bem  TRu^en  unö  ben  SSirfungen 
ber  £uft  mit)  Suftarten/  al$  SftafjruttgS  unb 
Heilmittel  für  ben  tljier*  Körper  /  a.  b.ge$. 
überfeßt  Dort  S*  ©♦  D.uabt  nebjt  einer 
2>orrcbe  bee  fyn.  Ho  fr,  ©nmerä  8,  1782* 

'  9  $r. 

SBilbber^/  £.  g.  $♦  2>erfucf)  einer  anatomifef)* 
pbpftologifcf)  *  patfjologifcfcen  Slb^janblung 
über  bie  ©elj&rft>erf$euge  be£  9ftenf<$cn  mit 
Äupfecn  gr*  8*  1795*  1  ifttljle.  8  gr. 

©arten/  bi e,  ein  £el)rgebicf}t  in  t>iec  ©efan*  ' 
gen  naef)  be  £ifle  non  (L  g.  2.  Söoigt /  rrtit 
Tupfern  8.  1796.  1  Sit&lr.  8  gr* 

©emalDC/  c(iftfd>c ,  für  SSerflanb  unb  Her$* 
2>om  ©erfaffer  ber  vernünftigen  Jebenopfjw 
iofop^ie  8*  1796.  12  gr* 

m 
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©ef^ic $te  Oe$  $?alti[jeferor0eng  ttac^  SSertot 
t>ott  m.  IR*  bearbeitet  mit  einer  SSorreDe 
Don  ©Ritter  2  33an0e  8  1792*  98.  2  Sfttljlr. 

'  ,  12  gr* 

©(eOitfcb  t  ©♦  $♦  gt’ünOücbe  Anleitung  §unt 
©elOenbau  unö  Oer  Oa$u  gehörigen 
au  cf)  5ln(egung  Oer  n>cigert  SDiauibeerbaume 
unO  ©tauben  m*  $.  8*  1770.  6  ge, 

tftecbtsfaße,  merfttmrbige,  aig  ein  ^3ct>tra<j 
^ur  (Befd)id)te  Oer  ^lenfcfybeit,  nach  Oem 
gran^bftfd;en  Oeg  ^itatmfs  mit  einer  SÖcr* 
reDe  beeau^gegeben  uon  ©cbt8er  ^Zfyeile  g, 
1792 — 1795*  4  3it$fo.  i6gr* 

SSeinbolbä  <L  £,  0iebe  über  Oie  ©ci)bnf)eitfn 
eineb  eptf^en  ©eOic&b  afä  (Erbobiung  für 
©elebrte  unO  ©tubirenbe  8,  17 88»  1  gr, 

6  pf* 

StUebeß'  £beorie  Oer  fronen  fünfte  unO  58if# 
fenfcbaften  neue  2luftage  gr,  8 •  1774* 

1  9itj)ir* 

—  (Satiren  8«  1765*  16  gr, 

©anfmlutig  Oer  merfmärbigften  Reifen  in  Oen 
Orient  ?  mit  ftipfcrn  unö  (garten  (jerau^ 
gegeben  non  Jg>*  ®,  0.  $j3au(itä  5  £b^*  8* 
1792*94*  4gr. 

ffiermcjren  3*  53*  über  ©cbiöcr^  E9?aria  ©tu* 
art,  €in  ©ebicbt  4*  1800,  8  gt. 

$\CV', 
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Vermehren  3. 95.  Briefe  über  griebrich  (§chfegeW 
Suciribe  $ur  richtigen  $3ürbigung  Derfelben 
8»  i8oo.  1 8 

Unterhaltungen  für  gebildete  ®enfd>en  $ur 
Eefbrbcrung  einer  vernünftigen  Seben^ph^ 
(ofopfjie  i.  2te$  Edi.Dcl)cn  mit  Tupfern  1 6. 
1795.  96.  sSKthit*  16 

Anweifung,  gründliche  und  vollfiän- 
dme,  in  der  der  deutfchen  Fechfkimft 
auf  Stofs  und  Hieb  aus  ihren  inner- 
fien  Geheimnilfen  wilfenfchaftlich  er¬ 
läutert  ,  für  Kenner  zur  Ausbildung 
und  als  Kunftfchatz  für  Lernende  fy- 
ftematifch  und  deutlich  entworfen 
mit  Kupfern  4.  Iena  1798.  1  Rthlr* 

:  ,  ögr* 

Errechnung  über  die  $bntg(  prtu§if.  aflgenjeu 
ne  SBittmenfaffe  auf  40  3ahrc  fjinaus  nebfl 
5Sunfchen  unD  Eorfcf)ldgen  $ue  6ic|er fhU 
luttg  Deö  3n|titut^  r  gr*  4.  179Ö  6  gr. 

Eeptrdge,  neue  ju  Der  Qameral  unD  Jpau^ljab 
tungömiflfenfdjaft,  au£  Der  Sftatur  unD  Sw 
fafjrung  non  einer  6ocietde  in 
6  Slüc*  *nit  Äupf.  8*  1766  —  69  1  üvtl)lr* 
Dictionaire  nouveau  raifonne  porta tif, 
extrait  du  Dictionaire  del’academie 
fräncoife  et  des  meilleurs  Auteurs  ll. 
Tomesp.  Mr.  Iaques  Boulet  8*  17 7  3» 

2  Rtlilr. 

,  ,  £>6bf 
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SD5$fet$/  3*  5*  Snt'wutf  eineg  boftflattbigen 
S£eglemenf$  tmb  einet  £>tbnung  für  fuvfIL 
"  ^ofcamment  gt\  1767.  iSiffjb:*  id  gr* 
SrHarung/  neue/  be3  Ijocbfi  tvtcf?ti^cn  q3aulmb 
fcf)en  {£egcnfa§e3  £5ucbfiabe  unb  ©eifh  Juc 
©ntfcbetbung  bet  grage:  5Bonn  bcßcbt 
baiSSÖcfcn  be3  £fjrif?entbum3  ?  gi\  8*  1799* 

i  Htljlr* 

Haffe*  I*  G*  Libri  IV.  Regiirn  Syro-Hep- 
taplaris  fpecimen  8.  maj„  17 82  6  gi\ 

—  —  3biognomi£  Babibi?  ober  Unferfu* 
jungen  Wer  £)at>ib$  QMlb ung/  (Eigene^/ 
©cbicffafe/  £)icb*ungen/  ^egeifienrng,  fBdp 
fagung,  ^Dogmatil:  jc.  gr.  g*  1784  i  Di£pU\ 
Manfo  C,  I*  Fieus  ab  Edition e  ’lnitru- 
mentorum  non  immunis,  fed  pe rin¬ 
de  ac  actor  ad  eam  obligattis  eit  <\ 

i?88  3  gT* 

©cblcftmein^  3.  ©cbriften  $um  2>oefl)dl 
ttüglic§ersBijfenfc^en  unb  M  gefeöfc^af^ 
liefen  Men3  4*S$lc.  gt%  8.  1759. — 760/ 

1  Ditfjle*  8  ge* 

©cbnauBet'f/  fytn*  £ofrf  Wer  bie  xexfytm  ®it* 
tel/  bie  pröteflanten  triebet  ben  $atpoli* 

ci^muei  $u  fiebernd.  1788  isgty 

SBiebcburg  3-  fcvfäifaßfe  pvaftiffie  ffiat 
4§ematif  mit  Tupfern  gr»  8t  1 764  1  miMvv> 

*  16  ge* 
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lich  Verricht  ten  Kaiferfchnitt  und  von 
A  1  p  h.  Leroy  gemachter  Schaambein- 
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Herzogi.  S.  Meiningfch.  Hof-MedikuS 
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Meiningen. 


Seit  beinahe  einem  Jahre  1796  herrfcbeL 
in  unfrer  Stadt  die  Pocken.  *)  Sie  kamen 
vorn  Lande  herein,  wo  fie  bald  da,  bald 
dort  Spuren  ihrer  verwüftenden  Wirkung 

vo» 


Ob  man  gleich  jetzo  mehr  mit  den  Knh- 
pokken,  als  mit  den  Menfchenpokken 
belcliaftigt  ift;  fo  wild  der  Abdruck  gegen¬ 
wärtiger  Abhandlung  von  dem  fcbarfiinnigen 
und  genauen  Beobachter,  Ilrn.  Hof-Medi« 

N.  Aschiv-f.  d.  Geb.  II.  2. 13.2.  St.  ^ 
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V 

von  ficb  gegeben  hatten.  In  den  erften 
Frühlingsmorjaten  befielen  ße  hier  ein 
Kind,  was  lange  Zeit  der  einzige  Pocken¬ 
kranke  blieb.  Die  Krankheit  war  bei  dem* 
leiben  gutartig,  das  Kind  felbft  unartig. 
Ich  brauchte  daher  nur  wenig  von  Arz¬ 
neien,  gab  etwas  zu  brechen,  dann  ver¬ 
dünnte  fäuerlicke  Mittel  unter  das  gewöhn¬ 
liche  Getränke. 

Nach  länger,  als  einem  Monate,  ent- 
fpann  ßch  die  Krankheit  epidemifch  im 

äufser- 

kus  Jahn,  gar  nicht  überllüfsig  feyn  ;  weil 
letztere  noch  lange  nicht  ausgerottet  lind,  und 
jeder  Arzt  mit  den  natürlichen  Men* 
fchdnpokken  immer  noch  genug  zu  thun 
finden  wird.  Der  aufmerk fame  Lefer  wird 
viel  Belehrendes  in  diefem  Auffatze  finden. 
Doch  darf  man  lieh  nicht  wundern »  wenn 
der  gelehrte  Hr.  Verfaller,  der  die  neuern  Sy- 
fteme  gut  ftodirt  hat,  als  einfichtsvoller  Arzt 
das  nutzbare  und  anwendbare  eines  altern  Sy-  ' 
ftems  bin  und  wieder  noch  beybehalten  hat. 
Denn  die  Wahrheit  wird  in  jeder  Zeitperiode 
und  in  jedem  Syfteme  Wahrheit  bleiben  Die 
Abhandlung  ift  aber  noch  im  Jahr  1796  ge- 
fchrieben  —  Doch  zeigt  lie  aufrichtig  an, 
wie  damals  der  Hr.  Verfafler  handelte. 

A.  d.  H. 


1 


165 

I  ,  ‘  \  ' 

äufserften  Winkel  der  Stadt,  bei  den  arm- 
ften  Leuten,  in  den  niedrigften,  fchmuz- 
zigften  Haufern  und  Zimmern.  Sie  zeigte 
gleich  anfangs  eine  boshafte,  tückifche 
Miene.  Die  Kinder  wurden  befäet  mit 
Blattern,  welche  faft  überall  zufammenflof- 
fen.  Sie  blieb  einige  Zeit  in  diefer  Ge¬ 
gend  der  Stadt,  gieng  aber  da  von  Haue  zu 
Haus,  Techts  und  links.  Nach  und  nach 
wanderte  he  in  eine  andere  Strafse,  aber, 
wie  die  Influenz  ,  anfänglich  auch  nur  in 
diefe,  bis  endlich  durch  Konkurrenz  die 
ganze  Stadt  davon  inficirt  war.  • 

Die  Witterung  in  Meiningen  war  die* 
felbe,  wie  fie  nach  Hufelands  Journal 
in  Jena  175,6  war. 

Die  letzte  Kinderepidemie  war  der 
K^ich.huften.  Ef  hatte  den  vorigen  ganzen 
Herbft  uiid;Winter  in  der  Stadt,  fürchterlich 
genug,  geherrfcht.  Es  war  wirklich  grau¬ 
lend  anzufehen  gewefen,  wie  die  Kinder  in 
den  Gallery  und  Haulern  Tifche,  Bänke 
und  Wände  zu  erwifchen  fachten,  um  nicht 
von  diefem  böfen  Hüften  überwältigt  zu  wer¬ 
den ;  wie  ihnen  das  Biut  durch  den  Mund 
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und  die  Nafe  heransffcürzte,  und  wie  alle 
gepriefene  Mittel  das  Uebel  nicht,  nur  die 
Zeit  es  allein  bezwingen  konnte. 

Kaum  hatte  fick  alfo  der  zartefte  Theil 
unferer  Jugend  von  einem  .  Feinde  losge¬ 
kämpft,  fo  fiel  ihn  fchon  wieder  ein  an¬ 
derer,  nicht  minder  gefahrdrohend  ,  an* 

Die  itzt  entstandene  Pockenepidemie 
war  in  ihrem  Anfänge  ernfthaft,  in  der 
Mitte  gut,  am  Ende  heimtüekifch  und  ge« 
fährlich.  So  lange  die  Epidemie  noch  im 
Steigen  war»  nahm  die  Krankheit  meiffens 
nur  ein  ernftes  Aeufseres  an*  man  nanfste 
fie  genau  beobachten,  gut  ftudiren  und 
vorsichtig  behandeln,  (iefchah  das.  fo  kefs 
fie  lieh  noch  gut  genug  bezwingen.  Mei¬ 
ßens  zögerte  der  Durchbruch;  der  Puls 
fiel,  ward  zufam  >  en  gezogen,  härtlicht,  ge- 
fchwinde*  es  kam  Zufammenfahren ,  Zuk- 
ken  in  den  Händen ,  Betäubung  im  Kopfe 
mit  blaffen  Geliebte,  bläulichten  Ringen 
um  die  Augen’,  trüben  Blick,  ab wech feind 
feuchter  und  trockner  Haut,  blaffem  Urin, 
Man  konnte  einen  rein  nervichten  Zuftand 
fürchten. 
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Diefs  dauerte,  bis  der  Durchbruch 
vorüber  war.  Nun  wurden  die  Kranken 
leicht,  munter,  und  blieben  es  bis  zunr 
zehnten,  eilften  Tage,  wo  wieder  neue 
Auftritte  erfolgten,  neues  Fieber  reitzte, 
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und  eine  Interruption  von  einigen  Übeln 
Tagen  machte,  die  hch  doch  auch  mei- 
fiena  bezwingen  liefe. 
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In  der  Mitte  der  Epidemie,,  welche 
in  die  Mitte  des  Sommers  und  Anfang  des 
Herbftes  fiel,  waren  die  Pocken  am  beften 
geartet,  he  brachen  ordentlich  durch,  es 
kamen  ihrer  nicht  allzuviele,  he  ftanden 
und  dorrten  im  Durcbfchnitte  gut,  . 

•  •  -  i  , .  ■  ■  >  to 

Das  Ende  der  Seuche  war,  wie  es  fall 
immer  ift,  am  fchlimmßen.  Es  ftarben  da 
verhältnifsmäfsig  bei  weitern  mehr  Kinder, 
als  vorher.  Es  fchien  nicht  nur,  wie  zu 
Anfang,  an  der  Menge  der  Blattern  zu  lie« 
gen  j  fondern  auch  an  ihrer  innern  Befcbaf- 
fenheit.  Die  erften  Tage  der  Krankheit 
liefsen  hch  meifiens  noch  leidlich  an.  So¬ 
bald  aber  die  Zeit  der  Keife  urul  Abtrock¬ 
nung  nahte,  bekamen  die  Pocken  ein  fet" 
tichtee,  unfchlittartiges  Ausfallen,  hüben 
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fich  nicht,  oder  fielen  ein,  und  die  Kran¬ 
ken  ftarben  am  elften  Tage.  Oder  die  Kin¬ 
der  überftanden  mit  Mühe  die  Krankheit, 
bekamen  aber  üble  Nachkrank  beiten. 
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Der  Hauptcharakter  der  Epidemie  war 
zwar  entzündlicht  gaftrifch;  aber  es  kamen 
fo  viele  Ausnahmen  von  der  Hegel  vor, 
dafs  man  durchaus  nicht  bei  allen  Kindern 
gleiche  Kurart  anwenden  konnte.  Es  gab 
entzündliche,  katarrhalifche,  nervichte  und 
faule  Pocken.  Die  eilten,  die  reinen  oder 
gemilcht  entzündlichen,  waren  die  heften. 
Die  Kinder  klagten  klopfendes  Kopfweh 
über  die  Stirn,  und  Schmerzen  um  den 
Nabel,  Die  letzte  Klage  hörte  man  faß: 
bei  allen  Kindern  ,  auch  der  übrigen  Gat¬ 
tungen.  Dort  kam  nun  meiltens  noch  frei¬ 
williges  Erbrechen  und  Nafepbluten.  War 
der  gaftrifche  Anftrich  der  herrfchende,  fo 
war  jenes ,  beim  entzündlichen  diefes  hef¬ 
tiger,  Ich  habe  Kinder  geleiten,  welche 
ßch  20  bis  go  mal  erbrachen;  Kinder,  die 
einige  TaiTen  voll  wegbluteten. 

Bei  den  katarrbalifchen  Pocken  tbrän- 
ten  die  Augen;  es  kam  Niefen,  entfetzli- 
ches  Schwitzen^  der  Nabelfchmerz  blieb. 
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Die  nervichten  erkannte  man  an  dem 
Widerfpruche  der  Symptomen,  dem  täu- 
fi  henden  Pulfe,  dem  unregelmäfsigen  Gan- 
ge  der  ganzen  Krankheit.  Die  Pocken  bra¬ 
chen  woi  an  den  Füfsen  zuerft  aus,  die 
Kranken  fchlummerten  und  weinten  viel. 
Es  gieng  alles  langTamer;  am  elften  Tage 
war  die  ganze  FüliuDg  noch  nicht  vorüber. 

Die  faulichten  zeigten  lieh  durch  ftür- 
mifchen  Ausbruch  ,  welchen  Petefchen  be¬ 
gleiteten,  durch  fchwarzen  Mund  und  Zun¬ 
ge,  brennende  Hitze,  Wüftfeyn,  platte, 
harte  oder  fchwarze  Blattern.  Ich  erinnere 
mich  nur  weniger  kranker  Kinder  mit  die- 
fer.  Pocken.  Ein  Mädchen  fpielte  am  Sonn- 
abend  ganz  munter,  klagte  lieh  am  Sonn¬ 
tage,  bekam  Montag  früh  ein  reinigendes 
Mittel,  Nachmittags  zeigte  lieh  der  Aus¬ 
feh  lag.  Abends  waren  hier  und  da  Stip¬ 
pen  heraus,  che  Haut  fteckte  voll  purpur¬ 
ner  Flecken.  Dienftag,  den  dritten  Tag, 
kamen  mehrere  Pocken,  und  zugleich 
fchwarze,  blaurothe  Flecken  (  Petelchen); 
hie  und  da  war  eine  Pocke  in  die  Höhe  ge- 
fcholTen,  hart,  wie  die  Perlen,  und  fleifch- 
farb.  Alle  Oeffnungen  des  Mundes,  der 
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Nafe,  der  SchamtheÜe  waren  wie  mit  aus- 
gefchwitztem  Blute  gerändert;  die  Nägel 
waren  mit  Blut  unterlaufen.  Das  Kind  war 
munter,  der  Verßand  frei,  es  klagte  nichts, 
afs  und  trank;  der  Puls  gut.  Mittwochs, 
den  vierten  Tag,  kamen  immer  mehrere 
Pocken  von  der  verfchiedenßen  Art  her¬ 
aus,  harte,  weiche,  platte,  warzigte, 
fchwarze.  Manche  der  Petefchen  wurden 
breiter,  (es  gab  welche,  wie  Kreuzer,  fo 

grofs)  manche  wurden  bleifarb,  grünblau* 
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verfch  wanden,  Das  Kind  blutete  aus  den 
Nägeln  amFufee,  roch  höchft  übel  aus  dem 
Munde,  hatte  volles  Bewufstfeyn,  guten, 
vollen,  weichen  Puls,  afs  und  trank.  Der 
Harn  fah,  wie  fchwarzes  Blut.  Den  fünf¬ 
ten  und  fechften  gieng  es  fo  fort;  am  fie- 
benten  war  es  todt,  hatte  Bewufstfeyn  bis 
kurz  vorm  Tode,  nahm  feine  China  und 
andere  Medicin  ohne  Widerwillen,  forderte 
alles  ordentlich ,  kannte  jedermann.  Nach 
dem  Tode  fah  es  etwas  weniger  fchwarz 
aus,  als  ein  Neger, 

Diefe  Gerchichte  fehlen  mir  theils  als 
Beitrag  zur  Pockenkrankbeit,  theils  in 
Hinficht  auf  die  Verfchiedenheit  des  fau- 

lich- 


lichten  Fieber»  vom  Nervenfieber  IntereiTe 
genug  zu  haben,  um  ße  hier  umßändiich 
zu  erzählen !  j  •  • 

Am  gefährlichßen  war  im  Durchfchnit« 
te  die  Krankheit  für  zahnende  Kinder.  Sie 
bekamen  meifi  viele  und  üble  Pocken1!  Am 
leichteßen  kamen  ganz  junge  Kinder  durch, 
wo  noch  kein  Zahnreiz  ßch  zu  dem  Pok- 
kenreize  gefeilte,  wo  die  Säfte  noch  mild 
und  unverdorben  waren,  z.  E.  Kinder  von, 
oder  nicht  viel, über  z  Jahr  alt.  Ich  erin¬ 
nere  mich  mehrerer  folcher  Kranken,  wel¬ 
che  kaum  eine  den  geimpften  ähnliche 
Pockenkrankheit  erlitten.  Weniger  gut 
kamen  Kinder  durch,  welche  Würmer  bei 
ßch  hatten.  Doch  kann  ich  nicht  fagen, 
dafs  diefe  Komplikation  allein  die  Pocken 
fo  fchlimm  gemacht  hätte,  als  ich  nach  an¬ 
dern  Aerzten  fürchtete*  Es  gab  Kinder,  bei 
denen  Würmer  oben  und  unten  weggien- 
gen,  und  welche  demohnerachtet  leicht 
pocketen.  Ein  anderes  war  es,  wenn  all¬ 
zu  vieler  Schleim  die  Gedärme  ausdehnte, 
erfchlaffte,  die  Nerven  beläftigte,  Schärfe 
für  die  Säften  maße  abgab.  Dann  folgte 
meiftens  die  üble  Krankheit  der  zufarnmen- 
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fliefsenden  Blättern,  welche  (ich  befon- 
der6  durch  häufige  Nachkrankheiten  aus¬ 
zeichnet.  ^ 

Skrofulöfe  Kinder  blätterten,  im  Burch- 
fchnitte  genommen,  leicht;  wurden  aber 
von  der  Krankheit  fo  für  die  Folgezeit  ge- 
fchwäcbt,  dafs  es  eines  greisen  Zeitraumes 
und  anhaltend  ftärkender  Mittel  bedurfte, 
um  fi-e  vollkommen  auszuheilen. 

Die  Farbe  des  Geftchte  und  der  Haare 
machte  nur  wenig  Unterfchied  in  der 
Krankheit.  Blonde,  wie  brünette  Kinder, 
bekamen  gute  und  fchlimme,  weniger  oder 
viele  Pocken  ,  je  nachdem  die  übrige  Dis 
polition  und  Receptivität  war. 

Viele  Kinder,  welche  tödtlich  am 
Keich hulten  gelegen  hatten,  fchienen  doch 
leichter  zu  blättern,  als  folche,  die  frei  ge 
blieben,  oder  nicht  fo  krank  an  jenem  Ue- 
bel  geweCen  waren. 

Je  heftiger  das  Erbrechen,  der  Leib- 
fchmerz,  die  Schweifse  waren,  defto  ernÜ> 
köfter  war  die  Krankheit, 
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Die  Körivulfionen  (landen  nicht  immer 
in  demjenigen  Verhältnifie  mit  der  Krank¬ 
heit,  welches  man  fo.nft  für  bekannt  und 
richtig  angenommen  hat.  Es  kam  manch¬ 
mal  eine  fchwere  Krankheit,  es  mochten 
Barke,  oder  geringe,  oder  keine  Nerven- 
bewegung^n  da  gewefen  fej7n.  Konvulfio- 
nen  nach  vollendetem  Durchbruch  find  fall: 
immer  tödtlich.  Konvullivifchen  Urfprunga 
und  eben  fo  in  feiner  Bedeutung  ift  das 
Schlagen,  oder  in  die  Höhe  heben  eines 
oder  beider  Arme,  zumal  mit  Stöhnen. 
Kinder,  die  am  io,  u,  i2ten  Tage  ftar- 
ben ,  bekamen  es  meiftens  am  achten  oder 
neunten.  Dann  fiel  das  Geficht  ein,  die 
Pocken  wurden  weifs,  verloren  den  Glanz, 
die  Augen  wurden  frei,  auch  wol  heiter, 
freundlich,  an  den  übrigen  Theilen  blieb 
alles  noch  gut,  und  die  Kinder  ftarben. 

Im  Gefichte,  am  Kopfe  und  an  den 
Händen,  kurz,  an  denjenigen  Theilen,  wel¬ 
che  der  freien  Einwirkung  der  Luft  ausge- 
f e t z. t  find,  kamen  gewöhnlich  die  meiften 
Blattern  zum  Vorfcheine,  und  gewifs  ift  es, 
dafsfich,  der  Reg«  1  nach,  die  Gröl’se  der 
Krankheit  nach  der  Menge  der  hier  fitzen¬ 
den 
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den  Pußeln  richtet.  Ich  habe  jeinen  emzt- 
gen  Fall  gefehen,  wo  die  Pocken  regel¬ 
mäßig,  falt  fymmetrifch,  die  eine  Seite  des 
Körpers  befielen  und  die  andere  leer  liefsen. 
Man  konnte  unter  andern  2,0  Pocken  zäh¬ 
len  ,  welche  in  fo  grader  Richtung  vom.  Zä¬ 
hen  aufwärts  bis  zur  Weiche  fliegen ,  als 
ob  ne  mit  dem  Winkelmaas  und  Linial  ab- 
gemefTen  und  abgezeichnet  wären.  Die  we* 
mglten  Pocken  kamen  verhaUnifsmäfsig  am 
Leibe  heraus. 

Der  Urin  war  bei  den  wenigsten  gleich 
anfangs  molkcnartig  oder  trübe;  nur  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  fedimentirte  er. 

Schmerz  unter  den  Ach  fein  war  feiten 
zugegen;  man  konnte  drücken?  wie  mau 
wollte. 

Von  Nachkrankheiten  kamen  am  häti- 
figfien  Augenübel,  Drüfengefchwülfte,  pha- 
gedärüfche  Gefcli  wTüre  vor.  Der  Augen - 
krankbeiten  gab  es  mancherlei;  es  gab  Ble- 
pharopbibalmien  und  komplete  Angenent- 
Zündungen,  abgerechnet,  dafs  fich  man¬ 
ches  Pocken  Rippchen  ins  Äuge  verirrt  und 
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Heb  da  fixirt  hatte,  woher  auch  nicht  feiten 
Entzündung  und  Verdunklung  des  Auges 
Äurückblieb, 

r_  *  #  J  o  \  '  *  •  *  *  ^  > 

Die  meiften  Augenentzündungen  nach 
Blattern  zeichnen  lieh  dm ch  fhren  Anfangs 
fchnellen,  weiterhin  langfamen  Gang  aus. 

In  einer  Na-cht  wird  das  Auge  roth,  fchmerzt, 
fchwillt  auf;-  nun  bleibt  es  manchmal  wo¬ 
chenlang  in  gleichem,  weniger  heftigen 
Grade* 

Die  Drüfengefch  Wülfte  äufsern  fich  am 
meiden  in  den  Weichen  ,  oder  am  Hälfe, 
feltner  unter  den  Achfeln,  Sie  nehmen 
ihre  Entftehung  nicht  ganz  fo  in  der  Ge- 
fchwindigkeit,  als  die  Metaftafen  nach  dem 
Auge;  können  aber  öfters  zu  einer  fchrek- 
kenden  Gröfse  fteigen,  Ich  habe  bei  Rin¬ 
dern  Gefch  wülfte  wie  ein  Hühnerei  ge- 
fehen. 

Die  Gefchwiire  entftehen  meiftens  aus 
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doppelt  fchwärenden ,  tief  einfreflenden 
Pocken.  Sie  gehen  oft  fehr  tief.  Häufig 
fehiefsen  fie  an  den  Extremitäten,  befon- 
ders  den  Knien  und  Umerfufeens  auf. 
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Ich  rechne  hieher  auch  den  Fall,  dato 
,  Kinder  zu  Zeiten  mit  einer  Menge  wafs«* 
richter  Pocken  befallen  werden,  nachdem 
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die  ordentlichen  Blattern  fchon  vorüber 
find.  Sie  gleichen  dem  Blafenausfchlag  der 
feibris  bullofa,  enthalten  ein  ähnliches  fchar- 
fee,  gelbes  WalTer,  und  fitzen  am  häufige 
ften  an  den  Extremitäten,  Sie  bilden  mit* 
?anter  Biafen,  wie  HafeinülTe. 

Einen  Fall  imifs  ich  erzählen,  wo  mir 
es  fchien,  als  ob  die  ächten  Pocken  zwei¬ 
mal  da  gewefen  feyen. 

Ein  Kind  von  2  Jahren  hatte  einige 
Tage  Hitze,  Thränen  der  Augen,  fchlief 
unruhig,  trank  und  fchrie  ungewöhnlich 
ftark.  Nach  zwei  Tagen  zeigten  lieh  hie 
und  da,  im  Geflehte  zuerfl  ,  einzelne  rothe 
Süppchen,  welche  lieh  allmähUg  vergröC- 
ferten,  rothe  Höfe  hatten,  lieh  iangfam  mit 
Eiter  füllten,  und  eine  geraume  Zeit  fo 
Banden.  Die  Form  war  ganz  der  von  den 
rechten  Pocken  ähnlich;  iie  hielten  eher 
eine  zu  lange,  als  zu  kurze  Zeit  zu  ihren 
Stadien;,  das  Kind  war  munter  nach /dem 
Durchbruche,  Es  waren  diefer  Pocken 
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nicht  viele,  ohngefähr  in  allem  50.  Die 
Um  ft  ebenden ,  die  alten  Weiber,  welche 
das  Kind  befuchten ,  ich  fclbft  er /klärte  es 
für  eine  höchft  gutartige  Blatterkrankheit, 
Ein  anderer,  fehr  gefuchter,  20  Jahre  prak- 
ticirender  Arzt  fall  es,  um  Eiter  zur  Ino¬ 
kulation  aufzufangen,  erklärte  es  auch  für 
pockenkrank,  bedauerte,  dafs  die  Pu  ft  ein 
fchon  zu  reif  feyen,  —  Nach  ohngefahr  4 
Wochen  klagte  lieh  das  Kind  aufs  neue. 
Es  bekam  itzt  mehrere,  aber  kleinere  Pok- 
ken,  wobei  es  etwas  kränker  ward,  die 
ihre  Stadien  aber  auch  fo  hielten,  und  an 
denen  weniger,  als  an  den  vorigen,  zu 
zweifeln  war,  dafs  es  die  Pocken  feyen,  — 
Ich  Tede  mit  Fleifs  von  der  erftern  Krank¬ 
heit,  als  von  zweifelhaften  Pocken,  weil 
ich  den  Fall  von  doppelten  Pocken  nie  er¬ 
lebt  habe,  weil  ihn  faft  alle  Aerzte  abläqg- 
ner,  und  weil  der  Krankheit  nicht  die  Auf- 
merkfamkeil  gewidmet  ward,  die  zu  einer 
reinen,  unzweifelhaften  Beobachtung  er¬ 
forderlich  ift.  Die  Krankheit  war  fo  ge- 
linde,  meine  Zeit  damals  fo  befebrankt,  dafs 
ich  das  Kind  beim  Durchbruche  nur  ein¬ 
mal  und  dann  in  der  Eiterung  und  Dar¬ 
rung  wieder  fall.  So  olt  ich  aber  di.e 

Krank- 
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Krankheit  unterfuchte,  fand  ich  jedesmal 
die  Zeichen  an  ihr,  welche  Hr.  Geh.  Rath 
Hoff  mann  von  den  ächten  Pocken  for¬ 
dert.  Vielleicht  \war  nicht  aller  Pocken- 
ftoff  herausgekommen,  weil  die  Erregung 
nur  fchwach  in  NWirkfamkelt  gefetzt  war. 
Das  Kind  ward  immer,  auch  aulser  dem 
Zimmer,  herum  getragen.  Es  war  damals 
kühle  Witterung.  Vielleicht  war  es  mehr 
ein  Lokalübel  der  Haut,  welches,  durch 
äufsere  Anfteckung  erweckt,  die  Erregbar¬ 
keit  nicht  afiicirte,  nicht  von  innen  her- 
kam.  Vielleicht  hätten  Wärme  und  rei¬ 
zende  Arzneien  die  Krankheit  vollftändiger 
gemacht.  Ich  weifs  es  nicht. 

Ehe  ich  zu  demjenigen  komme,  was 
mir  in  Rücklicht  auf  die  Kur  der  ßlattern- 
krankheit  einiges  InterelTe  für  das  Publi¬ 
kum  zu  haben  fcheint,  fey  es  mir  erlaubt, 
einige  allgemeine  patbölogifche  Bemerkun¬ 
gen  über  diefelbe  hinzuwerfen,  welche  mit 
der  Heilart  in  Verbindung  Heben. 

Die  Pockenkrankbett  ift  immer  eine 
fehr  ernfthafte  Krankheit  Ich  glaube  aber, 
ciaiö  lie  lieh  um  vieles  leichter  und  b  Her 

werde 
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werde  behandeln  lalTen ,  wenn  die  Aerzte, 
wie  wir  allmälig  ahnden  dürfen,  von  den 
allzuvielen  und  zu  komplicirten  allgemei¬ 
nen  Regeln,  auf  wenigere  und  einfachere» 
aber  defto  gewilTere  und  überall  gültige  zu¬ 
rückgekommen  feyn  werden.  Es  ift  nicht 
zu  läugnen ,  dafs  die  Arzneiwiffenfcbaft 
der  neuern  Zeiten  bei  weitem  mebr  Äch¬ 
tung  verdiene,  als  die  ältere;  dafs  die  mei- 
flen  Krankheiten  weit  fchneller,  gründli¬ 
cher  und  leichter  ,  als  fonft  auch  von  jun¬ 
gen  Aerzten  geheilt  werden;  dafs  das  vor 
allen  andern  von  den  Fiebern  und  hitzigen 
Ausfchlägen  behauptet  werden  darf.  Allein 
foilte  nicht  noch  mehr  gethan  werden  kön¬ 
nen?  Wir  haben  die  Kurart  der  hitzigen 
Ausfchläge  (von  diefen  mag  itzt  die  Rede 
feyn!)*fo  weit  fimplificirt,  d<ifs  wir  diefelbe 
nach  der  jedesmaligen  Gattung  des  dirigi- 
xenden  fpecififchen  Fiebers  riiodificirten, 
auf  diefe,  auf  die  Fiebergattung  die  meifte, 
auf  den  Ausfchlag  felbft  nur  geringe  Auf- 
merkfamkeit  wendeten.  Sollten  wir  nicht 
felbft  dielen,  übrigens  fo  nützlichen*  dank¬ 
bar  auf-  und  ailzunehinenden  Grundfatz 
noch  mehr  zu  vereinfachen,  im  Stande 
feyn?  —  Ich  dächte!  Wenigftens  habe  ich* 
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bei  den  verhältnifsmäfsig  vielen  Pocken¬ 
kranken,  die  Wohlthatigkeit  der  Princi- 
pien  erfahren,  weiche  ich  itzt  zu  empfeh¬ 
len  wage. 

Ich  bkbe  bei  meinen  Kranken  zuvör- 
derft  auf  das  Maafs  von  Erregung  reflektirfc 
welches  jedesmal  in  Wirkfamkeit  gefetzt 
und  zugegen  war.  Nicht  jede  Krankheits- 
urfache  wirkt  gleich  ßark  auf  die  im  Kör¬ 
per  verbreitete  Kraft,  welche  man  fonft  un¬ 
ter  dem  vagen  Namen  der  natürlichen  Heil¬ 
kräfte  des  Körpers  begriff,  itzt  mit  gröfse- 
rer  Beftimmtheit  und  Reftriktion  Erregbar¬ 
keit  nennt,  und  deren  Folge  und  Wirkung 
Im  Brownifchen  Syfteme  unter  Erregung 
verzeichnet  ift.  In  der  Regel  (die  doch 
freilich  fehr  ihre  Ausnahmen  hat)  neigt  je¬ 
de  Pockenkrankheit  zur  Sthenie ,  oder  Ent¬ 
zündlichkeit,  X^hlogoüs,  wie  man  fonft  Tag¬ 
te.  Es  liegt  diefs  in  dem  Hautausfchlage,  def« 
len  jede  einzelne  Puftel  eine  einzelne  Entzün¬ 
dung  ift  und  verurfacht.  Auf  .der  andern 
Seite  neigen  alle  Kinderkrankheiten,  ver¬ 
möge  des  Altersund  Baues  der  Individuen, 
zu  wahrer,  eigentlicher,  direkter  Schwä¬ 
che,  Aus  diefem  doppelten  Geftchtsp unkte 

betracli- 
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betrachtet,  in  diefer  doppelten  Hinficht  an- 
gefchauet,  werden  wir,  wie  ich  hoffe,  al. 
len  fcheinbaren  Widerfpruch  in  der  K  ank- 
heit  und  deren  Symptomen,  alle  Schwie¬ 
rigkeiten  in  der  Heilung  leicht  ein  -  und 
durchlehen.  Verseifen  wir  nie  die  natür- 
liehe  Anlage  der  Kinder,  den  natürlichen 
Genius  der  Krankheiten  derfelben ,  verglei¬ 
chen  wir  immer  das  gegenwärtige  Maaf» 
der  Erregung  und  das  Verhältnis  derfelben 
zu  der  Erregbarkeit,  nehmen  wir  immer 
IVückficht  auf  die  örtliche,  äußerliche  und 
innerliche  Aifektion  der  Kranken  (jenes 
hier  die  Haut,  und  diefs  fall  überall  det 
Magen  und  Darmkanal),  fo  werden  wir 
uns  eine  bei  weitem  einfachere  und  glück¬ 
lichere  Methode,  die  Krankheit  zu  behan¬ 
deln,  erwerben  können,  als  wir  bisher 
hatten. 

Ich  habe  diefe  Grundfätze  auf  die  Ka¬ 
pelle  der  Erfahrung  gebracht,  und  üe  haben 
fleh  bei  mir,  zum  Heile  meiner  Kranken,  folg¬ 
lich  auch  zu  meiner  gröfsten  Zufrieden¬ 
heit  legitimirt.  Ich  habe  unter  allen  hiö- 
Jßgen  Aerzten  die  m elften  Pockenkranken 

O 

zu  behandeln  gehabt,  und  bin  feit  über- 
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zeugf,  dafs  ich  heuer  manche  gerettet  habe, 
welche  vor  dem  Jahre  vielleicht  verloren 
gewesen  wären.  Ich  mache  kein  Gebeim- 
nifs  daraus  ,  dafs  ich  diefs  Glück  in  der 
Praxis,  nach  meinem  Bedünken,  allein 
der  gereinigteren  Lehre  des  Brownifchen 
Syftems  beimeiTe,  die  hie  und  da  von  der 
UnwilTenheit,  oder  dem  Eigenfinne  verach¬ 
tet  ■,  verketzert  und  verfolgt  wird,  *— 

Treu  diefen  Principten  habe  ich  keine 
beftimmte  Methode  für  diefes  oder  jene 
Stadium  der  Krankheit  befolgt,  fondern 
ich  habe  mich  Itets  nach  dem  Maafse  der 
Erregung,  nach  der  Gattung  von  Schwäche 
und  dem  Topifchen  Leiden  gerichtet,  und 
habe  bald  im  Anfänge,  bald  in  der  Mitte, 
bald  zu  Ende,  bald  gar  nicht  ausgeleert, 
habe  manchmal  Anfangs  gefchwächt,  manch¬ 
mal  geftärkt*  manchmal  blofs  den  tonifchen 
Mittelweg  eiiizufchlagen  gefucht,  je  nach¬ 
dem  die  Palle  eintraten. 

Im  Durchfchnitte  genommen ,  war  es 
faft  immer  gut,  Anfangs  die  erften  Wege 
zu  reinigen  und  dannn  eine  Zeit  lang  an- 
tiphlogiftifch  zu  verfahren.  Doch  traten 
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nicht  wenig  Fälle  ein,  wo,  ßatt  diefer  bei¬ 
den  Indikationen,  gleich  Anfangs  eine  ent¬ 
gegengefetzte  zu  formiren  war,  geftärkt 
werden  mufste. 

Ich  will,  um  nicht  zu  verwirren,  die 
Beobachtungen  nach  den  bisher  angenom¬ 
menen  und  oben  beibehaltenen  Fiebergat¬ 
tungen  fpecificiren.  ' 

Abführen  that  gut,  wo  die  Pocken  rei¬ 
ner  oder  gallicht  entzündlich  waren.  Frei« 
williges  Erbrechen,  klopfender  Kopffchmerz 
deutete  auf  örtliche  gaßrifche  Affektion,  und 
verlor  lieh  nach  Entleerung  des  Magens 
und  Darmkanals.  In  diefem  Falle  nutzten 
Abführungen  als  topifche  Reinigungsmit¬ 
tel;  bei  entzündlichem  Fieber  als  Schwä¬ 
chungen.  Abführungen  fchadeten  nicht  bei 
katarrhalifchen  Pocken ,  ob  es  fthon  hier 
weniger  noth wendig  im  Anfang,  als  zu 
Ende  war.  Man  konnte  auch  bei  Fauipok- 
ken  im  Anfänge  der  Krankheit  abführen, 
wenn  die  Zeit  nicht  zu  kurz,  die  Umftän- 
de  nicht  zu  dringend  waren.  Traten  die- 
Symptomen  zu  ernftbaft  ein,  fo  mufste  es 
im  Anfänge  vermieden  und  nur  erft  im 

Ver- 
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Verlaufe  nach  zwei,  vier,  fechs  Tagen  an¬ 
gewandt  werden.  In  cliefer  Gattung  mach¬ 
te  die  Zeit,  das  Stadium,  der  Tag  nichts 
aus;  man  durfte  fich  nicht  nach  diefen  ge¬ 
nannten  Stucken  richten,  um  abzuführen, 
fqndern  nach  dem  Befinden  des  Kranken. 
Meißens  konnte  man,  nach  einigen  Tagen 
bei  Stärkung,  unter  der  Hand  abfüh- 
rcn,  d,  h.  den  Harkenden  abführende  Mit¬ 
tel  zufetzen.  Bei  kompletem  Nervenzu- 
Ihande  und  nervichten  Blattern  waren  Ab¬ 
führungen  ganz  zu  vermeiden. 

Brechmittel  habe  ich  faft  jedem  Pok- 
kenkinde,  wenn  ich  die  rein  entzündliche 
Gattuug  ausnehme,  gleich  Anfangs  gege¬ 
ben.  Bei  rein  entzündlicher  Krankheit 
hatte  ich  doch  einige  Furcht  vor  der  Kon¬ 
geftion  nach  dem  Kopfe,  der  Vollfaftigkeit 
und  dem  gereizten  Zuftande,  welches  ge¬ 
wöhnlich  die  begleitenden  Symptomen  wa¬ 
ren.  Wenn  auch  die  endliche  Wirkung 
der  Brechmittel,  nachdem  fie  ganz  vorü¬ 
ber  ift ,  fchwächend  feyn  füllte;  fo  fürch¬ 
tete  ich  mich  doch  zu  fehr  vor  der  Er- 
fchütterung,  Anfirengung  und  Agitation 
Während  diefer  Operation ,  als  dafs  ich  fie 

in 
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ln  diefem  Ztiftande  hätte  anwenden  rollen. 
Abgerechnet  alfo  diefe  Gattung  von  Pocken¬ 
fieber,  habe  ich  mich  weder  durch  epilep- 
tifche  Bewegungen ,  noch  durch  freiwilli¬ 
ges,  wenn  fchon  heftiges  Erbrechen  abhah 
ten  lallen,  Vomitive  zu  reichen.  Nur  müf- 
fen  fie  gelinde  feyn  und  mit  Vorficht  gege¬ 
ben  werden.  Die  regio  cardiaca  ift  bei  den 
meillen  Pockenkranken  fehr  gereizt.  Klei¬ 
ne  Portionen  eines  emetifchen  Mittels  be¬ 
wirken  gewöhnlich  heftiges  Erbrechen* 
Kinder  von  drei,  vier  Jahren  brachen  auf 
einen  Achtelsgran  Brechweinftein  fo  viel, 
als  fonft  auf  einen  ganzen. 

So  wie  nun  diefe  Operation  vorbei 
war,  zeigte  lieh  es  meiftens  bald,  welche 
Miene  die  Krankheit  machte,  welchen  Cha¬ 
rakter  fie  anzunehmen  im  Begriff  ftand. 
Nach  derfelben  mufste  der  Arzt  feine  Mit¬ 
tel  auswählen.  Die  Hegel  war,  übermäfsi- 
ge  Hitze  abzukühlen,  allzugePpannie  Ner¬ 
ven  herabzuftimmen  ,  die  Haut  gehörig  zu 
eTfchlaffen,  wornach  die  Ausdünftnng  im 
Ganzen  entweder  von  freien  Stücken  ver¬ 
mehrt  ward,  oder  noch  durch  die  Kunft 
vermehrt  werden  mufste.  Bei  rein  ent¬ 
zünd- 
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mündlichen  Pocken,  dienten  nun  Salpeter* 
emulfionen,  bei  katarrhalifchen  Minderers- 
geift,  mit  und  ohne  Antimonialzufatz ,  mit 
und  ohne  Mohnfaft.  Die  Tropfen,  welche 
Hr.  Hofr.  Starke  feine  Impfl-nge  nehmen 
läfst,  habe  ich  häufig  gegeben ;  iie  entfpre- 
chen,  zumal  bei  katarrhalifqhem  Zuftande, 
den  meilten  Indikationen»  Bei  gallichtem 
Anßriche  gab  ich  inzwifchen  diefe  Mi- 
fchung  weniger,  al$  folgende: 

Ree.  Aquae  rubi  id*  unc.  tres. 

Spirit,  nitri  dulc.  dr»  fesqui. 

Vini  emet.  dr«  un. 

Sal.  elfent.  tartar.  dr.  femis. 

Syrup  rubi  id.  dr.  tres. 

grf  M.  S, 

Oft  fetzte  ich  auch  etwas  uncamphorirte 
Mixtura  ßmplex»  oder  fonlt  ein  gelindes 
piaphoreticum  zu. 

Bei  den  riervichten  Pocken  habe  ich 
ziach  den  nötbigßen  Ausleerungen  nichts 
wirkfamer  befunden,  als  Wein  und  Mohn¬ 
faft»  Ich  habe  jenen  nicht  auf  einmal 
Itark,  aber  anhaltend  fo  nehmen  lallen, 
dafs  eine  Art  kleine  Beraufchung  erfolgte, 
di£  Kranken  wurden  unruhig,  röther,  ge- 

fchwäz- 
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fchwät^ig,  Den  Mohnfaft  habe  ich  Mei¬ 
ßens  mit  Wolverlei ,  flüchtigen  Laugenfalz, 
Baldrian,  Angelica  etc.  verbunden: 

Rec.  Flor.  amic.  dr.  un. 

Infunde  per  J  hör. 

Aquae  fervid.  unc.  fesqui, 
ad  de  col. 

Aquae  naphae  unc.  femis. 

Laudani  liquid,  gtt.  IV.  ad  X. 

Syrupi  aurant.  unc.  femis. 

M.  S, 

...  tf  >  V  ,  '  *  '  >  v  ‘  .  ,  .*  ■  *  .  '  '  5 

Nach  dem  Alter  mufs  die  Gabe  des  Mohn- 
faftes  geringer  oder  gröfser  gemacht  wer¬ 
den.  Allzu  grofse  Gaben  vertragen  Kin¬ 
der  nicht  gerne.  Ein  Tropfen  flüfsiges 
Laudanum  macht  bei  einem  jährigen  Kin¬ 
de  wenigftens  einen  eben  fo  ftarken  Effekt, 
als  ein  Gran  Mohnfaft  bei  Erwachferien. 
In  unferm  Falle  habe  ich  meißens  kleinere 
Gaben,  oft  wiederholt,,  wirkfamer  befun¬ 
den,  als  grofse  Gaben,  feltner  gegeben.  Es 
war  weniger  und  feltner  der  Zweck,  zu 
beruhigen,  zu  befänftigen,  oder  zu  betäu¬ 
ben’,  als  zu  erwecken,  den  Pule  voller, 
höher  zu  machen,  die  Haut  zu  erfchlaffen, 
den  Trieb  nach  der  Peripherie  zu  vermeh¬ 
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ren,  was  von  kleinen  Gaben  Mohnfaft  im¬ 
mer  die  Folge  ift. 

Den  Kampher  habe  ich  in  diefem  Falle 
und  in  diefer  Gattung  von  Pocken  feiten 
gegeben.  Er  Teizt  zwar,  aber  fein  Reiz 
ift  zu  fchnell,  zu  heftig,  und,  wenn  ich 
To  fagen  darf,  nicht  fo  angenehm  für  den 
menfchiicheri  Körper,  als  Mohnfaft.  Der 
Puls  wurde  meifiens  fchneüer ,  härter,  zu- 
fam mengezogen  nach  demfelben  »  die  Haut 
trocken,  es  kam  Hitze  ohne  Schweifs,  der 
Drin  ward  gehemmt. 

Ich  habe  überhaupt  in  der  ganzen  Epi¬ 
demie  wenig  Gebrauch  vom  Kamplier  ge¬ 
macht.  Einen  einzigen  Fall  ausgenom¬ 
men  ,  den  ich  nachher  noch  berühren  wer¬ 
de,  habe  ich  falt  nirgends  grofsen  Nutzen 
von  demfelben  gefehen.  In  faülichten  Pok- 
ken  kann  man  ihn  inzwifchen  doch  noch 
an  wenden. 

Beller  wirkte  im  Allgemeinen  der  Bi- 
fam.  Er  fcheint  dem  Grade  von  Erregbar¬ 
keit  am  angemeffenlten  zu  feyn,  welche 
den  mellten  Kindern  eigen  ift.  Sein  Pieiz 

ift 
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ift  milde,  nicht  zu  heftig,  nicht  zu  flüch¬ 
tig.  Schade ,  dafs  die  Koßbarkeit  des  Mit¬ 
tels  ein  Hindernifa  wird,  daffelbe  fo  häufig 
anzuwenden,  als  es  verdient. 

Faulichte  Pocken  fordern  gleich  An¬ 
fangs  China  in  grofsen  Portionen  mit  Wol- 
verlei ,  Baldrian,  Angelica  und  reizenden, 
fpirituöfen  Mitteln,  Die  letzten  ändern 
fleh ,  wie  fich  die  einzelnen  Umftände  ver¬ 
ändern.  So  dient  meißena  in  den  erften  Zei¬ 
ten  ein  Zufatz  von  Minderers  Geiß,  mit 
Mixtura  fimplex.  Eff.  alexipharm.  St.  Li¬ 
quor.  anod.  Liquor  C.  C.  fucc.  verfüfstena 
Salpetergeiß  u.  d*  gl.  Weiterhin  nutzen 
im  Allgemeinen  mehr  fäuerlichte  Mittel. 
Man  geht  alfo  auch  nach  und  nach  von 
den  alkalifirten  zu  den  reinen  Säuren  über; 
man  fetzt  zu  den  oben  angeführten  Stär¬ 
kungsmitteln  verfüfaten  Salpetergeiß  mit 
Weinfteinfäure ,  Vitriolfäure ,  Alaun  etc. 
Der  Alaun  belonders  verdient  in  der  Pok- 
kenkraokkeit  empfohlen  zu  werden;  wir 

werden  daher  unten  nochmals  auf  ihn  zu- 
•« 

rück  kommen. 

Da  indeffen  diefer  faulichte  Zußand 
feiten  ganz  rein,  fondern  immer  mehr  oder 

weni- 
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weniger  nervi cht  j ft;  fo  thuj:  man  faß  im», 
mer  wohl,  einige  Mittel,  welche  ich  für 

die  nervichten  Blattern  empfahl,  z.  B>  Bi- 

* 

fam  etc.  beizumifchen ,  lieh  aber  bei  kei¬ 
nem  Mittel  an  die,  in  den  Kompendien 
feftgefetzten  Perioden  und  Stadien  zu  keh¬ 
ren,  oder  zu  binden.  Die  Pockenkrank¬ 
heit  ift  zwar,  wie  wir  gefehen  haben,  von 
fehr  verfchiedenem  Charakter,  und  diefer 
Charakter  beftimmt  unfere  Heilart ;  er  rich¬ 
tet  fich  aber  nur  wenig,  nur  fecundario, 
nach  den  Perioden  der  Eruption,  Eiterung 
nnd  Abtrocknung.  Er  hängt  weniger  von 
ihnenab,  als  ßevon  ihm;  iie  haben  Einflufs 
auf  die  Krankheit,  aber  einen  weniger 
mächtigen ,  weniger  grofsen ,  als  der  ur- 

I 

fprüngliche  Charakter  der  Krankheit,  de* 
vom  Alter,  der  körperlichen  Anlage*  der 
Jahreskonftitution,  dem  fteheudexi  Fieber 
u.  f.  w.  die  Richtung  bekommt.  Warum 
wollen  wir  nun  bei  unfern  Mitteln  auf  die- 
fe  weniger  wefentlichen  Umftände  ,  auf  die 
Stadien  der  Krankheit  fo  viele,  allzuviele 
|\ückficht  nehmen?  Warum  uns  vielleicht 
yor  diefem  oder  jenem  Mittel  furchten, 
blofs  weil  diefs  oder  jene  Stadium  der 
Krankheit  eingetreten  ift?  Richtig  ift  es, 

dafs 
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dafs  faft  alle  einzelne  Gattungen  der  Pok- 
kenkrankheit  in  ihrem  Verlaufe  einmal 
■wieder  zufammentreffen ,  ßch  wieder  tren- 
nen  und  ganz  am  Ende  nochmals  ver¬ 
einigen. 

Der  Punkt*,  wann  und  in  welchem 
ßch  die  meiden  Pockenkrankheiten  verei¬ 
nigen,  fich  einander  ähnlich  werden,  und 
von  welchem  aus  eine  Trennung  in  zwei 
Abwege  geschieht,  ilt  gewöhnlich  die  Pe¬ 
riode  der  Eiterung,  um  achten-,  Neunten 
Tag  herum. 

i 

Faft  alle  Pockenkranke  befinden  fich 
gegen  den  fünften,  fechften,  fiebenten  Tag 
leidlich,  die  Eiterung  geht,  wenn  gleich 
nicht  immer  gleich  gut,  doch  fo  von  hat¬ 
ten,  und  der  Unterfchied  von  gallich¬ 
ten,  entzündlichen,  katarrhifchen  Mat¬ 
tem,  welcher  im  Anfänge  zugegen  war, 
verwifcht  fich  eitiigermafsen,  obfchon  nicht 
ganz.  Natürlich  mufs  fich  die  Kur  nach 
diefem  Gange  der  Krankheit  bequemen, 
Faft  bei  allen  Pockenkranken  kann  man 
gegen  jene  Zeit ,  die  fich  nur  nicht  nach 
ge  willen  Tagen  feltfeczen  läfst,  läuerliche 

Mit 
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Mittel*  von  den  gelinderen  bis  zu  den 
ßärkften,  nach  Verfchiedenheit  der  Krank¬ 
heit,  des  VerhältnilTes  zwifchen  Erregbar¬ 
keit  und  Erregung ,  und  der  Gattung  von 
Schwäche,  welche  zugegen  ilt,  mit  Nut¬ 
zen  brauchen.  Bei  gelinder  Pockenkrank¬ 
heit  kommt  man  vollkommen  mit  bjofsen. 
Julepen  von  verfüfstem  Salpefcergeift  aus, 
bei  gröfserer  indirekter  Schwäche  können 
noch  Vitrioifäure,  bei  hervorltechender  di¬ 
rekter  Schwäche  Mixtura  Simplex,  Myn- 
lichts  Elixir,  die  verfchiedenen  Naphthen 
zugemifcht  werden. 

Ganz  anders,  aber  freilich  immer  dem 
Winke  der  Natur  entfprechend,  mufs  nun¬ 
mehr  die  Beilart  bei  weiter  fortfchreiten- 
der  Eiterung  eingerichtet  werden.  Es  tritt 
hier  die  Alternative  ein,  entweder  Beile- 
rung  oder  Verfchiimmerung,  Der  vorhin 
angegebene  Punkt  bleibt  nicht  lange  der- 
felbe,  auf  welchem  die  Krankheit  liehet. 
Die  Eiterung  geht  entweder  gut  von  hat¬ 
ten,  die  Pocken  füllen  lieh,  die  Haut 
fchwillt  an,  die  Pocken  platzen,  vertrock¬ 
nen  und  fallen  endlich  ab;  oder  Ile  neigt 
zum  Ichliuimeren  Ausgange,  und  dann  fin¬ 
den 


eien  meiftens  wieder  zwei  Verfehl  edenhei- 
ten  ftatt,  entweder  die  Pocken  füllen  fich 
gar  nicht,  die  Haut  bleibt  biafe,  eingefal¬ 
len,  die  Pocken  weifs,  welk,  fchrumpfen 
nach  und  nach  ein,  und  die  Krankheit  hat 
ihre  Endfchaft  erreicht;  oder  die  Blattern 
füllen  fich  in  etwas,  die  Haut  hebt  fich 
mit  denfelben  einen  oder  zwei  Tage,  dann, 
fällt  fovvol  diefe ,  als  die  Blattern  felbft, 
fchnell  wieder  zufarnmen. 

Geht  die  Eiterung  ihren  ordentlichen 

L/ 

Gang  ,  fo  braucht  der  Arzt  nichts  in  feiner 
Methode  zu  verändern;  er  giebt  die  vor¬ 
hin  angeführten  Mittel  fort,  begleitet  die 
Krankheis  mit  denfelben,  und  befchlicfst 
he  mit  abführenden  und  harkenden  Arz* 
neien. 

\erwickelter  und  fchwieriger  iß  die 
Heilung  im  zweiten  Faile.  Ich  habe  im 
Anfänge  der  Epidemie  immer  vor  diefem 
Ereignifs  gezittert,  und  noch  itzt,  nach¬ 
dem  meine  Erfahrung  in  diefer  Krankheit 
bei  weitem  gereifter  ift,  halte  ich  dielen 
Fall  mit  feinen  zwo  Unterabtheilungen  für 
den  fchwierigllen  und  wichtigllen  in  der 

gau- 
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ganzen  Pöckenkrankheit.  Ich  habe  erlebt, 
dafs  geftern  das  Geficht  anfing,  aufs  beße 
aufzulaufen ,  die  Haut  röther  und  voller, 
die  Pocken  glänzender,  voller,  reifer  zu 
werden ;  dafs  nun  heute  der  ganze  Ge¬ 
ich  wulft  der  Blattern  und  der  Haut  ver¬ 
leb  wunden  >  und  das  Kind  morgen  fchon 
todt  war.  Ich  habe  erlebt  *  dafs  diefs  nach 
und  nach  *  und  mit  WeChfelridem ,  bald  gu¬ 
tem,  bald  fchiimmen  Ausgange,  gefchah. 
Immer  iß  es  höcbß  ominös.  Meiß  iß 
Krampf  die  Uriache*  veranlagt  von  indi¬ 
rekter  Schwäche*  allein  oder  mit  direkter 
verbunden.  Diefe  indirekte  Schwäche  iß 
„die  Feige  der  Hautentzündung,  und  der 
Krampf  fcheint  fich  in  Zufammenfal- 
len,  Coüapfus,  Lähmung  der  Haut,  wenn 
ich  fo  Tagen  darf,  aufzulöfen  und  zu  endi¬ 
gen«  Wenigftens  wird  Schwäche,  Krampf, 
Lähmung  durch  individuelle  Konftitution, 
durch  die  Bläffe  und  das  Einfällen  der  Pe¬ 
ripherie,  welches  ftets  zugegen  iß,  ver- 
rathen*  und  durch  die  Heilart  diefe  Mei¬ 
nung  beßätigt. 

Ich  habe  bei  dielen  Ümßänden  raeiß 
eine  vermehrt  toborirende,  reizende  Me¬ 
thode 
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thode ,  doch  nicht  allzuviele  diffußble  Rei¬ 
ze,  aAgewendet.  Ich  habe  vornamlich  an- 
tUeptifch  verfahren,  und  dazwifchen  kräftig 
ge,  Schweifötreibemittel  brauchen  laßen.  Za 
dem  aut  ifep  tischen  Theiie  meiner  Method* 
wählte  ich  meiften«  China,  Wolverlei,  Bal¬ 
drian  und  Alaun.  Der  Alaun  verdient  viel 
Lob.  Er  widerfteht  der  Fäulnifs,  wider-  / 
fleht  dem  Durchfalle,  wovon  eine  leife 
Ahndung  in  diefer  Periode  fchon  bedenk¬ 
lich  wird,  greift  den  Magen  nicht  zu  fehr  an, 
als  reine  Vitriolfäure ,  verträgt  fleh  heiler  in 
der  Gefellfchaft  der  übrigen  Mittel.  Ich 
habe  ihn  fehr  häufig,  und  in  ziemlich  Har¬ 
ken  Dofen  gegeben.  Ich  habe  wol  zwei 
Quenten  in  zwei  Unzen  Waller  auflöfen 
lallen  und  den  kleinften  Kindern  davon  ge¬ 
geben.  Oefters  liefe  ich  auch  einen  halb« 
weinichtdn  Chinaaufguls  machen,  dem  ich 
Alaun  beimifebte. 

Neben  diefen  antifeptifchen  Mitteln 
zog  ich  meiftens  einigemal  im  Tage  eine 
MLfchnng  aue  Quecldilber  und  Mohnfaft 
in  Gebrauch,  Ich  kann  von  der  Combi- 
iialion  diefer  zwei  Mittel  nicht  Rühmliche* 
genug  angeben,  Ich  ward’  auf  iie  durch 
Ä.  Archiv  f,  d.  Gel».  H.  9.  B.  2.  St.  O  di« 
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die  Analogie  geleitet.  Ich  habe  von  (Hefen 
Mitteln,  mit  einander  verbunden,  häufig 
Gebrauch  in  unreinen  gemilchten  Entzün¬ 
dungen  gemacht.  'Entzünd  urigskrankhei- 
ten,  wobei  lieh  etwas  Rheumatifches,  Gich- 
tifches  und  Katarrkifches  einmifcht,  roth- 
laufartige  Entzündungen ,  entzündliche 
Krankheiten,  wo  im  Ganzen  viel  krampf¬ 
hafte  Reizung  zugegen  ift,  laileu  fich  durch 
kein  Mittel  fo  leicht  und  gut  bezwingen, 
als  durch  diefe  Mil  ch  urig  Ich  habe  alles 
betätigt  gefunden,  was  Hamilton  und 
andere  brittifche  und  deutfehe  Aerzte 
vom  Gebrauche  dielet  Mittel  in  Bruft»  Le¬ 
ber-  und  Darmentzündungen  gerühmt  ha¬ 
ben,  Es  verlieht  üch  am  Rande,  dafs  über¬ 
all,  befonders  in  den  letzten  Krankheitenfc 
Ausleerungen,  wenn  fie  nöthig  find*  vor- 
ausgefchickt  werden  muffen. 

Ich  fah  die  Periode  der  Pockenkrank¬ 
heit,  vpn  weicher  die  Rede  ift,  als  einen 
unreinen  Entzündungszuftand  an,  der  in 
indirekte  Schwäche  überge^augen  fey.  Die 
Folge,  mein  Glück  bei  der  Epidemie  im 
allgemeinen  und  der  iibeln  Lage  der  Sa¬ 
chen  iiiöueioiidere,  zeigte  nicht  nur ,  dafs 

ich 
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ich  mich  nicht  geirrt  hatte,  fondern  machte 
auch  meine  Theorie  für  meine  Kranken 
und  mich  über  Erwarten  wohlthätig  und 
nutzbar.  Sobald  ich  fchnell  oder  langfam 

ein  Einfallen  und  Erblaßen  der  Haut  und 

/ 

der  Pocken  gewahr  ward,  fobald  die  Kran¬ 
ken  um  die  Augen,  herum  freier,  fchein« 
har  heiterer,  die  Pocken  felbftaber  fchmuz- 
zig- fettig,  unfchlittartig  von  Ausfehn  wur¬ 
den;  fo  nahm  ich  alsbald  zu  jenem  Anker 
meine  Zuflucht,  fuchte  in  jenen  Pulvern 
Hülfe  und  Rettung.  Ich  verband  Anfangs 
nur  diefe  zwei  Mittel.  Schienen  fle  zu 
fchwach  zu  feyn,  fo  mifchte  ich  etwas  Bi- 
fam ,  und  wenn  es ,  wegen  der  Reizbarkeit 
des  Magens,  irgends  möglich  war,  kleine 
Portionen  Brechweinftein  dazu.  Gröfsere 
fanfte  Ruhe,  allgemeiner  wohlthätiger  Duft 
der  Peripherie  war  das  nachße,  was  darauf 
erfolgte.  Die  Haut  wurde. wärmer,  die 
Pocken  hüben  fleh  entweder,  oder  fielen 
wenigftens  nicht  ftärk.er  ein,  und  mehrere 
Kinder  dankten  offenbar  diefen  Pulvern  ihr» 
Leben.  ,  <-J  \  . 

-  .  .  *T  12. y  ...  ;■  >'  {'  ’f " 

Gegen  den  zwölften,  dreizehnten  Tag 
zu,  gab  ich  ,  guter  Ordnung  wegen ,  eine 

O  2  Abfüh* 


a©ß 

IcK  habe  zu  diefer  Zeh  der 
iidavikieit  wenige?  äügftlich,  als  im  fet- 
ttöfn  Verluft  derlelbeu  ,  dafür  geförgt ,  ab- 
Tübreode'  Mittel  zu  geben.  Ich  habe  .bald 
eliheti ,  bald  am  fünfzehnten  Tage  wel- 
-ciie  gegeben.  Sie  föhienen  allermeift  als 
•  dbg  eh reize ,  als  Äblfeitnngen  von  der  Haut 
2ü  wirken,  und  es  kamen  oft  Beobachtun¬ 
gen' vBr,  wo  ße  weniger  güte  Dienfte  ge- 
ielität  haben,  wenn  de  früher  gereicht 
würden,  als  fpäter.  In  jenen  Fällen  ei'- 
fB^gte  ein  Zuftand  von  Languefcenz ,  der 
durch  vermehrt  hinkende  Mittel  wieder 
gehoben  Und  verwifcht  werden  müfsre. 

.♦  *.  y*  ■  r  vi,  '  *  . »  •  >  ft  *'*.•-  *  r  ■'  i 

BciTer  wirkten  Abführungen,  nachdem, 
die  Kranken  ßäi^ganz  erholt  hattet:,  Appe¬ 
tit  und  Schlaf  ße  hinreichend  geftärket  hat¬ 
te,  he  runder  ,  voller ,  beffer  aasfehend  ge- 

stbrdäft  waren.  Es 'war  dann,  als  ob  die 

,  -  - 

wunde,  gefch  wachte  «Ha  dt*  d  en  lind  rang  siöa 
Feuchtigkeiten,  Säfte,  Blut,  Lymphe  nicht 
faßen  und  verarbeiten,  gehörig  ztm  ick  trei¬ 
ben  könne.  Es  kam  dann  ein  neues  Miss¬ 
behagen,  ein  gewiffer  Zuftand,  welcher 
j&rilage  zu  Krankheit,  und  am  heften  durch 
wiederholte*  etwas  teizende  Abführ  itn- 


gen  -r  ich  fetzte  iUe|A^  eine  Zw^r^ 
%fh  ypn  achtViXfcgAFft x/feÄirr-,  ^  {ifchfHh 
'MVu  ,  r»,  7  ii  >I  .’ng  bim  ni  f  7ßv/  ogn  A 

•ioh  io  /  sdTriri  .•tis  eit»  «lijfrdt  ui  äßWJo  axxp 

Von  Nachkr3tttyi8it£*l  ba^#s4ckl^iö 
Knoten  und  J^rnfe ngefcb  w  jiUie  db%ybr%ifti 
erweichend  ,  bald  r e i n*  z e r r h e i  1  eodl e ^  bf  d d* 
gemifcht  behandelt.  dEß,  Jf  oim^U  4*) 

auf  die  Erregung  und  ap^  wp>}fbffc 

hier i  ütftli ch  .  in  cbfcv  gezogen s , 

tp  U.f^i  L-';.  •;  3Ci  "  W  1 2  7/IJf  fl  J*a.' :-  M  73C37L  77  b^IiX 
3 :j ••.!•.•  ;y  o:  J  d  9.u  j  ' rjw&Jl'  Znivr  e& 

Schnell  entfielen  dfd,  gefährd roheq^fv- 
Augeneutzündnngen  miilTen  rru£  BluUfcel#* 
erweichenden  Umfeh  l,ag£n ,  k v a n^|>f d^e n v 
den  Mitteln  ernftlicb  angegriffen  weinig. 

ra.i  iiivj'  J  t ijfi'  tduiiUJo  t^lan» 

Ich  fchliefsfc  dufe  kleine  Abba^Un^#, 
reit  der  Anzeige  ei/t£#  j?!$ lies  d$$;r£$t^tßn 
Art  r  der  aufserord on^l \ ch  vi.ql  Aebnliebheit 
xndt  demjenigen  hat,  welchen  BLr.  Herben 
nach  .den  MaCern  beobachtete.  Er  ereignet^ 
Jüch  bei  einem  Krintle,  wa9  wenige  und  gu-, 
te  Pocken  gehabt,  eben  deswegen  a:uch  bald 
die  ErlaubniCs  bekommen  hatte,  ftU  dy2 
Luft  zu  gehen.  Eines.  rI\ig£9  ift 
obere  Augenlied  e tw a 9 nag e f q\\ yt/tfi? %  i  j  i;VM* 


es  fehlen,  ödem atÖs  aufgelaufen ,  aber  hart- 
dabei  ,  bläfs,  urifehm^r^hkft.  Das  innere 
Auge  war  rein  und  gut.  Ich  rathe ,  mehr' 
um  etwas  zu  thun,  als  aut  Furcht  vor  der 


Gröfae  des  Uebelsy  ein  mildes  AügenWafler 
aus  den  kleinften  Portionen  Vitriol,  die 
xiiah  geben  kann.  Am-' Ali  ende  fchliefst  lieh 


das  Äuge  ganz  und  fängt  an,  etwas  roth 
zfa  werden.  Ich  lalle  das  Waller  mit  Sem- 


melkrühifen,  etwas  wenigem  Bleiextraet 
und  warmer  Milch  lauwarm  überfchlagen,* 
Es  wird  kaum  eine  Stunde  fo  gebraucht 
Worden  feyn  ,  fo  fängt  das  Augenlied  an, 
mehr  zu  fchwellen,  rölher  zu  werden,  aus- 
zufliefsen,  ein  Itarker  puftulöfer  Ausfchlag 
hervorzukommen,  Man  läfst  alfo,  nach 


diefer  Stunde,  jenen  Umfchlag  weg.  Am 
Morgen  war  die  gknze  Seite  des  Gefichts 
ungeheuer  angelaufen,  rothlaufartig  entr-* 
zündet.  Ich  mufste  nun  eilen,  durch  Blut* 
Igel  den  ßürmifchen  Andrang  von  Säften, 
vön  Blut  und  Lymphe  zu  entleeren,  die 
entzündet  erhöhete  Befzbafkeit  abzufpan» 
neii  i  die  topifche  ungeheure  Erregung  zu 
vermindern.  Der  Ausfchlag  wurde  aufser- 
ordentlich  fiark,  dick,  es  drang  fo  viel 
Schärfe  hervor,  dafs  fie  wie  Schweifstro¬ 
pfen 
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pfen  auf  der  Wange  fafs,  die  übel  roch, 
kleberte  und  lieh  verhärtete.  Ich  liefs  nun 
andere  Stellen  der  Haut,  nah  und  entfernt, 
örtlich  reizen  durch  Veßkatorien  und  Sina- 
pifmen,  liefs  baden,  abfiihren.  Das  Au¬ 
genlied  des  rechten  Auges  war  feft  zu,  und 
das  andere  fing  nun  auch  an,  lieh  zu  fchlief- 
fen ,  fo  dafs  man  es  nur  mit  Gewalt  und 
unter  Schmerzen  etwas  öffnen  konnte.  Das 
Kind  fing  an,  manchmal  zu  zittern,  lieh 
ixx  furchten ,  zu’  erfchrecken  ,  und  mehrere 
Anzeigen  von  Krämpfen  oder  bevorftehen- 
den  Konvulfionen  von  fich  zu  geben.  Ich 
gab  ihm  ein  Dekokt  von  B.ildrian,  A  farigs 
mitB'fard,  därrh  mit  Möhnfaft,  liefs  eine 
Abkochung  des  Bilfeökrauts  mit  Möhnfaft 
äufserlich  brauchen;,  worauf  theils  reich¬ 
liche  Ausdunfiung,  Buhe  und  Nachlafs  der 
Krampfbevvegungen  ,  theils  Abtrocknung 

'**  i 

des  Ausfchlagey,  VViede^öffuön  der  Augen¬ 
lieder  uudy  unter  der  übrigen  Stärkungs- 
methode,  völlige  Genefung  erfolgte,  ohne 
dafs  das  Kind  am  innern  Auge  etwas  gelit¬ 
ten  hätte,  oder  am  Sehen  im  minderen  ge¬ 
hindert  wurde. 


II*  Ge- 
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Gerichtliches 

Vi fum  r  ep  er  t  um 

übet* 

ein  todtgefundenes  Kind, 

^  »  ,-o.  ('  x..  V  ,  .  .*•  ..  t  j'  f  •  i  **  ■  T>.  *  \ 

welches 

•f  V  •-  ‘  i  ■  ■  •  ■?  -t  '  :  ;  '  f  -  r  f  "  .  r  :  ’*■  ••  r  •? 

wahrscheinlich  einige  Tage  an  dem  Orte* 
wö  es  gefunden  wurde,  gelegen  haben  mog- 
te,  und  beim  Finden  in  ein  Killen  ein¬ 
gewickelt  gewefen  war 

von 

Dr.  Trenner, 

,  Phyfikus  in  König  fee* 

«  ..  -  f  \  .  .  .  .  v.  .  *  >  ’  •  .  j  f  \  :  f  f  -  •  * 

WU-  '  -  '  '-rf-iü— ■[—' TI  *'  -  ■  ■  ~  -t 

•  ,  -  ; ,  >!«?-. 

D  a  bei  der  Amtshauptmannfchaft  5chwarz> 
burg  zu  KÖnigfee  gemeldet  worden  war, 
dafs  in  Oberweifsbach  ein  neugebohrnes 
Kind  todt  auf  dem  Gottesacker,  mit  einem 

um  ge- 
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um  gefallenen  Kreuz  bedeckt,  gefunden  wor¬ 
den  fey;  fo  wurde  ich  Endesgenannter  re- 
quiriret,  mich  den  folgenden  Vormittag  da¬ 
hin  zu  begeben  ,  um  in  Gegenwart  der  da¬ 
zu  erforderlichen  Amtspevfonen  und  Ge- 
richtsfchöppen  die  Obduction  und  Section 
diefes  Kindes,  mit  Beihülfe  des  dazu  ver- 
cnlafsten  z\mts  -  Chirurg!,  vorzunehmen.  *_) 
Es  war  den  9ten  März  Vormittage  nach  io 
Uhr,  als  daß  in  der  Pfarrwohnung  dafelbQ 
auf  bewahrte  Kind,  welches  in  einen  \in  - 
tdrdelfen  gefertigten  und  der  Gröfse  ange- 
ynellenen  Sarg  gelegt  worden  war,  folgen¬ 
der  Berichtigung  unterworfen  wurde. 

1)  Das  Killen,  in  welchem  befaßtes  Kind 
eingewickelt  lag,  war  von  Drillich,  | 
Ellen  ins  Gevierte ,  locker,  doch  ge¬ 
hörig  mit  2  gedrehten  Schnüren  ge¬ 
bunden. 

2)  Auf  dem  Kopfe  diefes  Kindes  lag  ftatt 
aller  fonfti^e«  Bedeckung  deflelben,  ein 

v  fchwarzes,  doppelt  zufauuuengelcgtes 
altes  Läppchen. 

3)  Aufser 

Dor  Kürze  wegen  lalle  ich  hier  die  Namen 

✓ 

der  Anus  -  und  Ofrichtsperfohen  weq,  wel¬ 
che  aber  in  dem  übergebenen  V ifo  repeito 
befindlich  waren  ,  und  feyn  ni  nisten. 


I 
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$)  A ufser  dem  Kiffen  lag  das  Kind  noch 
befonders  auf  einem  groben,  leinenen 
f  Eilen  breiten  und  £  Eben  langen  Tu* 
che,  in  welches  es  wie  in  eine  Windel 
gehörig  eingewickelt  war.  Dafs  diefes 
Tuch  von  etwas  Aitern  abgerilTen  und 
gefcbniuen '  fey ,  zeigten  die  an  felbi- 
gern  an  der  einen  Seite  befindlichen 
Löcher  und  Naht.  Es  war  aber  folches 
rein  ausgewafchen ,  und  nicht  mit 
dem  mindeften  Unratbe  oder  fouftigen 
3"  Schmutze  verunreiniget. 

f  r  .  •;  'f  ■:  >  r  V 

4)  Das  nunmehr  völlig  aufgewickelte  Kind 
war  weiblichen  Gefchlechts,  1 8§  Zoll 
Leipziger  Maafses  in  die  Länge,  von 

*  .  ?  t  •  ' 

allen  möglichen  Merkmalen  eines  zei¬ 
tigen  völlig  ausgetragenen  Kindes,  wes¬ 
halb  ich  felbigts  zu  wägen  unter- 
liefs,  es  aber  ohngefähr  auf  3  Pfund 
fchätz'e.  -  j 

5)  Es  war  völlig  rein  abgewafchern ,  nur 
in  beiden  Weil  hen  und  unter  den  Ar¬ 
men  fafs  noch  etwas  Schmutz. 

6)  In  den  Finger  gelenken  der  rechten 
Baud  waren  einige  Flachs  *  Annichen 
zu  finden,  t- 


7)  Am 
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7)  Am  linken  Oberarme  waren  einige 
gekratzte  Stellen ,  wie  öfters  fich  klei¬ 
ne  Kinder  beim  Wafchen  oder  fonfti- 
0  gen  Entkleiden  ,  felbft  mit  ihren  Hän- 
1 den  zü  kratzen  pflegen.  ;j7/ 

^4  j  '  »  f  *  «  •-  «,  t  ' 

&)  An  den  Händen  und  Fufsen  hatte  fich 
"r  die  gewöhnliche  Röthe  neugebohrher 
Kinder  bereits  verlohren,  und  in  ein 
gehöriges  Weifs  umgeändert,  der  Rük« 
^  ken  und  die  Schultern  aber  wären  de« 
er.  fto  rötkeV.  ;  —  ;  •  •* -* : ‘  - ' :  *  -  ■  <> 

9)  Der  Mund  fowol,  als  die  Äugen \  wa¬ 
ten  ,  ftfie  es  bei  Leichen  gefdhiehet , 
gehörig  zogedrückt  und  gefGhloIIen ; 
und  als  die  Augenlieder  geöffnet  *wur- 

'  ’  den  ,  fanden  fich  die  Augen  völlig  trü¬ 
be,  die  Pupillen  derfelberi'  aber  fehr 
/:  weit  geöffnet*,  [b  tlz-s;£  i 

10) *  Beide  tippen,*  befonders  die  Ober¬ 
lippe  gegerf  den  rechten  Backen  zu, 
waren  ziemlich  roth.  < 

It‘)  Der  knorpeliche  Theil  der  Näfe  war 
platt  gedruckt;  uhd  als  ich  felbige  in 

t 

ihre  natürliche  Geftalt  brachte,  flofs 
Schleim,  und  mit  diefern  fefter  zäher 
Unrath  aus  beiden  Nafenlöchern.' 

12)  An 


je)  An  der  linken.  Seiteydfrc-- Stirn«, (  ge* 
rade  über  d®m  bnu.  frpntaii^  war,  eine 

*  runde,  ged  rück  re  St  eile  v.cny  «l^r  (iröfse 
eines  5a:alf(dder  Kupfejipfftpqiiflfl^  die 
aber  weder  ruit,  Blut  up;t^|Uuf^i?fynoch, 
fpUil  eiiymifsfarbiges  AusCehpn  batte 

* ■  t  '  '  -i  -  ..  .  *  f?  i.f.'Oa.»  i  c.&i.  nA 

-lg)  Die  FprügnsH3  gnt©)rip'ir7üAYar ; glicht 

;  fonderlicb  r  der  XippfcjJ^eff  lieh 

auch  ipit-zü® tijiich  v.,ajr;gewapi:]t.e|  Ge* 
v^alt.rücbt  .^fiCanim^n^iifji^pp  f.  j^.dem 
dellen  Knochen  in  ihren  fDyfib ten  ge* 

nau  znfammenhielten,  .  .  T 

**:  ■  ;  ‘  -  völ  ha  :  fl  *  ( i 

14)  Die  fo»ija*jejla  p.pfteyor  f^hlt.e  ^anz» 
T  jind  der  ohne  alle  yerbetz^^g ^gefun¬ 
dene  Kopf  enthielt  in  feinem  Durch- 
meffer  von  einem  Ohr# ,  ^ni  andern, 

ZoU  Leipziger. 

15)  Auch  die  Ohren ,  welche  ziemlich 
roth[;atl§f&h^n y  f wärest  äjifserlfGh  fowol, 
als  inöcrfich ,  rein  und  gefäu her t. 

16)  Aüf  der  proUl  beranGaoflls  innomr- 

Pejts  war  eine  kleine,  halb* 
rothe  Stelle,  fp  ein  Mattermal  war. 

17)  Während  dafs  das  Kind  auf  dem 
Bücken  betrachtet  wurde ,  mithin  auf 
cleri  Bauch  gelegt  war  f  Rote  aus  dem 

■'  ■  1  ■  ziem- 


ios 

»  ,  .  *  i 

tiemlick  weitgeöffneten  Maftdarm  et* 
was  dunkelgrüner  Unrath  heraus. 

,  .10  ■; ..  >  l-  -  ■  1  J?  f  ' 

13)  Die  Arme  diefes  Kimlpf  lagen  längs 
der  Bruft  ,  gerade  ausgeltreckt ,  und 
berührten  einander  über  dem  Nabel: 
kurz  das  Kind  war  völlig  fo  gewickelt, 
wie  neügebohrne  Kinder,  denen  die 
Hände  noch  nicht  Frey  gel affen  werden 
müften ,  wenn  ffe  gut  ruhen  Folien. 

icjt)  Hierauf  wurde  der  Nabel  felbft  in 
Augeufchein  genommen;  diefer  war 
mit  einer  faft  dreimal  um  den  Leib 
gebenden  Nabelbinde  gehörig  umwik- 
ke^t  „  unter  diefer  lag,  mit  einem  be¬ 
funden!  Bäufchaen  bedeckt,  die  Na- 

,  »  .■  J  ”  «  V  ■ 

bcHchnar ,  welche  noch  nicht  abgeiai* 
len  war.  Sie  war  3  Zoll  lang»  nicht 
gar  1  Zoll  breit,  vom  Nabel  mit  einem 
achtfach  gedrehten  6  Zoll  langen  Bänd¬ 
chen  von  feinem  gebleichten  Zwirn 
zweifach  umwickelt,  und  mit  eineip 
Kreuzknoten  unterbunden.  Die  Stelle 
zwifeben  dem  Nabel  und  dem  Bande 
fing  bereiis  an,  in  Eiterung  zu  gehen, 
und  die  Nabelfchnm;  war  zur  Hälfte 
abgelökt;  der  Theii  über  dem  Bande 

aber 
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:■  •'  '  ■  '  7'  !  >.;• 

aber  war  völlig  breitgedruckt  und  dür¬ 
re.  .  Der  Nabel  war  alfo  völlig  fo  be¬ 
handelt  ,  wie  er  von  einer  erfahrnen 
Frau  oder  Wehmutrer  behandelt  wer¬ 
den  mufs. 

go)  Das  Kind  felbft  wär  etwas  weniges 
gefroren,  es  thauete  aber  in  der  mäfsig 
warmen  Stube  zeitig  auf.  Von  Fäul- 
nifs  wurden  äufserlich  keine  Spüren 
bemerkt;  und  die  Bildung  diefes  Kin¬ 
des  war  durchgehend?  rdgelmäfsijr,  fo- 
gar,  wie  man  fagen  konnte,  ein  fei¬ 
nes  Mädchen» 

Hierauf  wurde  zur  Section  felbft  ge- 
fchritten»  und  dieferhalb  zuerft  der  U  n- 
fcerl  e  i  b  geöffnet.  Hier  fanden  licht 

a.  die  dünnen  Därme  ziemlich  erweitert 

und  von'  Luft  aufgetrieben,  weifslich 

•  «•  -  / 

von  Farbe,  mit  augefüllten  Blutgefä- 
fsen,  und  von  Ueberbleibfeln  des  Ge¬ 
holfenen  ziemlich  leer. 

b.  Die  dicken  Därme  waren  fämmtlich 

*  •  v 

mit  dunkelgrünen  Unrath  fehr  Itark 

angefüllt*  . 

€»  Der  Magen  war  von  gehöriger  Gröfse 

und  Farbe» 


Als 
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Ais  (liefe  aus  der  Bauchhöhle  nach  gehö¬ 
riger  Unterbindung  herausgenommen  wa¬ 
ren,  um  Pie  auch  innerlich  genau  betrach¬ 
ten  zu  können,  fo  fand  lieh  in  feibiger 
folgendes : 

j)  Im  Magen  ein  reichlicher  Efslöffel  voll 
eines  weihen  zähen  Rotz  ähnlichen 

’  v  /  I  *  i  *  . 

Schleims,  in  welchem  2  Blättchen  und 
ein  S'ielchen  irgend  eines  Kr  ufs  be¬ 
findlich  waren.  Die  Blätter  hatten,  als 
fie  im  Waller  abgewafchen  und  ausge¬ 
breitet  waren,  die  Grobe  eines  Kreu- 
'  , .  ,  ■  ; 

zers  oder  Secbspfennigftucks  .  an  wel¬ 
chem  ein  ausgezackter  Rand  ( fulca- 
tus)  befindlich  ift  und  ihre  Farbe  war 

.f 

blafsgrün  ;  das  Srielchen  war  dunkler, 
als  die  Blätter,  ?  Zull  lang,  und  fo 
dicke,  als  ein  Zwirnsfaden.  Als  der 
Magen  ganz  vom  Schleim  gereiniget 
war,  fanden  Pich  an  delten  einer 'Seite 
einige  Stellen ,  die  eine  angehende 
Entzündung  dehelben  vermuthen  lie* 
fsen ,  die  aber  allen  Umftänden  nach 
nicht  von  irgend  einem  bekommenen 
Gifte,  wie  weiter  unten  erwiefen  wer¬ 
den  wird  ,  erfolgt  waren.  D  e  Cardia 
war  gehörig  gefchloiTen,  und  nicht  im 

mim 


imndefleu  entzündet,  fo  wie  auch  der 
pylorus  eben  To  befchaffen  war, 

2)  Das  inteftinum  duodenum  war  von 

gehöriger  Weite  und  natürlicher  Be» 
fchaffenheit.  x 

3)  Das  JejUnum  war  ganz  leer,  blos  ei¬ 
nige  kleine  Stückchen  von  obigen  Blät¬ 
tern  ausgenommen. 

4)  Im  Ueo  war  ein  Stielcben  von  obigem 
Kraute,  und  etwas  weniger  ganz  ge¬ 
rn  chlo  ['er  weifser  Unrath,  der  mehr 
Brei  oder  mehligter,  als  milchartige 
Ueberbieibfel  zu  feyn  feinen, 

'5)  Säinmtlicbe  dicke  Därme,  fogar  das 
inteftimirn  coecara,  waren  mit  vielen 
dunkelgrünen  Unrath  fehr  ftark  aus¬ 
gedehnt..  und  diefer  liefs  fich  von  dem 

CD 

an  der  tiioiea  villofa  anhangenden  moe- 
como?  weaen  feiner  helleren  Farbe  fehr 

Lv  i 

leicht  unterfcheiüen. 

<$)  Die  Milz,  Nieren  und  Leber  waren 
von  völlig  guter  BefchafFenheit ,  blos 
der  untere  Rand  des  lobi  majorig  he- 
patis  haue  eine  etwas  angelaufene  Far¬ 
be;  die  Gallenblafe  enthielt  etwas  dik- 
ke,  dunkelläi  big«  Galle. 

7)  Sämmt- 


7)  Sämmtliche  Eingeweide  waren  gehö¬ 
rig  feft,  tind  zeigten  nicht  die  min¬ 
dere  Spur  einer  Fäülnifs. 

Als  nun  die  Brufthöhle  geöffnet 
wurde,  fanden  fich  in  felbiger 

l)  die  Lungen,  welche  aufser  vieler 
Luft  etwas  Schleim  enthielten ,  doch 
fchwammen  fie  auf  fehr  wenigem  Waf- 
fer ,  und  waren  völlig  gut  befcbaffen. 

a)  Das  Herz,  welches  etwas  welk  war, 
enthielt,  als  ich  dcffen  Höhlen  unter- 
fuchte,  gar  kein  Blut,  und  das  fora- 
men  ovale  deffelben  war  noch  ganz 

unverwachfen. 

♦ 

Hierauf  wurde  der  Mund  betrach¬ 
tet,  in  welchem  fich,  nebft  etwas  wenigen 
Schleim,  ein  ganz  kleines  Federchen  unter 
der  Zunge  fand,  welches  wahrfchein|ich 
beim  Wafchen  des  Kindes  felbigem  in  den 
Mund  geflogen,  und  von  der  Feuchtigkeit 
zufamraengeklebt  war,  Dicfes  Federchen 
jkonnte  dem  Kinde,  auch  wenn  es  felbigea 
Verfehlungen  haben  würde,  keinen  Scha¬ 
den  bringen.  Die  Zunge  war  ganz  rein, 
weifs  von  Farbe,  und  liefs  fich  leichubiä 
über  die  Lippen  herausziehen;  eine  Lö- 

li.  Archiv  f.  d.  Geb.  H.  3.  B.  3.  St.  P  fung 


210 

fung  derfelben  bemerkte  man  nicht,  wel¬ 
che  auch  iiberflüffiig  gevvefen  wäre.  Als 
ich  den  pharyngem  unterfuchte,  fiofs  aus 
fei  bi  gern  in  die  Bauchhöhle  etwas  Schleim, 
der  die  peinliche  Farhe  hatte,  als  der  im 
Magen  befindliche,  nur  war  er  nicht  fo 
dicht,  wie  jener. 

Bei  der  hierauf  unternommenen  Eröff¬ 
nung  des  Kopfes  fand  lieh, 

l)  als  die  integmnenta  commurda  deffel- 
hen  weggenommen  waren ,  nicht  die 
mindefte  Verletzung,  und  die  äufser- 
lich  über  dem  finu  frontali  linker  Seits 
bemerkte  niedergedrückte  Stelle  hatte 
auch  innerlich  keine  Extravafation  oder 
fonftige  Verletzung  des  Knochens  ver* 
urfachet. 

Die  Knochen  des  Kopfes  felbfi  waren 
in  ihren  ISääthen  durch  einen  feften 
Knorpel  bereits  genau  verbunden,  lief- 
fen  fich  auch  nicht  weiter  zufammen- 
fchieben ,  und  die  Fontanellen  erfchie* 
nen  ,  wie  bereits  oben  bei  der  Obdu- 
ction  engegeben  worden  ift. 

Als  der  Kopf  geöffnet  war  ,  fand  fich 
das  Gehirn  in  feinen  Häuten  gehörig 

s  einge- 


ft»' 

eingefchlolfen ,  ohne  alles  Extravafat; 
pur  waren  die  Bl.utgefäCse  delTelben 
durchgehends  fehr  mit  Blut  überladen 
und  angefüllt. 

4)  Das  Gehirn  felblt  war  fehr  weich  und 
Breiartig,  fo,  dafs  man  delfen  Höhlen 
und  die  in  felbigen  liegenden  plexus 
nur  gefchwind  fuchen  mufste,  bevor 
alles  in  einander  zerflofs.  Die  plexus 
choroidei  aber  waren  gehörig  befchaf- 
fen ,  und  in  den  Höhlen  fah  man  auch 
kein  Waller. 

5)  Das  Cerebellum  war  ebenfalls  fehr 
weich,  und  das  tentorium  cerebelli 
mit  vielem  Blut  überladen. 

6)  Auch  im  BaA  cranii  fand  lieh  nach 
dem  Hinwegnehmen  des  ganzen  Ge¬ 
hirns  kein  Extravafat,  und  die  aus  dem 
Gehirne  gehenden  Nerven  waren  eben¬ 
falls  ganz  weich  und  zart. 

Hierauf  wurde  die  fernere  Section 
unterlaßen,  indem  das  Vorgefundene  ge¬ 
nug  Dat3  gab,  um  aus  felbigen  folgen¬ 
des  medizinifchea  Refponfum  zu 
fällen. 

P  2 


) 


I)  Obi. 


i)  Obiges  Mädchen  mäg  3  bis  4  Tage# 
nachdem  es  gefunden  worden,  gelebt 
haben« 

3)  Es  mufs  fowohl  bei  der  Geburt,  als 
c|ie  nacherige  Zeit  über,  von  einer  Frau 
feyn  behandelt  worden,  die  mit  neu- 
gebohrnen  Kindern  umzugehen  weifs, 

.3)  Es  ift  nicht  lebendig,  fondern  todt^uf 
den  Gottesacker  ausgefetzet  worden, 

4)  Es  ift  nicht  mit  Vorfatz  ermordet,  er* 
ftickt,  erdrückt  oder  auf  eine  andere 
Art  umgebracht  worden, 

5)  Das  im  Magen  befindliche  Kraut  und 
Stielchen  ift  Peterfilie,  welche,  wie  es 
an  mehreren  Orten  gewöhnlich  ift,  ge- 
quetfcht  den  Kindern ,  als  ein  beruhi¬ 
gendes  Mittel,  wenn  fie  fehr  unruhig 
find,  gegeben  wird;  wobei  aber  aus 
Unachtfamkeit,  ftatt  des  blofsen  Saftes, 
Blätter  und  Stielchen  geblieben  find. 

©)  Sehr  wahrscheinlich  wird  es,  dafs  die- 
fes  Kind  an  Hüften-  und  Schnupfen- 
Fieber  bald  nach  feiner  Geburt  erkran¬ 
ket,  unruhig  worden,  vielleicht  nicht 
an  der  Mutter  hat  trinken  wollen,  des¬ 
halb  mit  Brei  und  dergleichen  genäh¬ 
ret 
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ret  worden,  endlich  aber  apop-ectifcb  ge« 
ßorben  fey.  Diefe  Vermuthung  ge¬ 
winnt  dadurch  einen  Grad  von  Gewifs- 
heit,  weil  jetzt  in  hießgen  Gegenden 
katarrhalifche  Krankheiten  gallichtet 
Art,  unter  Erwachfenen  fowol,  als 
Kindern ,  fehr  ftark  herumgehen. 

7)  Ohne  Beihülfd  einer  oder  mehrerer 
Perfonen  kann  die  Geburt  diefes  Kin¬ 
des  nicht  erfolgt  feyn,  und  es  mag 
nicht  wol  von  einer  Erftgebährenden 
herrühren.  Ueberhaupt  mag  der  fchnel- 
le  Tod  diefes  Kindes  nach  vorherge¬ 
gangener  verheimlichter  Schwanger« 
fchaft  und  Niederkunft  die  etwa  zu  fei¬ 
ner  Erziehung  gemachten  Plane  gänz¬ 
lich  vereitelt,  und  die  Mutter  deifel- 
ben  ,  folche6  todt  ausznfetzen ,  bewo- 

t 

gen  haben  ,  damit  fie  im  Fall  der  nicht 
erfolgten  Entdeckung  der,  obfchon  in 
hießgen  Landen  fehr  leichten  Strafe, 
entgehen  möge. 

Dafs  ßch  obiges  alles  der  Wahrheit  ge- 
mäfs  verhalten,  und  dafs  das  medicinifche 
Gutachten  aus  gewifteu  und  liehe rn  Ke- 

geln 


**4 

geln  der  Arzney  wißen  fchaft  gefolgert  fey, 
wird  andurch  mittelft  Namens  Unterfchriffi 
verliehen.  * 

Königfee,  den  9ten  März  1797, 

'  '  *  ;  '+  -  -  -  .  ■  ,'x  r  ’  \  ___ 

Tr*  Fr.  Aug,  Treuner 
Med,  et  Chirurg.  Doct,  Pbyfi,  pr©v.  ordt. 
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III. 

4 

Convulfionen 

von 

einer  unerkannnten  Ur  fache* 

Ein  Beytrag  zu  deren  Aetiologie. 

von 

D.  Wendelftadt, 

ausübendem  Arzte  in  W e z  1  a r. 

„lila  tarnen  moderatius  fubiiciam  :  coniecturalem 
»,ejje  arttm  medicinam ;  rationemque  coniectu - 
yirae  talem  ejje ,  ut  eum  faepius  aliquando  re+ 
yyfponderit ,  intcrdum  tarnen  fallat.  », 

A.  C.  Celfus.  Lib.  II.  p.  6u 

Das  dem  Anfehn  nach  von  der  Wiege  an 
gefunde  Rind  Sr.  Exzellenz  des  Herrn 
Reichökammergerichts  -  Präfidenten,  Frey¬ 
herrn  von  Rtfigersberg,  bekam,  als  es 
ein  Jahr  und  drey  Wochen  zurückgelegt 
hatte,  ain  eilften  October  ißoo.  kleino 

fieber- 


«6 

fieberhafte  Anfälle,  wobey  meiftens  der  ei¬ 
ne  oder  der  andere  Backen  lebhaft  roth 
und  glühend  heifs  ward.  Es  griff  dabey 
häufig  in  den  Mund,  und  verrieth  durch 
Krittel  und  Weinen  *  welches  bey  demfeh 
ben  etwas  ungewöhnliches  war  ,  dafs  es  ir¬ 
gend  an  einem  Schmerz  leide  *).  Ich  un¬ 
ter  fucht  e  feinen  Mund,  und  fand  den  ar<* 
cum  alveolarem  des  Unterkiefers  links  und 
rechts  gefchwollen,  das  Zahnfieifch  roth 
und  gefpannt.  Sieben  Schneidezähne  wa¬ 
ren  fchon  geraume  Zeit  durchgebrocheu, 
oben  drey,  und  unten  viere.  Das  ganze 
Leiden  fchrieb  ich  dem  bevorftehenden 
Durchbruch  der  noch  eingefchlolTen&ri  Zäh¬ 
ne  zu. 

*•:  k  v.  •  >  VV  v  .  ■■ 

'VI  .  ■  '  ■■ 

Auf  Indigeftion  konnte  ich  nicht  fchlief- 
Ten;  die  Zunge  war  rein  ,  der  Athem  ohne 
Geruch.  Das  Kind  hatte  weder  Durchfall, 
noch  Fieberchen.  Ueberdem  war  ich  über¬ 
zeugt, 

Tn  den  folgenden  Tagen ,  als  das  Kind  fehl* 
krank  ward,  weinte  es  nicht  mehr.  Wäh¬ 
rend  des  Verlaufs  der  Krankheit  überhaupt 
habe  ich  nie  einen  Ton  von  ihm  gehört.  Es 
trat  mit  den  erfien  heftigen  Exacerbationen 
des  Fieber»  eine  bleibende  Aphonie  ein. 


/ 
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zeugt,  dafs  nicht«  in  der  Diät  verfäumt 
worden  fey.  Es  trank  (auch  ymzt  noch;, 
an  einer  gefunden  Amme,  und  man  gab 
ihm  dabc y  nur  wenig  au  effen. 

Unter  diefen  Umftänden  war  icii  nicht 
Willen»,  gleich  dem  Kinde  Arzneyen  reichen 
za  taffen.  Ich  befahl  nur,  dafs  rnan  es  in 
dem  Zimmer  liefs  ,  es  genau  beobachte, 
und  in  der  Diät  deHeiben  forgfaitig  fey. 
Was  hilft  es,  dachte  ich,  zahnende  Kinder 
gleich  mit  Arzneyen  zu  quälen  ?  die  Zähne 
müfseri  durch,  und  fu  lange  nicht  gefähr¬ 
liche  Symptomen  bey  der  Penetration  der- 
felben  ßch  einftellen,  läf&t  rn2n  am  heften 
die  Natur  in  ihrem  Gefchäfte  ungeftört! 

Am  drey  zehnten  ward  das  Kind 
merklich  kranker.  Es  liefs  feine  äufseren 
Ihe  ie  hängen,  weinte,  hatte  viel  Fieber. 
Ich  fchrieb  alles  dem  Schmerz  zu,  liefs 
ein  Lavement  aus  Waffer  und  Milch  mit 
etwas  Seife  geben,  worauf  eine  Ausleerung 
m;t  Erleichterung  für  das  Kind  folgte. 
Innerlich  bekam  es: 

J\ec. 
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Ree.  Flor.  Z*nci.  gr.  ß. 

Nitr.  pur.  gr.  ij. 

Terendo  M.  f.  pulv.  fubtililTim. 
adde 

Sacchar.  canar. 

—  —  lactis  aa.  9ß- 

JMD.  tal.  Dof.  Nro.vj.  S.  Alle  3  Stun¬ 
den  1  Stück  in  Waßer  aufgelöfst, 
zu  geben. 

Habe  leb  irgend  ein  Mittel  unter  diefenUm- 
ftänden  paßend  gefunden,  fo  waren  es  die 
Zinkblumen.  Das  Heer  der  Zufälle,  wel¬ 
che  die  Dentition  begleiten,  ift  fpaftifcher 
Art,  und  der  ebengenannte  Metallkalch 
beßegt  diefe ,  wie  Wither  treffend  be¬ 
merkt,  immer  mit  ziemlicher  Zuverläffig- 
keit  Wir  contirmirten  mit  deren  Ge¬ 
brauch 

Tch  felbft  habe  unzählige  Male  die  Zink- 
b  1  n  m  e  n  ,  befonders  in  Verbindung  mit  Salpe¬ 
ter,  auch  die  Zink*  Tinktur  6 — (2  Tropfen  von. 
ganz  ausnehmenden  Nutzen  und  baldiger  Hülfe 
bey  dem  Zahnen  der  Kinder  gefehen.  Doch  habe 
ich  feit  vielen  Jahren  auch  das  Wei«  ft  ein¬ 
öl  äufsetlich  an  dem  ProcefTus  maftoideus 
und  die  Kinnlade,  aber  auch  innerlich  das 

Zahn- 
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brauch  noch  den  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Tag.  Der  geringe  Antheil 
von  Salpeter  war  eines  Theils  wahrfchein- 
lieh  die  Urfache,  dafs  täglich  drey  bis  vier 
Ausleerungen  und  dreymaliges  Erbrechen*) 
von  Schleim  erfolgte;  andern  Theils  fchrieb 
ich  diefe  aber  auch  folgendem  Mittel  rzu, 
welches  ich  am  vierzehnten  Tag«  bey 
eingetretener  Anfammlung  von  Schleim 
auf  der  Bruft  noch  dabey  mufste  anwenden 
lalTen. 

Xi  ^  v  h  t-i  *  .  *'  *  *  f  *• ,  ’  '  *  "  1. 1  l  !  * '  •  *  ~ 

Ree.  Syr.  altheae 

Oxym.  fquillit.  aa.-Jj. 

M.  D.  S.  Alle  zwey  Stunden  zwey  Thee« 
löffel  voll. 

Am 

Zabnileifch  lallen  mit  augenfcheinlichen  Nu¬ 
tzen  einreiben.  Zuweilen  mifche  ich  ein  halb 
Loth  mit  8 — io  Tropfen  Tinct.  Thebaica, 

a.  h. 

*)  Die  Zinkblumen  pflegen  es  oft  allein  zu 
thun  ,  indem  fie  einen  zu  harken  Itciz  erre¬ 
gen  ,  noch  öfterer  aber  bringen  fie  Brechen, 
in  Verbindung  mit  Wcmfteinrahm,  oder  Sal¬ 
peter. 


d.  H, 
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Am  fünfzehnten  Tag  war  das  Kind 
ziemlieh  beiter.  Der  Zähntrieb  verrieth 
fich  insbefondere  jezt  noch  durch  das  Auf- 
beilfen  des  Rindes  auf  alles,  was  ihm  zwi- 
f  ben  die  Zähne  kam.  So  verlezte  es  die 
JJruftwarzen  der  Amme  fo  fehr,  dafs  diefe 
es  nur  noihgedrungen  anlegte.  Gegen 
Abend  zeigten  ßch  zum  erftenmal  coavul« 
fivifche  Bewegungen  in  den  Geßchts- 
muskein.  Mit  den  Extremitäten  fchlug  ea 
zu  wiederboltenmalen.  Weil  es  dabey  Au* 
genbücke  in  asphyktifchem  Zuftande  zu 
feyn  fchien ,  verordnete  ich 

Rec,  Spir.  falls  ammon.  c,  calce.  v.  ptt.  9j. 

Aquae  menthae  crifp.  3iij. 

M.  D.  S.  Nöthigen  Falls  vor  die  Nafe  zu 
halten. 

Die  Zunge  war  ganz  rein:  der  Leib,  wel¬ 
cher  etwas  gefpannt  gewefen,  war  bey  fort- 
gefeztenjj  Gebrauch  der  Klyftiere  weich  ge¬ 
worden.  Die  Jrräfte  fanken  fehr.  Heute 

■  ^ 

bemerkten  wir,  daTs  das  Kind  fehr  oft  an 
der  Nafe  rieb  *y  Innerlich  bekam  es  dpher 
imia 

Rec. 

*)  Mehrere  derer  Perfonen  ,  welche  immer  um 
das  Kuid  gewefen  waren ,  wollten  diefes  auch 

fchon 
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Rec.  Defcoct.  Tad.  valerian.  fat.  §lj. 

Extracf.  cort.  Peruvian.  giß. 

M.  D.  S.  Oefters  einige  TheeiÜffel  zu 
geben. 

Am  fechzehnten  Tag  wurden  die 
Convulfionen  ftärker.  Die  gröfsere  Fonta¬ 
nelle  ftand  in  Geftalt  einer  Gefchwulß  wie 
ein  halbes  Ey  hervor.  Der  Quei  durch  me  f- 

fer 

fchon  vor  dem  Aosb’uch  bemerkt  haben.  Sie 
fcblofsen  daher  auf  die  Gegenwart  von  W  ür- 

c5 

mei  n;  ich  mufs  gefiehn,  dafs  ich,  ob  gleich 
bey  Kindern  von  dem  Alter,  nicht  häufig 
Würmer  in  Menge  Vorkommen ,  doch  auch 
Rücklicht  bey  der  Wahl  der  Arzneyen  im  An¬ 
fang  fchon  genommen  habe.  Alle  die  ange¬ 
wendeten  krampfftillenden  Mittel,  die  Zink- 
blumen,  der  Baldrian,  die  Afa  find  Anthel- 
mintica.  Es  gien^en  aber  keine  Würmer 
weg,  auch  verriethen  fich  in  der  Folge  keine 
bey  Unterfuchung  der  Därme. 

Dafs  die  Diagnofe  hier  oft  fehr  fchwürig 
fey ,  beweifat  fchon  ein  von  mir  im  ei  lten 
Bande  meiner  Wahrnehmungen  (  3tes  Buch, 
pag.  2 87O  aufgezeichneter  Fall. 

Kurt  Sprengel  giebt  indefien  das  la¬ 
cken  in  der  Nafo  als  Symptom  des  Wafier« 
kopfs  im  erßen  Stadium  an.  (Pathol.  3  Thl. 
p.  4«.} 
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fer  des  Kopfs  fehlen  uns  ungewöhnlich 
grofs*  Das  Fieber  wuchs  mit  jeder  Stunde* 
Da  das  Kind  die  Bruft  nicht  nahm ,  1-iefs 
ich  ihm  alle  5  Stunden  ein  Klyftier  von  Ha* 
ferfchleim  geben.  Am  Abend  lag  es  in  tie¬ 
fer  Betäubung,  und  der  Puls  intermittirte 
zum  erftenmal  ftark  und  anhaltend. 

Ich  benachrichtete  den  Vater  von  der 
zunehmenden  Gefahr,  und  nun  beforgte 
ich  das  Kind  mit  einem  zweyten  Medico 
gemeinfchaftlich.  Wir  kamen  überein, 
wieder  die  Zinkblumen  zu  ergreifen,  und, 
weil  wir  vermutheten,  dafs  die  Intermiffio- 
nen  im  Aderfchlag  pulfus  inteitinalis  feyen, 
auch  von  einem  Beiz  auf  die  Därme  eine 
Ableitung  erwarteten,  fo  verschrieben  wir 

B.ec.  Flor.  Zirici.  gr.  ß. 

Saephgr.  lactis.  9ß. 

M.  f.  Pulv.  fubtilUTun,  D.  tal. 

Dot.  Nro.  xij.  S,  Alle  drey  Stunden  ein 
Stück, 

Nebft  aiefem  noch  auf  den  dringenden  Vor- 
fchlag  meines  Herrn  Collegen  alle  Stunden 
einen  TheelöJtfel  voll  von  dem  Infuf,  laxat. 
Viemienfi. 


ß25 


Es  erfolgten  mehrere  Ausleerungen, 
die  Nacht  war  aber  traurig,  indem  die  Con- 
vulfionen  fafl  ununterbrochen  fortdauerten. 
Von  jezt  an  kam  das  Kind  nicht  meiar  zu 
lieh. 

Am  fi  e  b  e  n  z  e  h  n  t  e  n  Tag  agirten  wir 
fymptomatifch ,  indem  wir  blos  auf  die 
Convulfionen  iofsgiengen.  In  diefer  Ab¬ 
licht  wurde  mit  einem  anderen  Mittel  ein 
Verfiuh  gemacht.  . 

Rec.  Afae  foetidae  3’ß. 

Terendo  c.  Syr.  valerianae 
M.  D.  S.  In  jedes  Klyftier  einen  EfslöfFel 
voll  zu  mifchen. 

Die  Convulfionen  dauerten  immer  fort.  Der 
Trieb  nach  dem  Kopfe  war  äufseilt  fLrk. 
Den  fiebenzehnten  und  achtzehn¬ 
ten  wurde  das  Kind  mehrmal  lauwarm 
gebadet,  worauf  jedesmal  die  Gichter  nach- 
liefsen.  Auf  die  Waden  wurden  Syna- 
pismen  als  rothmachende  Mittel  aufgelegt. 

Mit  der  Afa,  dem  Zinkkalch  und  dem 
Infuf.  laxat.  Vienn.  wurde  bis  zum  ein  und 
zwanzig  ft  en  fortgefainen.  Die  Flor* 

Zinci 


224 

Zinci  wurden  nun  zu  einem  ganzen  Gra* 
pro  doft  gegeben.  Das  Wiener  Tränkgen 
erhielt  folgende  Zufätze : 

Ree.  Infuf.  laxat.  V,  §ij. 

Extr.  rad.  gram,  3ij, 

—  valerian.  Aquof.  3j. 

M.  D.  S.  Wie  vorige  Arzney  zu  reichen. 

Die  Convulßonen  dauerten  nicht  nur 
fort,  fondern  wurden  noch  heftiger;  der 
ganze  Rückgrad  wurde  zufammengebo- 
gen ,  der  Bruftkaften  auf  der  rechten  Seite 
weit  höher,  als  auf  der  linken.  Die  Extre¬ 
mitäten  blieben  bisweilen  fo  ftehn,  wie  fie 
die  Krämpfe  gezogen  hatten.  Mehrmal 
lag  das  Kind  mehrere  Minuten  lang  fchein- 
tod.  . 

•  . .  "  '  .  -J-  ■  ••  ' 1  >  “  -  •  : '  £ 

Die  Gabe  der  Zinkblumen  erhöhten 
wir  am  d  r  e  y  und  zwanzigften  Tage  auf 
anderthalb  Gran.  Alle  die  lezten  Arzneyen 
wurden  dabey  bis  auf  den  fechs  und 
zwanzigften  Tag  gegeben.  Mehrere  fehr 
Hinkende  und  mifsfärbige  Bauchausleerun- 
gen  b  bienen  Ruhe  zu  fch affen ,  allein  die¬ 
le  dauerte  kaum  einige  Stunden:  dann 
traten  neue  Exacerbationen  des  Fiebers 

ein 


* 
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ein  *) ,  verbunden  mit  den  ftärkften  Con- 
vulfionen.  Die  Geßihtsziige  des  Kindes 

waren  verzerrt ,  die  r  «ütanelle  febr  her- 

/ 

vorgetrieben »  der  Trieb  nach  dem  Kopfe 
ftark,  dabey  bemerkte  man  deutlich,  dafa 
die  linke  Seite  immer  in  weit  ftärkerer  Be¬ 
legung  w7ar,  als  die  rechte. 

Am  vier  und  zwatizigften  wareft 
auffallende  Bemifffonen  aller  Zufälle:  die 
Kräfte  aber  fehr  gefunken. 

Die  bisherigen  Medicamente  wurden 
ausgefezt,  und  folgende  ffatt  jener  ge¬ 
braucht. 

Rec.  Decoct.  cort.  Peruv.  rubr.  fatura- 

tiff.  IB  ij. 

Extract.  valerian.  Aquof.  $u. 

M.  D.  S.  Alle  drey  Stunden  eine  Taffe  voll 

als  Klyftier  beyzubringen. 

'  Rec. 

_  V.  -  -■  .  .  . 

Nicht  feiten  fchietien  fielt  die  Convulfionen 
felir  z«  vermehren,  wenn  man  dem  Kinde  ir¬ 
gend  eine  Flüfsigkeit  beygebracht  hatte.  Wie  be¬ 
kannt,  ift  das  eine  alltägliche Erfcheiitung  beym 
Waf  Ter  köpf,  dafs  wegen  confenfueller 
Vereng  uung  und  krampfhafter  Zufammen- 
fchnürung  des  Kehlkopfs  ,  wahre  Wafferfcheu 
ein  tritt. 

N.  Archiv  f.  d.  Geh,  H.  2.  K.  2,  St. 
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Rec,  Deooci.  rad,  valerian.  fylveftr.  giij. 
Mucilag.  Tragacanth,  gij. 

Spir,  nitri  dulc,  3j* 

Extr.  co.rt,  Peruvian.  gif* 

M.  D.  S,  Alle  3  Stunden  einen  Theeloffel 
voll  zu  geben. 

Rec.  Ol,  flor.  chamemill.  coet.  §ij, 

Land*  liq.  Syd,  3ß« 

Camphorae  31. 

M,  Dt  S.  Warna  auf  den  Unterleib  und 
den  Rückgrath  einzureiben. 

Umfonlf ,  auch  dlefe  Mittel  halfen  gar 
nichts*  Sie  wurden  indelfen  bis  zum  He¬ 
ben  und  zwanzigften  fort  gebrau cht. 
Zur  Nahrung  reichte  man  dem  kleinen  Pa¬ 
tienten  Waflsr  und  Milch,  auch  die  ausge- 
anolkene  Milch  der  Amme,  Das  Schlin¬ 
gen  ward  befchweriich ,  jedoch  wurde,  ob 
wir  gleich  alle  Hoffnung  aufgegeben  hatten, 
zur  Beruhigung  der  Eltern  noch  folgendes 
präfcribirt* 

Ree*  Mo  fehl  gr.  iv. 

Sacchar.  canarin,  3Ü- 
F,  pulv.  Div.  in  part.  iv.  aeq. 

S.  Alle  vier  Stunden  ein  Stück, 

Allein 


/ 


\ 
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Allein  nach  der  erften  Gabe  ward  der 
Drang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  fo  vehe¬ 
ment,  dafs  das  Gefleht  blauroth  ward,  und 
dafs  wir  alle  Augenblicke  den  Schlag  be¬ 
fürchteten.  Darauf  ward  nun  alle  Medizin 
w  egge  lallen  und  am  acht  und  zwanzig- 
ft en  Tag  erfolgte  der  Tod,  nachdem 
fechzehn  Tage  hindurch  dieGich- 

ter  beynahe  immer  fortgedauert 

\ 

hatten, 

I  /  * 

Kurze  Betrachtung  üher  vorhergehende 

Gej chichte. 

Wir  dachten  anfänglich  blos  an  fchwere 
Dentition;  als  aber  gegen  den  achtzehnten 
bis  zwanzigften  Tag  der  Einfchufs  der  Zäh¬ 
ne  fichtbar  aufhörte,  als  der  Querdurch- 
meller  des  Kopfs  wuchs  *) ,  die  Fontanelle 

Q2  mehr 

War  diefes  offenbare  fchnelle  Gröfserwerden 
und  Bieiiwerden  des  Kopfs  blos  Folge  von 
Cmigeflionen  der  Säfie  nach  demfelben  >  oder 
läfst  es  lieh  annehmen,  ift’s  Evfahrungswahr- 
heit,  dafs  Waffe  r  im' Hirn,  wenn  ein¬ 
mal  Anlage  zu  dem  Uebel  vorhanden  ilt,  fich 
fchnell  fammlet  ? 


Petit 


V  ;  y  ,  ■  _  ■ 

aas 

I  .  .  .  . 

J'  '  _  ..  i  . 

m^ht  hervorgetriebe»  ward,  die  Betäubung 
gar  nicht  iiachiiefs  etc.  v  fchlofsen  wir  auf 
organifche  Fehler  isö  Körper  des  Kindes, 
muvthmaBfen  Waller  oder  Vereiterungen  im 
Hirn  und  noch  fonftige  Uehel  in  anderen 
Theilea  *%  lieber  das  Ganze  roufste  die 

Sectiori' 

/  <  -  W .  . 

Petit  (Acäd,  des  fciences  Fan  171g.  Merü; 
p.  321.  pag.  70,)  hat  einen  inneren  Waffer- 
kopf  nach  fchwerem  Zahnen,  Harken  Con- 
vulfionen  und  Wurmliebein  entftehn  fehti. 

G,  van  Swieten  führt  in  feinen  Com« 
mentarien  T. IV.  pag.  124»  an,  dafs  ein  Knabe 
von  zwey  Jahren  plötzlich  in  diefes  Uebel 
verfallen  fey« 

B  uf  f  e  r  1  u  3  von  Hanffeld  behauptet 
mit  Morgagni,  der  Grund  des  Hydrocepba* 
lus  internus  fey  widernatürliche  Befchaffen- 
heit  der  glamlula  .  pituitaria.  Kann  diefe 
krankhafte  BefckafFenheit  unter  denen  uns 
noch  unbekannten  Bedingungen  nicht  jeden 
Augenblick  eintreten? 

Ich  kann  nicht  umhin  zu  erklären,  dafs  ich 
darüber  Hanne,  dafs  ein  fo  erfahrner  Arzt,  wie 
Herr  T ho m  id  feiner  Aetiologie  der  Gichter 
der  Kinder,  die  fo  wiehtige  Urfache ,  Waller 
im  Hirn,  überfehn  konnte.  £S.  deffen  Be¬ 
merkungen  und  Erfahrungen  aus  der  Arzney- 
Wundai  zney  -  und  Entbindungswiffenfchaft, 
Seite  31.) 


/ 
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Section  Licht  geben,  die  dann  auch  von 
den  Eltern  zngeftanden  ward.  Folgendes 
ift  das  Protocoll,  das  ich  dabey  führen 
lieh. 


n 


Leichen-  ßcjund  und  O  eff  nun  g . 


Wezlar  den  29^011  Oct.  1800. 
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Die  Länge  des  ganzen  Cadavers  .betrüg 
zwey  Schuh  zehn  Zoll* 


mn:o  ■  .?u  c  »i  vtfi?  ^ 

Es  wurde  bey  der  äufseren  Beüchtigung 
gefunden,  dafs  der  Unterleib  ziemlich  ftark 
meteoriiirt;  die  unteren  Extremitäten  und 
die  rechte  Seite  des  Rückens  mit  Todenfie- 
cken  überfäet  waren. 


Au#  dem  rechten  Nafenloch  war  bey 
einem  Druck  auf  den  Kopf  dünnes  gel¬ 
bes  Eiter  ge  hohen.  Der  grofse  Durch- 
mefTer  des  Kopfs  betrug  fünf  Zoll,  der 

QuerdurchrneiTer  vier  und  einen  halben, 

' 

Die  gröfaere  Fontanelle  war  tief  eingefallen 
und  betrug  in  ihrem  Durchmeller  nach  den 
Schläfen  und  dem  zwilchen  Stirn  und  Hin¬ 
terhaupt  einen  und  einen  halben  Zoll,  Das 
Zahnfieifeh  w7ar  von  natürlicher  BefcfaälFen- 

O  5  heit 

1  * 
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heit.  Links  am  Unterkiefer  unterfchied 
man  mehrere  bis  zum  Durchbruch  vorge» . 
rückte  Zahne* 

l)  Eröffnung  des  Kopfs. 

Die  Pfeil  -  Kranz  -  und  Lambda  -Nath 
waren  noch  gar  nicht  confolidirt.  Die 
Oberfläche  des  Hirns  war  rein,  die  Arteriae 
menyngeae  ftrozend  von  Blut,  Bey  einem 
geringen  Einfchnltt  ins  Corpus  calloliim 
drang  viel  helles  Waifer  hervor.  Die  Ven- 
triculi  laterales  waren  mit  eben  folchem 
WalTer  angefüllt  und  grofs:  zum  wenigften 
betrug  die  Menge  alles  Waffers  acht 
Unzen*). 

Bey 

*)  Ein  Beweifs,  dafs  die  Eintheilung  des  inne¬ 
ren  Waflerkopfs  in  zwey  Arten,  nämlich 
2)  in  folclie,  wo  das  Wafler  zwifchen  den 
Knochen  des  Craniums  und  den  Häuten  des 
Hirns  fizt;  und  2)  in  diejenige,  wo  das  Waf- 
fer  feinen  Sitz  zwifchen  den  Hirnhäuten  und 
dem  Hirn  hat,  unrichtig  fey.  Ca  ft  et  unter 
andern  ftellt  lie  fo  auf  (Siehe ilecueilperiodique 
d  Obfervations  de  Medecine,  Chirurgie,  Phar- 
rnacie  etc,  par  V  a  u  d  e  r  in  o  n  d  e.  T.  I  V”, 

p.830 
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Bey  der  Zerlegung  des  Kopfs  von  oben 
nach  unten,  und  der  Durchfagung  der  Bads 
cranii ,  der  Nafenknochen  und  oberen  Ma- 

’Q  4  xilla,  , 

p.  83 0  Man  mufs  noch,  wie  diefer  Fall  und 
die  allgemeine  Erfahrung  beweifst ,  eine  drit¬ 
te  Spezies  annehmen,  nämlich  wo  lieh  das 
WafTer  blos  in  den  Ventriculis  cerebii  famm- 
let.  Die  Menge  des  /darin  lieh  befindenden, 
Wallers  ift  bisweilen  fogar  fehl*  beträchtlich. 
W.  Watfon  führt  dergleichen  Beyfpiele  an. 
A.  Dun  ca  n  hat  diefe  lezte  Alt  fo  häufig  ge- 
fehn,  dafs  er  fie  Hirn  holen  Waffer- 
fucht  (Hydrops  vontriculorum) 
nennt.  (Medical  cafes  with  remarks.  Hiftor. 
XVIII*)  Nebft  diefen  noch  Buchholz 
(Bald  inger  s  Magazin  für  Aerzte.  I B.  6  St.) 
Odier  (Giornale  per  (ervire  alla  ßoria  ragio- 
nata  della  medicina  di  quefto  fecolo).  K. 
Sprengel  (Pathologie,  ^ter  Thl,  S.  426.} 
[Nach  ihm  trifft  man  nie,  wenn  auch  in  al¬ 
len  übrigen  Holen  des  Hirns  Wader  ift,  im 
5ten  Vcntriculo  oder  dem  Zwifchenraume 
zwifchen  den  beyden  Plättchen  der  Scheide¬ 
wand,  an  t  allein  die  Scheidewand  feibft  ift 
dicker,  als  im  natürlichen  Zultand, 

Gewölinlich  trifft  man  bey  Hydrocephalns 
internus  die  Pacchionifchen  Drüfen  fehl* 
aufgelaufen  ,  und  die  Schleimdrüfe  gefchwol- 
len  an.  Weder  das  eine  noch  das  andere  ha¬ 
be  ich  hier  beobachtet.] 
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■fcllla,  entdeckten  wir,  dafs  der  ganze  For- 
nix  narium  mit  Eiter  von  der  nämlichen 
Befehäffenheit  als  das,  welches  wir  oben 
bemerkt  haben,  aus  der  Nafe  ßofs,  ange¬ 
füllt  war.  Die  Sinus  fphenoidales ,  die 
Conchae  aurium  fowohl  al?  das  Labyrinth 
voll  Eiter.  Der  Zuflufs  delTeiben  kam  aus 
den  T ubis  E  u  ft  a  c  h  i  a  n  i  §. 

2)  Eröffnung  der  B  ruft  höhle. 

Das  Zwergfell  war  blauroth:  das  Herz 
lag  in  der  Mitte  der  Bruft,  mit  feiner  Balis 
vollkommen  gegen  die  rechte  Seite  ge¬ 
kehrt« 

3)  Eröffnung  des  Unterleibes. 

Die  Darme  fämmtlich  mifsfärhig.  Das 
Gölon  transverfum  viel  zu  weit,  das  Ime- 
ftinum  Üeum  feiner  ganzen  Länge  nach 
halb  fo  dick,  als  ein  Finger,  mithin  wi¬ 
dernatürlich  enge.  Es  war  mit  hartem, 
trocknen  Koth  ausgeltppft. 


4.  E  r- 
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4)  Eröffnung  des  Rückgrads. 

In  dem  Kanal  delTelben  alles  von  na¬ 
türlicher  Befcliaffenheit. 


Ein  neuer,  und  mir  fcheint  es  ein  fehr 
ftarker  Beweifs,  dafs  noch  über  Kinder¬ 
krankheiten  ein  undurchdringliches  Dun* 
kei  verbreitet  ift.  Ein  Beweifs  aber  insbe- 
fondere,  dafs  zu  viel  auf  Rechnung  des 
Zahnens  gefchrieben  wird.  Man  betrachte 
diefes  mein  Bekenntnifs  als  einen  Beytrag 
zu  meiner;  im  erften  Band  meiner 
Wahrnehmungen  am  me  d  i  z  i  n  i- 
fchen  und  chirurgi  lohen  Kran¬ 
kenbett  (  pag.  i— 19.  )  befindlichen  Ab¬ 
handlung  über  ^lthologifche  Dentition.  £9 
wird  Hrn.  W  i  c  h  m  a  n  11  s  Theorie ,  in  fo 
weit  ich  lie  am  eben  angeführten  Ort  als 
annehmbar  gefchildert  habe,  rechtfertigen. 

9 

Trödiich  ift  es  mir  durch  das,  was  die 
Section  uns  zeigte,  den  Eltern  die  Verfi- 
cherung  geben  zu  können ,  dafs  das  Uebel, 
hätten  wir  es  auch  auf  den  erden  Blick 
erkannt,  keine  Rettung  zugelallen  haben 

Q  5  würde 
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würde  *),  und  dafs  das  Kind  bey  dem  vor¬ 
handen  gewefenen  Druck  aufs  Hirn,  gar 
keine  Empfindung  gehabt,  mithin  nichts 
gelitten  haben  kann. 


Ich  zweifle  nicht ,  dafs  diefe  Kranken- 
gefchichte  für  jeden  ärztliches  IntereiTe  ha¬ 
ben  inufs.  Hier  fehlten  alle,  diejenigen  Zei¬ 
chen,  welche  man  bey  Hydrocephalus  in¬ 
ternus  zu  finden  gewohnt  ifi*  Das  Kind 
war  fehr  gut  gebildet,  fehr  fchön,  fein 
Kopf  gegen  den  übrigen  Körper  nicht  auf¬ 
fallend  fiark;  er  ward  cs  erft  während  der 
Krankheit.  Sein  Blick  war  ruhig;  nie  hat 
es  anhaltend  gefchrieen  **},  feinen  Kopf 

auf- 

Die  Anwefenheit  diefes  IJebels  bey  che  fern 
Kinde,  welches  kaum  ein  Jahr  zui fickgelegt 
hatte ,  Hieltet  wider  Fothergills  aufiie- 
ftellten  Satz,  dafs  innerer  WaiTerkopf  lieh  eilt 
im  3ten  Lebensjahre  einftello.  (Medical  oh- 
fervations  and  inquiries.  Yoljiy,  pag.  40.J 

Gewöhnlich  jammern  Kinder,  welche  Waf- 
t  ferkcpf  haben,  beftändig.  Litt  re  (Acad, 
des  fciences  ,  Tan  1705.  Hifioir.  p.176.)  fagt : 
ein  an  diefer  Krankheit  leidendes  Kiml  habe 
zwey  Jahre  durch  Tag  und  Nacht  geweint. 

Ein 
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.  t.( 

aufgelegt,  oder  gebeult.  Schwindel  und 
Schlaflosigkeit  hat  man  nie  an  ihm  be¬ 
merkt;  eben  fo  wenig  Kopffchmerz.  Sei¬ 
ne  Pupille  war  nie  zu  weit,  oder  ge- 
theilt  *).  Niemals  hat  fein  Urin  ftark  ge¬ 
färbt,  und  nie  hat  er  einen  fremdartigen 
Geruch  gehabt.  Ein- Beweifs  ,  dafs  entwe¬ 
der  WalTer  im  Hirn  vorhanden  feyn  kann, 
ohne  fich  durch  irgend  ein  Zeichen  zu  ver- 
rathen,  oder,  dafs  diefe  Krankheit  plötz¬ 
lich,  und  zwar  als  Folge  anderer  Alfecte, 
entftehen  kann. 

•  .  •  *  *>  ;  4  I 

Ein  folches,  immer  jammerndes  und  weir 
nendes  Kind  habe  auch  ich  noch  vor  kurzer 
Zeit  gefehn. 

*3  Hi  ppo  crates  fagt :  ,,  quibus  aqua  in  ce- 
rebro  liaeret,  liis  pupilla  fcinditur,  oculi  ca¬ 
ligant  etc. ,, 


Zufatz 


zu  der  vorigen  merkwürdigen  Kranken* 

geichicine , 

J  v  om  :- 

Herausgeber* 


Uiefe  von  dem  gelehrten  Hrn,  Verfaffer 
grüridiich,  befchrieben-e  Krankheit,  war 
eine  Hirn  -  Waffer  flieht  (hydrops  ven- 
triculomm  cerebri),  welche  man  mit  dem 
WalTerkopf  (hydrocephaliis)  nicht  verwech- 
feln  müfs.  Lezterer  ift  durch  in  die  Au¬ 
gen  fpringende  Zeichen  wohl  und  leichter 
zu  erkennen  ;  erftere  ift  aber  fchwerer  zu 
erkennen,  weil  die  Zeichen  immer  von 
Würmern,  Zähnen,  Säuere  und  derglei¬ 
chen  hergeleitet  werden.  Allein  he  findet 
lieh  häufiger  bey  den  Kindern  als  man  bis¬ 
her  angenommen  hat.  Deshalb  habe  ich 
he  in  meinem  Practifchen  Hand  buche 
im  II  Th.  S.  597*  genau  karakterihrt,  be¬ 
ton  ders 


# 
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fonders  da  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  he 

+  ■ 

mehrmalen  zu  Tehen  und  durch  Secticnen 
mich  davon  zu  überzeugen.  Sie  ift  eine 
wirklich  akute  Krankheit,  deshalb  entlieht 

■i 

he  (chnell  und  der  Tod  erfolgt  auch  bald, 
das  heift  innerhalb  9  bis  13  —  21  Tagen. 
Weil  lie  oft  verkannt  wird,  fo  wird  he  auch 
nicht  geheilt,  fondern  die  Kurart  bald  auf 
Zähne,  bald  auf  Wünxier  eingerichtet,  und 
fo  verfehlt  man  den  rechten  Zweck.  Seit 
dem  ich  he  aber  habe  kennen  lernen,  feit 
dem  bin  ich  auf  eine  richtige  Kurart  auf- 
merkfamer  geworden ,  und  freue  mich  feit 
diefer  Zeit  mehr  davon  geheilt  zu  haben. 
Ich  habe  auch  die  beftimmte  Kurart  in  mei¬ 
nem  Handbuche  angegeben.  Nämlich  alles 
beruht  darauf,  daU  man  fie  als  eine  ftheni- 
[ehe  Krankheit  anfieht.  Sie  ift  auch  mehr 
folge,  als  uriprüngliche,  oder  fecundäre  als 
primitive  Krankheit.  Es  ift  im  Anfänge 
eine  Entzündung  des  Gehirns,  wo  durch  die 
grofse  Congeftion  und  Stagnation  vom  Blu¬ 
te  alsdann  das  viele  WalTer  abgefondert 
wird.  Daher  rnufs  man  nur  im  Anfänge 
gleich  etliche  Schröpfköpfe  im  Narben  fe¬ 
tzen,  oder  nach  den  Umftänden  zwey  bis 
drey  Blutigel  anlegen ,  befonders  an -die 

Schläfe 
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Schläfe  hinter  das  Ohr  und  am  Nacken, 

alsdann  Fuisbäder  machen,  SenfpBafter 

auf  die  Fufsfolen  legen,  alle  Tage  zwey 

bis  drey  Klyftire  geben,  aus  Fumaria,  oxa- 

lis  acetofell.  und  etwas  wenigen  Hyosciam. 

oder  Mobnköpfen.  Auch  mifcht  man 

zweymal  täglich  etwas  Salpeter  nach  dem 

verfchiedenen  Alter  darunter.  Man  lafle 

Schmuckerfc-he  kalte  Unafchläge  machen, 

und  gebe  innerlich  im  Anfänge  Emulf.  Papa- 

ver.  mit  Salpeter  und  Spiritus  minder.  Nach 

3  oder  4  Tagen,  wenn  das  Fieber  etwas  ge« 

mäfsigt  ift,  eine  AuHö  ung  von 

Ree,  Sal.  Oxal.  acetofell.  3j. 

Solv.  in  aquae  Meli  IT. 

Petrofelin.  aa.  §ij* 

add.  Extr.  Digital.  Purp,  gr.  v. 

Syrup.  Papav.  rhoead. 

MDS.  Alle  2  Stunden  einen  halben  EfslÖf- 

fel  voll  nach  verfchiedenen  Altern. 

Ueberhaupt  mufs  man  darauf  fehen, 

Schweifs  und  vorzüglich  Urin  zu  erregen. 

Je  früher  und  je  gewifser  man  diefenZweck 

erreicht,  defto  eher  kann  man  auf  fiebere  Hiil- 

* 

fe  rechnen,  Opium  kann  mit  grofser  Vorficht 
angewandt  werden,  und  doch  nur  in  Ver¬ 
bindung  mit  Salpeter,  oder  Weinftein  *  Salz 

(acid* 


/ 
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(acic!.  tartar.  pur.),  oder  Digital,  purpur. 
Vielleicht  könnte  auch  das  Sal  tartari,  oder 
Oleum  tartari  per  deliquium  etwas  thuri, 
befonders  wenn  Zuckungen  eingetreteu 
wären?  das  habe  ich  aber  bey  diefer  Krank¬ 
heit  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  ver¬ 
buchen.  Obgleich  die  erfte  fchon  erprobte 
Methode  blos  gefäuerte  Salze  nennt,  To  laffe 
man  fich  nicht  irre  machen,  wenn  ich  frag¬ 
weife  doch  auch  auf  ein  kalifches  reflectirt 
habe,  indem  ich  fo  vielfältig  gefunden  ha¬ 
be,  dafs  es  gegen  Zuckungen  fürtreflich 
wirkt  und  auch  den  Urin  ftark  treibt.  Es 
kommt  hier  nur  darauf  an,  ob  ein  Mittel 
im  Stande  ift,  einen  Reiz  in  den  Uvinwe* 
gen  zu  erregen,  und  das  thun  beyde!  — 


’ 


\ 
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IV. 

Vorfall 

einer 

fchwangern  Gebärmutter, 

worauf  der  Tod  erfolgte, 
von 

E.  K. 


Aeplefin*  in  Stadt  B, ,  alt  24  Jahr,  wel¬ 
che  feit  Öftern  lßoi.  und  bis  jezt  im  Auguft 
feit  4  Monaten  fich  fchwanger  fühlte,  aber 
auch  feit  jener  Zeit  den  Urin  oft  nicht  oh¬ 
ne  Befchwerde  laßen  konnte,  bemerkte, 
nachdem  he  fchwere  Laßen  von  Miß  hin¬ 
aus  auf  das  Feld  getragen  hatte,  einen  hef¬ 
tigen  Schmerz  im  Unterleibe,  welcher  fich 
nach  dem  Schoos  und  Kreuz  und  nach  den 
Geburtetheilen  zu  erßreckte.  Sobald  der 

Körper 


Körper  eine  verfchiedene  Lage  annahm, 
oder  fie  fich  ftark  bewegte,  fo  zeigten  hch 
auch  gleich  andere  llinftände ,  welche  im¬ 
mer  fehr  empfindlich  waien. 

Ein  Arzt,  welcher  he  zu  jener  Zeit  zu 
behandeln  hatte,  leitete  es  von  erfchlafften 
Mutterländern  her,  verordnete  allerley 
krampflindernd  ftärkende  Mittel,  und  diefe 

f,  i 

Zufälle  verfchwanden  zum  Tlieil ;  allein 
wie  he  ßch  bald  darauf,  bey  dem  Heuma¬ 
chen,  Ende  Juni,  fehr  angegriffen  hatte, 
fö  ftellten  hch  diefe  Zufälle,  und  zwar  de- 
fto  heftiger  und  anhaltender  wieder  ein,  fo 
dafs  he  weder  ftehen  noch  gehen,  weder 
fitzen  noch  liegen  konnte,  wegen  den  hef¬ 
tigen  und  unausltehlichen  Schmerzen. 
Sie  klagte  bey  Fieber  und  Hitze  über  ei¬ 
nen  unauelöfchlichen  Duift.  Es  fand  hch 
bey  der  auf  Verlangen  der  hiehgen  Hebam-* 
me  änjieftellten  U.  te< fuchung ,  dafs  es  ein 
vo  11  k  o  in  m  en  e  r  M  u  t  te  r  v  o  i  f  a  11  (pro- 
lapfus  uteri  completus)  war,  wobey  die 
Mutterfcheide  nicht  mit  hervorgefallen  WTar, 
fondern  blos  eine  Falte  gebildet  hatte.  Die 
Portio  vaginalis  aber  der  Gebärmutter  hieng 
zwifcben  den  äufSern  Schamlippen  heraus 
und  war  fehr  röth  und  angefahwollen. 

K.  Archiv  f.d.  Geb.  H.a.B.a.  St.  R  Da 


Da  wirklich  entzündlicher  Zu  Hand  vor* 
ixenden  war,  fo  wurden  innerlich  kühlen* 
de  Mittel  in  Verbindung  mit  krampfl|illen- 
den  Mitteln,  auch  weil  diefe  den  Urin  nur 
Tropfen  weis  laßen  konnte,  und  mellt  an 
Verltopfung  litt,  erweichende  und  krampf- 
lijllende  Klvftiere  angewendet,  auch  auf- 
ferlich  krampfftillende  und  erweichende 
Einreibungen,  Umfchläge  und  Fomentatio- 
nen  nicht  unterlaßen.  Demohnerachtet 
fpürte  man  keine  ßeßerung,  fondern  die 
Schmerzen  nahmen  von  Stunde  zu  Stunde 
zu  3  fo  dafs  die  große  Gefahr  zu  fürchten 
war,. 

Es  wurde  noch  ein  Arzt  biuzugemfen, 
mit  welchem  man  fie  in  Gemeinfchaft ! be¬ 
handelte.  Ich  glaubte,  wenn  die  ange- 
fch wollenen  Theile  lieh  in  etwas  gefezt  haben 
würden,  die  Repoßtion,  obgleich  die  Kran¬ 
ke  febon  fehr  fchwach  war,  zu  verfuchen. 
Es  W^r  aber  außerordentlich  fchvver,  denn 
die  Theile  fowohl  der  Schamlippen  als  die 
Gebärmutter  waren  lehr  angefch wollen  und 
empfindlich.  Daher  man  die  nöthige  Ge¬ 
walt  weder  anwenden  konnte,  noch  woll¬ 
te.  Man  bemerkte  darnach  zwar  einige 

Ver* 


245 

Veränderungen *  und  die  Kranke  fpürte 
etwas  Erleichterung,  weil  während  der 
Operation  Urin  abgieng,  und  auch  nachher 
etwas  Excreniente  ausgeleert  wurden.  Doch 
änderten  fleh  die  Umftände  nicht  ganz,  fon- 
dern  die  Gebärmutter  fiel  immer  wieder 
herab.  Man  fuhr  zwar  mit  Umfchlägeti 
und  andern  Mitteln  fort,  allein  den  dritten 
Tag  darauf  verfchied  die  Kranke  ganz 
fanft. 

Leichenöffnung. 

Bey  der  Tags  darauf  angefiellten  Oe  ff- 
nung  des  Leichnams  fand  fich  der  Un« 
terleib  (ehr  grofs,  aufgetrieben  und  gefpannt, 
die  Schamlippen  und  die  Gebärmutter  wa¬ 
ren  lehr  angefchwollen  und  laben  fehr  öde- 

t  •  -  1 

matös  aus.  Zwilchen  den  innern  Bede« 

*  i  *  -  .4 

ckan^eu  befand  lieh  viel  Fett.  ln  der 

u  *  w  t 

B.  auchhöle  des  Unterleibes  felbft  fand  fich 
gegen  io  bis  12  Pfund  WalTer,  welches  an¬ 
fänglich  ganz  klar  und  hell  herausfpritzte, 
rfdns  übrige  aber  afchgrau  und  dick  war. 

Das  Netz  war  mit  dem  Bauchfell  und 
den  Gedärmen  fehr  ftark  verwachfen,  an 

R  2 


man* 


/  244 

manchen  Stellen  mit  einer  Zoll  dicken  fet¬ 
tigen  Fleifchmafle  verfeken. 

Die  dünnen  Därme  waren  ganz  blalV 
Von  Excrementen  leer  und  aufserordentlich 
von  Luft  ausgedehnt.  Das  Colort  dex- 
trum  war  ebenfalls  voller  Luft  und  ohne 
Excremente,  fo  wie  das  Colon  transverfum. 
Das  Colön  finiftrum  Wär  voller  harter  Ex¬ 
cremente  und  mit  dem  Bauchfell  fo  verwach- 
fen,  dafs  man  es  ohne  Zerreifung  nicht  tren¬ 
nen  konnte» 

.**>  .  '  , 

Der  Magen  war  voller  Luft,  von  na¬ 
türlicher  Farbe,  und  blos  auf  der  untern 
Seite  an  einigen  Stellen  entzündet, 

/  Die  Leber  war  aufserordentlich  grofs, 
die  obere  Seite  von  natürlicher  Farbe,  die 
untere  ganz  blau;  die  Gallenblafe  war  fehr 
grofs,  iind  ftrotzte  von  einer  dicken,  dun¬ 
kelgrünen  Galle, 

Die  rechte  Niere  war  beträchtlich 
mit  Zellgewebe,  welches  mit  Fett  ausge- 
polftert  war*  umgeben,  und  mit  den  an» 
grenzenden  Theiien  fo  verwachfen ,  dafs 

man 
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man  fie  mit  dem  Mefler  nur  mit  Mühe  trer> 
nen  konnte.  Sie  hatte  7  bis  3  Zoll  in  die 
Länge,  und  5  bis  6  Zoll  in  der  Breite,  war 
aber  von  natürlicher  Farbe.  Die  linke 
Niere  war  zwar  von  natürlicher  Große, 
doch  hatte  fie  eine  dunkelblaue  Farbe.  Die 
Urin  gange  waren  wegen  den  außeror¬ 
dentlich  ftarken  Verwachfungen,  welche 
im  Unterleibe  überhaupt  häufig  ftatt  fand, 
nur  mit  Mühe  zu  entdecken,  aber  gefund. 

Die  Gebärmutter  lag  ganz  im  Be¬ 
cken  wie  eingekeilt,  war  etwas  weniges  , 
entzündet  und  fahe  fehr  blau  aus.  Man  zog 
iie  etwas  in  die  Höhe,  nachdem  man  lie  von 
ihren  unbefchreiblichen  Verwachfungen  ge¬ 
trennt,  befonders  die  grofse  Urinblafe  be- 
feitiget  hatte,  doch  fo,  dafs  fie  faß  in  ihre 
natürlichen  Lage  zu  ftehen  kam,  alsdann 
fchnitt  man  vorlichtig  in  einen  halben  Zir¬ 
kel  ein,  fo  dafs  man  nichts  von  dem  Ovulö 
verlezte,  legte  diefe  Portion  zurück,  die 
am  Ovulo  leicht  anklebte,  und  fand  das 
Ovulum  famt  der  Frucht,  welche  mit  dem 
Kopfe  niederwärts,  doch  fdtwärts  gekehrt 
war,  fo  dafs  das  Geficht  mehr  nach  hinten 
zu  und  der  Iiinterkopf  vorwärts-  und  das 
i  .  R  3  Ohr 
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in  die  Höhe  gerichtet  war,  doch  mehr  nach 
hinten  zu  ßch  neigend.  Die  Wände  der 
Gebärmutter  waren  nicht  fehr  dick  und 
hart  beym  Anfühlen.  Die  Frucht,  nach¬ 
dem  man  das  Ovulum  geöffnet,  und  fie  aus 
dem  Liquor  amnii  herausgenommen  hatte. 
War  reichlich  eine  halbe  viertel  Elle  lang. 
Und  wahrscheinlich  im  vierten  Monat, 
männlichen  Gefchlechte.  .Die  Nabelfchnur 
hatte  ihre  gehörige  verhäitnifsmäfsige  Lan«* 
ge.  Die  Nachgeburt  war  in  verhältnifs- 
mäfeiger  Grölse  und  in  Fundo  uteri  befind¬ 
lich. 

Die  Urinblafe  bildete  einen  aufser- 
ordentlich  grofsen  Sack,  deffen  Wände  ein 
viertel,  an  manchen  Stellen  ein  halb  Zoll 
dick,  und  mit  den  benachbarten  Thcilen, 
felbft  mit  dem  Utero  Itark  verivachfen  wa¬ 
ren.  Die  innere  Fläche  war  wie  mit  afch- 
grauen  Flocken  befezt,  und  enthielt  16 
Pfund  Waller. .)  Die  obere  Apertur  des  Be¬ 
ckens  war  von  ungewöhnlicher  Weite,  fo 
wie  auch  die  untere,  die  man  in  Ermange¬ 
lung  eines  Beckenmeffers  nicht  genau  mef- 
fen  konnte. 


Berner- 
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Bemerkung  des  Herausgebers# 


Nach  diefer  einfachen  Erzählung  der  Ge- 
fchichte  mögen  mir  noch  folgende  Be¬ 
merkungen  erlaubt  feyn. 

•  ’  ,  I  "  ■  /  VI 

Ich,  als  entfernter  Arzt,  wurde  zwar 
»och  kurz  vor  ihrem  Ende  um  Rath  ge¬ 
fragt,  konnte  aber  auf  das  Angegebene 
nichts  beftimmteres ,  als  die  Repofition  em¬ 
pfehlen,  bin  daher  auch  nicht  im  Stande, 
von  dem  Verfahren  der  Aerzte,  welche  fie 
vorher  behandelt  haben,  vollkommene  Re- 
chenfchaft  zu  geben*  Sollte  man  freylich 
den  rechten  Weg  der  Heilart  nicht  einge- 
fchlagen  gehabt  haben,  fo  war  gewifs  das 
gebeimnifsvolle  Benehmen  der  Kranken, 
welche  nichts  von  ihrem  Zuftande  merken 
lies ,  noch  ßch  nach  langem  Streben  erft  der 
Hülfe  der  Hebamme  allein  überladen  hatte, 
felbft  fchuld. 

R  4  Die 
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Die  Nichtvermuthung  eines  folchen 
Falles ,  nämlich  eines  Gebärnmttervorfalls, 
wie  diefer  war,  war  auch  wohl  zu  verzei¬ 
hen,  obgleich  jeder  Arzt  auf  alle  mögliche 
Fälle  feine  Muthmafsung  bey  Erforfchung 
einer  Krankheit  richten  foll,  um  alle  das 
Mögliche  bey  Beftimmung  feiner  Krank¬ 
heit,  oder  Krankheitsurfache  zu  bpfeitigen, 
bis  er  auf  das  höchlt  Wahrfcheinliche,  oder 
heller  noch  bis  auf  das  Wahre  hingeführt 
worden  ili. 

Man  hatte  auch  leicht  bey  der  Angabe 
des  heftigen  Schmerzes  im  Unterleibe,  bey 
der  Verftopfung  des  Stuhls  und  Urins,  bey 
dem  Brechen  u,  d.  gl.  auf  einen  Bruch- 
fchaden  fallen  können ,  welcher  fehr  oft 

• '  t  '  i-  '  ,  : 

auf  heftige  Bewegungen,  Ausdehnung 
und  Anstrengung  des  Körpers  kommt,  wie 
hey  diefer  Kranken  der  Fall  zvveymal  war. 
Da  aber  diefe  Erfcheinungen  bey  einer 
Weibsperfon  vorhelen  und  jener  Fall  bey 
Verneinung  der  Anfrage  etwa  befeitigt  war, 
fo  mufste  der  Examinant  nothwjudig  auf 
das  Dafeyn  eines  Fehlers  der  weiblichen 
Zeugungstheile  fallen. 

>  '  i  ;  ff:  /  i  ■  •*'  ; 
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Das  häufigfte,  was  hier  vorkommt,  ift 
gemeiniglich  ein  Matter  -  oder  Mutter- 
fchei  den  Vorfall,  obgleich  gerade  die- 
fer  Fall  nämlich  mit  Schwangerfchaft 
verbunden,  wieder  viel  reltener  ift,  als  je¬ 
ner  überhaupt ,  befonders  in  fpätern  Mona¬ 
ten,  nämlich  nach  dem  vierten  oder  fünf¬ 
ten.  Denn,  obgleich  in  den  erften  drey 
Monaten  der  Schwangerfchaft  lieh  die  Ge¬ 
bärmutter  fenkt ,  fo  fteigt  he  doch  mit  dem 
vierten  aus  dem  Becken  langfam  empor,  in 
und  über  die  obere  Beckenöffnung, 

1  ,  ,  0  1  .  4  .  r  •> 

Auch  diefes  organifche  Gefetz  und  na¬ 
türliche  Einrichtung  der  Gebärmutterver¬ 
änderung  bleibt  feft,  wenn  auch  fchon  ein 
Muttervorfall  vorausgegangen  ift.  Es  pflegt 
fich  zwar  die  Gebärmutter  etwas  tiefer  zu 
fenlcen,  ßeigt  aber  doch  zur  gewöhnlichen 
Zeit  aus  der  Beckenhöle  in  die  Höhe, 

Aus  der  Erzählung  ’  der  Krankenge- 
fchichte  erhellt  zwar  nicht,  dafö  die  Kranke 
vor  der  Sch  vangerfchaft  einen  IMuttervor- 
fall  gehabt  hat,  denn  fie  war  noch  Jungtrau, 
wo  zwar  die  Fälle  anherf!  feiten,  aber  doch 
exiftent  lind,  wie  ich  felbft  etlichemale  den 

IV  5  Fall 
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Fall  beobachtet  habe.  Jezfc  war  fie  zttm  er* 
ftenmal  fchwanger,  wie  ich  nachher  erfah¬ 
ren  habe* 

Indes  gefchiebt  es  ja  gat  häufig,  dafg 
äuf  eine  äufsere,  befonders  gewaltfame  Ver- 
anlalTung ,  wie  es  auch  hier  gefchahe, 
fch  nellun'd  plötzlich  ein  Bruchfchaden  oder 
GebärnrmUervorfail  entlieht,  befonders  wenn 
die  Gebärmutter  belaftet  und  eben  im  Be- 
ffreben  ift,  empor  zu  fteigen,  wo  ein  Ge« 
genftreben  ihr  Streben  leicht  überwältigen 
und  den  gegenfeitigen  Effekt  hervorbringen 
kann,  Ee  konnte  auch  hier  der  Mutter¬ 
vorfall  bald  ein  kompleter  werden,  näm¬ 
lich,  dafs  die  Gebärmutter  vor  die  Oeff- 
nung  der  Mutterfcheide  heraustritt,  wie 
hier  fich  der  Muttermund  zeigte,  weil  wie¬ 
derhob  It  die  äufsere  Potenz  oder  Einwir¬ 
kung  zweymal  auf  die  Kranke  wirkte,  nur 
unter  verfchiedenen  Formen,  Einmal  zu 
Pfingften  durch  eine  allgemeine  Anfiren- 
gung,  und  im  Juni  durch  das  heftige  er¬ 
hitzende  Anffrengen,  Ausdehnen,  Heben 
und  Tragen  bey  dem  Heu  machen. 

Die  Anlage  zum  Muttervorfcall  und  zur 
Zurückbeugung  der  Gebärmutter  geben  faft 

jeder- 


jederzeit  ein  weites  Becken  ,  wo  in  den 
weichen  Theilen  und  befonders  in  den  Bän¬ 
dern  leicht  Schlaffheit  und  Schwäche  ent¬ 
lieht,  auch  die  Gedärme  lieh  leicht  in  die 
weite  obere  Beckenöffnuog  lenken  und  die 
Gebärmutter  tiefer  hinunter  prefsen,  oder 
aus  ihrer  natürlichen  Lage  in  eine  fchiefe 
oder  quer  ,  oder  zuru<  kgebogene  bringen. 
Auch  habe  ich  bemerkt,  dals  bey  ei¬ 
nem  fehr  weiten  Becken,  die  fchwangere 
Gebärmutter  länger  in  der  Beckenhöle  ver¬ 
weilt,  und  deswegen  der  verkehrten  oder 
tieferen  Lage  leichter  unterworfen  ift.  Zu¬ 
weilen  kann  aber  die  Anlage  auch  in  den 
weichen  Theilen  ,  nämlich  in  der  angebor- 
nen  BefchafFenheit  und  Lage  der  Gebärmut¬ 
ter  lelbft  liegen,  wenn  die  Gebärmutter 
mit  dem  Becken  ungleich  verbunden  ift, 
oder  auch  in  Knie  form  gebeugt  ift. 

Wäre  der  Umftand  nicht,  nämlich, 
dafs  der  lezte  Art,  wie  er  mir  mündlich 
verliehene,  den  Muttermund  zwi¬ 
lchen  den  Schaamlippen  deutlich  während 
dem  Leben  gefühlt  und  bey  der  Leichen¬ 
öffnung  noch  gefehen  batte;  fo  würde  ich 
auf  die  beftimmlere  Ve,rmuthung  gerathen, 
c  ;  dafs 
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dafs  diefer  Fall  kein  Muttervorfall,  fön- 
der«  eine  Mutterzurückbeugung 
(Retroflexio  uteri)  gevvefen  fey :  oder  der¬ 
jenige  Zuftand ,  wo  der  Muttergrund  lieh 
entweder  nach  der  Aushölung  des  Heilig¬ 
beins,  oder  des  Darm»  und  Heüigbeins, 
bald  auf  der  linken,  bald  auf  der  rechten 
Seite  fenkt  und  der  Muttermund  an  den 
Schamknochen  in  die  Höhe  Üeigt. 

Diefes  pflegt  gemeiniglich  im  vierten 
Monate  zu  gefchehen *  und  iit  nicht  feiten 
mit  einer  völligen  Einkeilung  verbun¬ 
den,  denn  man  fühlt  beym  Unterfuehen 
die  Beckenhöle  ausgefüllt,  bis  in  die  unte¬ 
re  Beckenöffnung  und  einen  ungleich  ge¬ 
formten  Klumpen  mit  c ‘upfindlichen 
Schmerz  bey  der  Berührung. 

Man  wird  fafi:  die  nämlichen  äufsern 
unbekannten  Urfachen  finden,  welche  bey 
der  Entftehung  des  Muttervorfalls  ftatt  fin¬ 
den.  Vor  allen  andern  wirkt  aber  ein  äuf- 
ferer  Druck  auf  die  Seiten  oder  auf  den 
Leib  am  meiften  und  am  gefährlichften. 

Hieraus  laflen  fich  auch  die  wichtigen 
Symptome  erklären ,  nämlich  das  fchmerz- 
-  hafte 
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hafte  Verhalten  des  Urins  und  deflen  grofse 
Anfainmlüng,  wobey  lieh  oft  die  Urinblafe 
bis  zum  Erftaunen  ausdehnen  laifen  kann, 

f\  •  Km  %■  f  J  f  **,  (  «  *  »  r 

der  ausbleibende  Stuhl  und  der  heftige 
Schmerz  im  Leibe,  im  Kreuz  und  Schoos, 
'welcher  fehr  oft  mit  Brechen  verbunden  ift. 


Wird  nicht  zeitig  genug  Hülfe  gelei¬ 
tet  durch  die  Repofition,  welche  das 
einzige  Bettungsmittel  ift,  fo  Herben  die 
Kranken  gemeiniglich,  und  in  diefem  Fall 
viel  eher  als  beym  Muttervorfall,  wo  der 
fchnelle  Todt  feltener  ift.  Weil  aus  der 
Einklemmung,  welche  die  Gebärmutter  er¬ 
leidet ,  Entzündung,  Brand  und  daraus  der 
Todt  entlieht.  Denn  die  andern  Hülfsmit- 
tel  als  Durchborung  der  Urinblafe ,  felbft 
der  Gebärmutter,  find  zweifelhaft  und 
höchftens  nur  auf  eine  Zeitlang  erleichternd. 
Noch  könnte  der  Scharnknochenfchnitt 
wohl  etwas  helfen,  weil  der  Baum  des  Be* 

4 

ckens  dadurch  gröfser  und  die  Gebärmut¬ 
ter  wieder  frey  wird,  wc*  fie  alsdann  leich¬ 
ter  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  gebracht 
werden  kann,  wenn  dergleichen  Opera¬ 
tionen  Öfters  könnten  angewandt  werden 

und 
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und  nicht  einen  fo  widerßrehertden  Ein* 
druck  bey  deren  Darbietung  machten* 

Freylich  mufs  die  Kepofition  mit  Ge- 
fcbicklichkeit  und  mit  etwas  vorficktig  an¬ 
gebrachter  Gewalt  gefcbehen ,  wie  ich  bey 
Io  vielen  Fällen  gefunden  habe. 

1 1  „r, .  .r  ..  ;r  ;  ;  *? 

Es  wird  daher  nicht  fo  leicht  gelingen, 
wenn  man  fick  durch  den  ein-  oder  zw ey 
mal  mifslungenen  Angiiif  zuruck  -  und  ab- 
fcbrecken  läfst.  Das  nämliche  mufa  ich 
auch  von  ItarkenMuttervorfälien  fagen,  v/o. 
die  Tkeile  fchon  ftark  angefch wollen  und 
zuweilen  entzündet  .find«  Weshalb  auch 
die  Kranken  viel  Schmerz  empfinden  und 
die  Operation  nicht  willig  und  ftaudhaft  ge¬ 
nug  aushalten  wollen. 

^  •  /■  .  -  iS,.-  '  Sr?.  ■  l  ■  S  ^  :  .1 

Eine  Aehnlichkeit  mit  jenen  zvvey  Fal¬ 
len  hat  noch  die  U  rn  k  e  h  r  u  n  g ,  U  m  ft  i  1« 
p  u  n  g  der  Gebärmutter  mit  Einfchniirung 
des  Muttermundes,  welche  aber  feltener  ift 
und  lieh  gemeiniglich  eher  nach  der  Ge¬ 
hurt  als  vor  derselben  einfindet,  wie¬ 
wohl  fie  jederzeit  auch  unter  die  gefährli- 

'  x  eben 
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eben  Umftände  des  Lebens  gehört.  Aber 

eben  dadurch,  dafs  fie  nach  der  Geburt  e. 
vorkömmt,  konnten  und  durften  hierauf 
die  Aerzte  in  ihrer  Vermuthung  nicljtt  ge- 
xathen. 
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Etwas 

über  die 

B  e  c  k  e  n  m  e  f  f  e  r, 

und  befonders  über  den  meinigen. 

Nebft  einem  kleinen  Anhang,  den  Becken- 
melTer  des  Hrn.  D.  Kurz  wich  in  Riga 
betreffend , 

vo  n 

dem  Herausgeber, 


Um  das  richtige  Verhältnifs  zwifchen  dem 
Kopf  des  Kindes,  oder  dem  Kinde  fei bft, 
im  Mntterleibe  bey  der  Geburt  und  der 
Weite  des  Beckens  zu  beftsmmeu,  war  man 
von  jeher  bemüht,  die  richtigen  Weiten  oder 
Oeffn ungen  des  Beckens  zu  finden.  Man 

fprach 
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fprach  zwar  immer  von  einem  weiten  oder 
gut  gebauten  Becken  und  von  einem  en- 
gen  oder  fehlerhaft  gebauten,  und  wünfch- 
te  jenes  zum  leichtern  Durchgang  eines  na¬ 
türlich  grofsen  Kimleekopfes ,  und  machte 
auf  diefes  aufmerkfam  ,  um  zeitig  auf  Mit¬ 
tel  zu  denken ,  den  fchweren  Durchgang 
,bey  diefem  zu  erleichtern*  Man  bemerkt 
auch  fchoii ,  cl a  1  s  die  alten  die  Gröfse  des 
Kopfes  haben  fuchen  zu  verkleinern  und 
die  Weite  des  Beckens  zu  erweitern,  in¬ 
dem  fie  laue  Bader,  ölichte  Einreibungen 
u.dergl*  empfahlen.  Ja  V  araeus  und  S  yl- 
vius  *)  wollten  nicht  allein  beym  müh* 

r 

farr.en  Durchgang  eines  gröfeern  Kopfs  eine 
Erweiterung  und  Entfernung  der  Becken¬ 
knochen  von  einander  durch  Nr.chgeben  und 
wohl  gar  ein  Zerreifen  der  Schaamknorpel 
bemerkt  haben,  fondern  lezterer  fchlägt 
fchon  fogar  vor,  es  durch  Zerfchneiden  der 
Knorpel  zu  erweitern. 

In  diefer  Zeit  fprach  man  alfo  nur  im* 
mer  im  allgemeinen  von  den  W  eiten  und 

Oeif- 

*)  Riolani  SchoU  auatomica,  S.  358. 

s 


Aichiv  l.  d.  Geh.  II.  2.  Y>.  2,  Sr. 
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OefFnuftgjen.  des  Beckens,  ohne  eben  diefe 
nach  DurchmejTern  zu  beftimmen,  wie  man 
fpaterhin  thau 

Man  luchte  zwar  diefe  Weiten  oder 
DarchiiieÜer  durch  Hülfe  eines  angenorn* 
inenen  Maasftabes  an  einem  trockenen  Kno- 
chenbeckeri  zu  beftimmen»  wie  Bur  ton, 
S  m  e  1 1 1  e ,  De  venter  und  Ruderer  vor 
andern  befonders  diefes  thaten  und  das 
Maas  in  ihren  Schriften  deutlich  angaben, 
Diefes  fuchie  man  nun  bey  der  Geburt  an¬ 
wendbar  und- einen  analogen  Maasftab  im¬ 
mer  im  allgemeinen  beyzubehalten  und 
vor  Äugen  zu  haben.  Allein  beym  Leben 
und  vor  -  oder  bey  der  Geburt  hatte  es  doch 
noch  Niemand  gewagt,  eine  Ausmeüung  des 
Beckens  vorzunehmen  und  feinen  Durch¬ 
in  elfer  zu  beftimmen.  Bis  Stein,  xtziger 
Oberhofrath  in  Marburg,  der  ehrwürdige 
und  höchft  zu  verehrende  Vater  einer  rei¬ 
nen  und  vernünftigen  Geburtshülfe  in 
Dettl fchlartä ,  die  glückliche  Idee  nicht  al¬ 
lein  falle  te,  fordern  auch  wirklich  ^nachte, 
eia  InArumcnt  zu  erfinden,  das  diefen 
Zweck  erfüllen  und  die  Idee  wirklich  ma¬ 
chen  konnte,  Dellen  einfacher  und  zufam- 

mexige« 
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mengefezter  Beckenmeffer  find  bekannt 
genug.  Es  würde  überfliifsig  feyn  fie  zu 
befchreiben,  da  man  fie  in  feinen  Schrifien 
und  in  andern  vielfältig  nacbgemählt  findet. 
Bey  dem  zufammengefezten  i ft  mir  immer 
eingefallen,  wie  fchcin  diefer  furtrefliche 
mecfianifche  Kopf  die  Natur  entweder  ko- 
pirt  bat,  oder  diefer  Inftrument  als  Selbfiftän- 
dig  aus  feinem  Erfindungsgei  ft  hervorgegan¬ 
gen  i ft,  ohne  an  jene  zu  denken.  Ob  das  elfte¬ 
re  oder  das  leztere  fev,  hat  uns  der  grofse 
Mann  nicht  gefaxt.  Aber  es  liegt  in  ihm 
der  ganze  Mechanismus  der  Hand-,  wo  der 
kurze  Schenkel,  welcher  fich  an  dieScham- 
knorpelfügung  legen  füll,  den  Daumen  vor 
ficb  hat,  der  verfchieden  längere  aber  den 
Zeige  -  oder  langen  Finger  anzeigt,  Welcher 
an  das  Yorgebiirge  oder  an  den  Körper  des 
Heiligbeins  feit  gefiellt  werden  raufe.  Bey- 
de  Schenkel  haben  ihr  Gelenk,  in  welchen 
fie  laufen  und  fich  beyin  Einbringen  in  die 
Scheide  und  beym  wieder  herausziehen 
eben  fo  leicht  lieh  aneinander  nähern  und 
zufammenlegen ,  wie  der  Daumen  an  den 
Zeige  -  oder  langen  Finger  in  der  hohlen 
Hand  fich  aneinander  nähern  und  aulegen. 
Legt  man  daher  eine  Hand  ins  Becken,  fo 

S  2  kann 
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kann  man  ebenfalls  im  allgemeinen  und 
durch  ein  fogenanntes  Gedankenmaas  die 
nähern,  oder  weitern  Entfernungen  der  Kno¬ 
chen  von  einander  beftimmen.  Freylich 
hat  der  grofse  Künftler  von  außen  eine  Li¬ 
ne  und  Zollmaas  fo  gefchickt  angebracht, 
dafs  man  gleich  im  umgekehrten  Verhäit- 
nifs  die  Weite  nach  Zoll  und  Linien  beftim- 
xnen  kann. 

Wenn  diefe  Vergleichung  auch  nicht  K  ö  p- 
p e  auf  feinen  Handbecken  -  Meffer, 
der  zwar  nicht  richtig  genug  das  eigentliche 
Maasbeßimmt,  gebracht  hat,  fohat  lie  mich 
doch  fchon  vor  ihm  darauf  gebracht,  das  Be¬ 
cken  mit  der  Hand  gewifs  und  richtig  auszu- 
meßen.  Denn  will  man  den  Steinifchen,  oder 
jeden  andern  vorhandenen  richtig  am 
Vorgebürge,  oder  am  Heiligbein  anlegen,  fo 
mufs  mari  durchaus  die  Hand  vorher  ein- 
bringen  ,  denn  fonß  erhält  man  hinten  ei¬ 
nen  falfchen  Buhepunkt  und  alsdann  ein 
völlig  falfches  Maas.  Alfo  zum  richtigen 
Ausmeßen  gehört  durchaus  das  Einbringen 
der  ganzen  Hand,  welches  bey  der  während 
der  Geburt  erfchlaßten  Scheide  und  bey  dem 
geößneten  Muttermunde  lehr  leicht  und 

füglich 
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füglich  gefchehen  kann.  An  Leichnamen, 
das  ich  hundertmal  verfucht  habe  und  auch 
meinen  Schülern  habe  nachmachen  lallen, 
ift  es  ungleich  fchwerer,  und  wie  viel  fchwe- 
rer  würde  es  bey  Jungfern  feyn?  den  Stein- 
fchen  oder  einen  andern  Beckenmefler,  oder 
auch  die  Hand  einzubringen,  wenn  man 
die  Scheide  und  die  Gebärmutter  noch  nicht 
aus  dem  Becken  genommen  hat.  Leichter 
ift  es  freylich ,  wenn  man  die  Gebärmutter 
mit  der  Scheide  ausgefchnitten  hat*  Um 
ein  ganz  richtiges  Maas  zu  finden,  darf 
man  bey  der  Ausmeifung  fowohl  tim  Kada¬ 
ver,  als  auch  bey  Becken  im  Leben  nicht 
das  gewöhnliche  Maas  vor  Augen  haben, 
was  man  in  einem  Knoclienbecken  erhält, 
wenn  es  von  allen  entblöfet  ift,  fondem 
man  mufs  jederzeit  die  noch  im  Becken 
liegenden  weichen  Theile,  nämlich  die  hin¬ 
tere  Wand  der  Scheide  oder  der  Gebärmut¬ 
terlippen,  den  Maftdarm ,  nach  vornen  die 
vordere  Scheidenwand,  oder  Mutterlippo 
und  die  Urinblafe  abrechnen,  welche  immer 
einige  Linien  betragen  und  bey  dem  Durch¬ 
gang  des  Kopfes  jederzeit  inAnfchlag  mitge¬ 
bracht  werden  müfeen, 

S  5  Daff 
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Dafs  vor  der  Anwendung  des  Becken- 
Kneifers  der  Unrath  im  Maftdarm  und  der  Urin 
ausgeleert  fevn  müfsen ,  verfteht  Ach  ohne 
mein  Erinnern.  Wenn  ich  nun  aber  die 
Hand  als  den  Führer  des  BeckenmeiTers  an- 
fehe  und  annehme  ,  welches  ilt  denn  nun 
mein  Meiler?  Das  Inftrumeut  Taf.  Fig,  i. 
ift  äufserft  einfach  und  fot  dafs  es  weder 
der  führenden  Hand,  noch  der  Schwängern 
die  tnindefte  Läüon,  durch  Druck,  Rei¬ 
ben  oder  Frefsen  läftig  werden  kann,  noch 
unAcber  ift. 

Auch  Wird  feine  Anwendung,  wenn 
der  Kopf  noch  nicht  in  die  obere  Becken^ 
Öffnung  eingetreten  i£t,  durch  das  Segmen- 
tum  uteri  nicht  gehindert  5  denn  das 
tritt  kurz  vor  der  Geburt  feiten  fo  weit  her¬ 
unter,  dafs  es  einen  hindern  feilte,  und 
ohne  Kopf  gar  nicht.  Der  eingetretene 
Kopf  möchte  aber  eher  ein  Hindernifs  feyn, 
indem  alsdann  der  Faden  keine  gerade  Li¬ 
nie  machen  könnte,  das  ift  aber  bey  allen 
andern  der  nämliche  Fall,  felbft  bey  dem 
S  i  m  e  o  n  i  f  c  h  e  n  ,  nur  bey  dem  Steini- 
fchen  komponirten  und  bey  den  Aitkeni- 
fchen  nicht.  Bey  dem  meinigen  läfst  Ach 
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der  Zweck  viel  leichter  und  gewifser  errei¬ 
chen.  Denn  beyde  Finger,  welche  den  Fa¬ 
den  führen,  können  den  Kopf  mit  dem  un¬ 
tern  Gebärmutter- Abfchnitt  zugleich  in  die 
Höhe  heben;  wenn  er  Aach  beweglich  ift* 
auch  können  dazu  die  übrigen  Finger  bo- 
hülflich  feyn,  wenn  man  das  will,  befon- 
ders  da  bey  mir  der  Zeigefinger  frey  ift,  der 
Vielmehr  Gefchicklichkeit  und  Kraft  zu 
wirken  hat,  als  die  andern.  So  kann  es 
auch  bey  andern  vorgefsllenen  Theilen  füg¬ 
lich  gefchehen,  nämlich  beym  Steife,  Arm, 
Fufe,  bey  dem  auf  demMuttermund  liegenden 
Mutterkuchen,  welche  man  an  dieSeite  fcliie- 
ben  und  drü  ken  kann.  Sobald  aber  vom  Ko¬ 
pfe,  oder  andern  Theilen  Einkeilungen 
vorhanden  ßnd,  dann  ift  jeder  denkbare Be- 
ckenmeüer  auch  ganz  unbrauchbar.  Der 
Steinifche  Labimeter,  den  ich  lieber 
Kopfmeffer  oder  Beckenmeffer 
nennen  möchte,  wenn  man  vorerft  die  Zan¬ 
ge  einbringeu.  alsdann  den  Labimeter  appli- 
ciren  wollte,  würden  jene  Einwürfe  und 
Zweifel  hoben,  und  in  jedem  Fall  das  höchft 
wahrfcheinliche  Maas  beftimmen,  befon- 
ders  des  grofsen  und  fchiefenDurchmeflcrs, 
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und  wenn  man  will,  auch  der  Conjugata 
oder  des  kleinen  Durchmefbsrs* 


Der  meinige  ift  äufserft  akurat  und 
wenigfiens  fo  genau,  als  kaum  irgend 
ein  anderer  Beckenmefler,  welches  jeder 
fehr  leicht  an  einem  trocknen  Becken  pro* 
hiren  und  alsdann  das  erhaltene  Maas  ent¬ 
weder  mit  dem  Steinfeh en  BeekenmelTer* 
oder  welches  noch  gewiffer  ift,  mit  einem 
Zoilftabe  nachmelTen  kann,  wenn  man  nur 
eine  halbe  Linie,  oder  höchftens  1  Linie 
bey  einem  ftarken  Finger  abrechnen  will, 
den  die  Schlinge  des  Fadens  an  den  Finger 
und  die  Erweiterung  des  Fadens  um  den 
Daumen  macht,  das  ja  felir  leicht  ift  und 
nur  ein  vor  allemal  gefchehen  darf,  wenn 
fich  jemand  feiner  bedienen  will.  Das  ift 
nun  zwar  keine  Sache  für  Hebammen,  denn 
die  füllen  und  können  ßch  auch  kei¬ 
nes  BeckenmelTers  bedienen,  wie  ich  izt 
anders  überzeugt  hin,  als  im  Jahr  1782*. 
und  auch  in  der  oten  Ausgabe  meines  Heb¬ 
ammenunterrichts  gefagt  habe,  aber  für 
Geburtshelfer,  Nur  mufs  er  erft  meinen 
richtigen  Beckenmefter  haben,  zwey* 
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tens  ihn  gehörig  an  die  Hand  legen,  um 
ihn  ficher  in  die  Scheide  ein  und  wieder 
herauszuführen,  und  drittens  gehörig 
zu  mellen  wiffen,  oder  ihn,  mit  einem 
Wort*  gehörig  in  den  Becken  anzulegen 
wiffen.  Alles  diefes  hat  nun  der  berühmte 
Hr.  Prof.  Schreger  nicht  gewufst,  auch 
es  nicht  wiffen  können,  indem  er  ffch  blos 
bey  feiner  Befchreibung  nach  der  unvoll¬ 
kommenen  Angabe  in  meiner  erften  Aus¬ 
gabe  des  Hebammen  -  Unterrichts, 
und  Doebners  Differtatlon  gerichtet  hat. 
Die  Befchreibung  konnte  und  wollte  ich 
nicht  weitläufiger  machen,  weil  ich  in  den 
Lehrftunden  den  Hebammen  den  Becken- 
meffer  vorzeigen  und  die  Anwendung  dcf- 
felben  ihnen  genau  weifen  und  lehren  konn¬ 
te.  Hieraus  ift  nun  wohl  die  fragende  Be- 
urtheilung  des  Hrn,  Prof.  Schreger  *)• 
,,Aber  wie  unbequem,  wie  unffcher  wird 
dadurch  das  ganze  Verfahren?,,  und  die 
Folgerung  anderer  Kritiker  entbanden,  wel¬ 
che  das  Schregerfche  Werk  öffentlich  beur- 
theilt  hoben.  Würde  mir  Hr.  Profeffor 
Schreger  nur  einen  Wink  gegeben  haben, 

S  5  dafs 

Die  Werkzeuge  der  altern  und  neuern  EnU 
bindungskunft,  I  Th.  Erlangen  1799.  in  Fol. 
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dafs  er  ihn  wolle  in  die  Zahl  der  Böcken« 
meßer  aufnehmen,  fo  würde  ich  ihm  frei¬ 
lich  gern  eine  richtige  Zeichnung  und 
Be fchrei bung  überfchickt  haben*  Denn  das 
ift  ja  fehr  oft  der  Fall,  dafs  [man  nach  ab 
Jahren  anders  denkt  und  handelt,  und  da¬ 
her  manches  ehemals  erfundene  Inßrument 
verbeßert.  Ueberhaupt  rnufs  ich  von  allen 
den  Beckenmeßern  offenherzig  bekennen, 
und  jeder  unverftellte  (ich  rufe  ße  alle  auf) 
wird  mit  mir  geftehen,  dafs  die  Beckenmef- 
fer  und  ihre  Anwendung  blos  fchöne  Ideen 
und  Erfindungen  find,  welche  fich  noch 
beym  Vortrag  im  Collegio  an  den  trocknen 
Becken  reaiißren  und  vorzeigen  laßen,  aber 
gewifs  noch  von  keinem  Geburtshelfer 
vor  der  Geburt  oder  während  der  Geburt 
ßnd  angewendet  worden,  um  den  Zweck 
zu  erreichen,  zu  dem  fie  eigentlich  beftimmt 
find.  Denn  kein  einziger ,  der  uns  Beob¬ 
achtungen  geliefert  hat,  hat  noch  angege¬ 
ben,  dafs  er  vor  der  Entwickelung  des 
Kopfes,  ohne,  oder  mit  Zange,  oder  vor 
der  Wendung,  oder  dem  Schaamknochen- 
fchnitt,  oder  dem  Kaiferfchnitt  einen  Becken- 
meßer  angewendet  habe,  ich  felbft  habe  es 
auch  nie  gethan ,  und  würde  es  b&y  einer 
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Jungfer,  um  ihre  Fähigkeit  zur  Ehe  zu  be- 
Itimmen ,  nimmermehr  thun,  habe  es  auch 
nicht  nöthig,  fondern  ich  habe  mich  auf  mein 
Gefühl  im  Gedanken  richtig  verfallen  kön¬ 
nen  ,  indem  ich  mit  einem  Finger  in  dem 
Becken  herum  gegangen  bin,  oder  indem 
ich  2  Finger,  nämlich  den  Zeigefinger  und 
den  langen  Finger  eingebracht,  fie  ausein¬ 
ander  gefperrt,  und  fo  die  Entfernun¬ 
gen  der  Endpunkte  der  Darchmeßer  in 
Gedanken  genießen  habe.  Freyiich  thut 
man  wohl,  wenn  man  lieh  vorher  fowohl 
an  gut  gebildeten  Becken,  als  an  fehlerhaft 
gebildeten»  oder  auch  beym  Unterfuchen 
an  lebenden  Perlonen  hinlänglich  geübt 
hat.  Diefe  Art  Ausmeßung  ift  die  natiirlich- 
fte ,  bey  jedem  Geburtshelfer  und  Hebam¬ 
me  der  fchon  lange  her  gebrachtefte  und  bey 
geübten  Fingern  jederzeit  die  ücherfte.  Und 
diefes  kann  man  Hebammen  lehren,  damit 
Xie  lieh  doch  zeitig  von  der  Bcfchaffenheit 
des  Beckens  unterrichten,  und  bey  einem 
fchlcchten  oder  fehlerhaften  Becken  und 
merklich  verkleinerten  Durchmeßern  der- 
felben  Hülfe  fuclien  können.  Auch  würde 
es  fehr  unnütz  und  zwecklos  feyn,  überall 
Beckenmeßer  anzuwenden ,  um  die  Weite 
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des  Beckens  erforfchen  zu  wollen,  denn 
mir  allein  in  zweifelhaften  Fällen  find  fie  zu- 
läffig.  Weichen  die  Durchmeffer  nur  eini¬ 
ge  Linien  von  dem  gewöhnlich  angenom¬ 
menen  und  beftimmten  Maas  der  Durch- 
meffer  ab,  fo  hat  das,  wenn  noch  keine 
Einkeilung  des  Kopfes  vorhanden  ift,  nicht 
foviei  zu  Tagen;  weil  die  Natur,  wenn 
inan  ihr  nur  Zeit  lafst,  und  überhaupt  gute 
Weben  vorhanden  find,  mehr  leihet,  als 
alle  zu  voreilige  Kunft. 

Was  ich  von  diefen  fcbönen  Erfindun¬ 
gen  und  künlUichen  Inßrumenten  noch  ge¬ 
braucht!  ift  einzig  und  allein  der  gewifs 
nützliche  Steinfche  fogenannte  Lab  i  me- 
ter,  dem  ich  nach  eingebrachter  Zange 
felbft  noch  an  meine  Zange  angebracht  und 
angelegt  habe,  um  nicht  allein  den  Kopf 
des  Kindes  zu  mellen,  fondern  auch  felbft 
das  Becken;  aber  auch  hier  nmfs  man  di© 
Dicke  der  Zangenlöffel  abrechnen,  und  vor¬ 
her  genau  mit  den  Verhältnifsen  des  Labi« 
ineters ,  der  an  den  Handhaben  der  Zange 
angebracht  ift,  gegen  die  Weiten,  oder  die 
von  einander  hebenden  Löffel  bekannt  feyn. 
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Ich  komme  nun  zur  Befcbreibung 
und  Berichtigung  meines  Becken- 
mellers  und  defTen  Anwendung.  Man  neh¬ 
me  einen  14  bis  16  Zoll  langen  linnenen 
oder  feiderien  gewöhnlich  ftaiken  Faden, 
lege  ihn  mit  den  beyden  Enden  aa.  zufam* 
men,  knüpfe  an  dem  andern  Ende  b.  durch 
den  Knoten  c.  eine  Schlinge,  welche  an 
den  langen  Finger  d,  fo  gedtäng  palst,  dafs 
ße  nicht  herunter  falle.  Alsderm  fchneide 
man  von  einem  kleinen  Kork  eines  Arzney- 
glafes  ein  Knüpfchen  e.  einer  Linie  breit, 
mache  die  fcharfen  Bänder  etwas  ftumpf 
und  bohre  in  der  Mitte  ein  Loch  f.  durch, 
und  ziehe  den  doppelten  Faden  gg.  mi  t  den 
beyden  Enden  aa.  durch,  fo  dafs  fie  etwas 
gedränge  durchgehen,  doch  mufs  dasKnöpf- 
chen  hin  und  her  bewegt  werden  können. 
Endlich  binde  man  auch  die  Enden  aa.  in 
einen  Knoten,  oder  in  eine  Schlinge,  dafs 
die  Faden  oder  Schnuren  mit  der  linken 
Ilatul  gehalten  werden  können. 

Man  wendet  ihn  auf  folgende  Weife  an  ; 
nämlich  die  Schlinge  c,  bringt  man  an  die  Spi¬ 
tze  des  langen  Fingers  (oder  wenn  inan  will, 
auch  an  den  Zeigefinger,  den  man  aber  lieber 
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frey  läfst  (wenn  er  etwa  bebülflich  feyn  mufs, 
den  Kopf  oder  andere  Tb  eile  zu  entfernen), 
bis  beynabe  an  die  Krone  des  Nagels,  wo 
man  fie  befeftiget,  alsdann  fezt  man  den 
Daumen  zwifchen  die  Fäden  ;ggy,  fo  da  Ts 
das  Korkknöpfgen  auf  der  Seite  des  Nagels 
an  dem  Daumen  ruhet,  legt  dlefen  alsdann 
in  die  Hole  der  Haut,  und  der  Finger 
zwifchen  den  kleinen  und  Zeigefinger,  fo 
wie  man  gewöhnlich  die  Hand'  zur  Geburt 
konifch  -gefpizt  einbringt.  Dadurch  ver¬ 
birgt  man  das  Knöpfgen  und  die  ganze 
Schlinge  in  der  holen  Hand,  dafs  es  lieh 
weder  bey  dem  Einbringen  noch  Heraus- 
ziehen  jVerfchiebett  kann.  Nun  fafst  man 
mit  der  andern  Hand  die  Enden  aa ,  und 
fpannt  die  Schnüren  mäfsig,  worauf  als¬ 
dann  gar  keine  Verrückung  gefchehen 
kann ,  fondern  alles  in  einer  üeten  Lage 
bleibt,  x 

Hat  man  die  Hand  mit  dem  Rücken 
auf  dem  Mittelßeifch  vorüchtig  und  iang- 
fam  in  die  Scheide  eingebracht,  fo  fezt  man 
nun  die  Spitze  des  langen  Fingers  an  dem 
Punkt  desjenigen  Durchmellerü  an,  den 
man  ausmellen  will,  z.  B,  an  das  Vorge- 
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bürge  oder  in  die  Aushölung  des  Kreuz- 
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beins,  oder  in  der  obcrn  Beckenöffnutig  in 
die  Aushölung  des  Darm  -  und  Heiligbeins* 
11m  den  fchiefen  Durchmeiler  auszumef- 
fen  etc.  entfernt  den  Daumen  aus  feiner 
Lag&  vojy  den  Fingern  und  führt  ihn  z.  B, 
bey  derConjugata  oder  dem  kleinen Durch- 
meffer  der  obern  Beckenöffnung  nach  der 
Schaamknorpelfügung  und  mit  ihm  zu¬ 
gleich.  das  Korkknöpfcben ,  bis  man  fühlt» 
dafs  diefes  an  den  Schamknorpel  oder  Kno¬ 
chen  ariftöfst,  halte  aber  mit  der  andern 
Hand  von  auffen  die  Schnüren  gefpannt, 
lenke  alsdenn  den  Daumen  wieder  in  feine 
vorige  Lage,  nehme  die  Schnüren  und  das 
Knöpfchen  zugleich  mit  hinein,  verberge 
und  befchüize  es  durch  den  Daumen,  und 
ziehe  fo  die  ganze  Hand  langfam  wieder 
heraus,  wo  bey  man  von  auffen  immer  die 
Schnüren  leicht  gefpannt  hält. 

Hierauf  nimmt  man  den  ganzen  Mef- 
fer  von  der  Hand  weg  und  mifst  feine  Län¬ 
ge  vom  äufeerften  Ende  der  Schlinge  und 
dern  KorkknÖpfchen  mit  einem  gewöhnli¬ 
chen  Zoilffab,  wodurch  man  das  richtige 
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Maas  des  Durchmeilers  des  Beckens  findet, 
den  man  hat  ausmefTen  wollen* 

Von  der  Schlinge  und  den  etwas  ausge¬ 
breiteten  Schnüren  um  der  Runde  des  Fin- 
gers  und  des  Daumens  vor  dem  Knöpfdhen 
mufs  man  jederzeit  eine  Linie  abrechnen, 
wenn  man  nämlich  die  Enden  gerade  und 
parallel  gezogen  hat.  Hat  man  aber  den 
Melier  fo  unverändert  auf  den  Zollftab  ge¬ 
legt,  wie  man  ihn  von  der  Hand  genom¬ 
men  hat,  in  welcher  Form  er  auch  gern 
bleibt,  fo  kann  man  ohne  Abrechnung  der 
Linie  vom  äufserftsn  Ende  des  Korkknöpf- 
chens  bis  zum  äirfserlten  Ende  der  Schlinge 
mellen,  und  man  wird  auch  das  richtige 
Längenmaas  finden*  Die  MelTung  mit  dem 
Zollftab  verurlachi  eine  kleine  Mühe,  und 
erfordert  kaum  foviel  Zeit,  als  wenn  ich 
den  Maasftab,  der  am  BeckenmeEer  etwa 
fchon  angebracht  ift,  betrachte,  ihn  richte 
und  das  Maas  auffuche  und  zufammen 
rechne. 

Hieraus  fieht  man,  dafs  er  leicht  anzu* 
wenden  ift,  düfs  fich  weder  die  Schlinge 
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verfchieben  kanü,  noch  dafs  man  diefe, 
oder  den  ganzen  Meiler  etwa  verliere,  noch 
dafs  fich  das  Korkknöpfchen  verfchiebe  und 
dadurch  feine  Genauigkeit  leide,  wovon 
[ich  jeder  aucb  felbfl  am  Becken,  oder  bef- 
fer  noch'  am  Leichnam  überzeugen  kann. 
Er  ift  iiberdiefs  auch  äufserft  wohlfeil,  denn 
jeder  Geburtshelfer  kann  lieh  ihn  leicht 
felber  machen. 

Irulefs  ift  jedem  überlaßen,  oh  er  fich 
von  der  Brauchbarkeit  überzeugen  will 
oder  nicht.  Er  ift  nach  meinem  Ghindfatz 
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und  unbefangener  Einficht  eine  Erfindung  — . 
die  einfach,  wohlfeil  und  nützlich  ift^ 

Hr.  D.  Kurz  wich  in  Riga,  ein  ehe¬ 
maliger  fleifsiger  und  gründlich  ftudieren- 
der  Schüler  von  mir,  theilte  mir  febon  da¬ 
mals  eine  Veränderung  meines  Beckenmef- 
fers  mit,  die  mich  äufserft  freuete,  und 
dem  ich  meinen  gerechten  Beyfall  nicht 
ve;  Tagen  konnte.  Er  gab  den  Schnüren  Si¬ 
cherheit  und  Fertigkeit,  und  die  noch  ent- 
biöfste  Fingerlpitze  konnte  durch  ihr  Ge¬ 
fühl  auch  den  Ruhepunkt  des  Beckenmef- 
fers  finden,  nur  wurde  er  etwas  theurer, 
V.  Archiv  f.  d.  Geb.  H.a.B.a.  St.  T  indem 


indem  die  Hülfen,  durch  welche  die  Schnü* 
ren  geführt  werden  ,  von  Silber  verfertigt 
werden  follen.  Man  fehe  Fig„  2,  die  breite 
Hülfe  a.  wird  auf  den  Zeigefinger  ange¬ 
bracht*  welche  das  eine  Ende  des  Faden9 
hält.  (Hier  könnte  auch  nur  ein  blofser 
fchmaler  Hing  feyn ,  mit  einem  Oehrchen, 
woran  man  den  Faden  oder  die  Schnüren 
befeftigen  könnte).  Die  Hülfe  b.  mit  ihrem 
oben  auffitzenden  länglicbten  Knöpfchen  c», 
durch  welche  die  beyden  Enden  der  Schnu¬ 
ren  gezogen  find ,  wird  wie  ein  Fingerhut 
auf  den  Daumen  geftellt  und  die  MeiTung 
wie  vorhin  vorgenommen,  doch  mit  dem 
Unterfchied  ,  dafs  das  Knöpfchen  c.  bis  an 
die  ScHamknochen  durch  Hülfe  des  Dau¬ 
men»  geführt  werden  mufs. 
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Wie  ift  das  Hebammenwefen  gut  und 
zweckmäfsig  einzurichten  ? 


Aus  verrchiedenen  Gegenden  ift  mehrma- 
.len  diele  Frage  an  mich  gerichtet  wor¬ 
den,  und  ich  habe  ße  nach  meiner  Einßcht 

“  '  *■  y  '■  ♦  :•  -  1  IJ  f> C.  •  ^  1 y  7 j  ?  i  f£ 

im  allgemeinen  zu  beantworten  gefucht 
und  auch  beantwortet:  wo  nach  meiner 
Angabe  auch  hin  und  wieder  manche  nütz¬ 
liche  Einrichtungen  lind  gemacht  worden; 
doch  erl'ordeit  das  Lokale,  welches  weder 
ich,  noch  ein  anderer,  der  nicht  an  Ort 
und  Stelle  lebt,  genau  willen  konnte,  im¬ 
mer  einige  Abänderungen,  Ausdehnungen 
und  Einfchränkungen  von  dem  Allgemei¬ 
nen.  Weil  vieles  nach  der  Landes  -  Einrich¬ 
tung,  nach  den  Ausgaben  des  öffentlichen 
Schatzes,  nach  einem  fchon  vorräLhigen 
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oder  künftig  zu  fch affenden  Fond,  nach 
der  Denkart  und  Sitte  der  Bewohner  eines 
Diftrikts.  nach  der  Gelegenheit»  alles  beque¬ 
mer  einrichten  zu  können»  geformt  und 
akommodirt  werden  mufs,  Es  lallen  fich 
freylich  deshalb  mancherlei  auch  fehr 
zweckmäfsige  Vorfch'läge  thun,  aber  wie 
viele  Hindernifse  find  im  Wege  fie  auszu- 
führen?  denn  fehr  oft  fehlt  der  gute  Wille 
bey  denen ,  welche  fie  ausführen  follen, 
befonders,  wenn  fie  angewiefen  werden,  es 
nach  dem  Plane  eines  andern  zu  thun:  fehr 
oft  fehlt  es  an  Männern,  die  den  Umfang 
von  theoretifchen  und  praktifchen  Kennt- 
mifsen  haben  fö  etwas  ausführbar  zu  ma¬ 
chen  und  wirklich  auszuführsn  t  und  end¬ 
lich  fehlt  es  fehr  oft  an  der  Hauptfache, 
nämlich  an  dem  dazu  erforderlichen  Gelde, 
deffen  Mangel  bey  dem  heften  Willen  und 
den  vortreflichften  und  dazu  tauglichften 
Werkzeugen,  die  heften  Abfichten  und 
treueften  Wiinfche  unerfüllt  laßen  und  das 
ganze  Triebwerk  in  Unthätigkeit  fetzen 
mufs* 

Um  in  unferm  Archiv  diefe  Frage  zu 
beantworten,  will  ich  einige  dergleichen 

Hoch  ft- 


Höchftlandesherrliche  Verordnungen  und 
wohlgemeinte  Vorfchlage  einfichtsvoller 
Männer  vorlegen,  die,  ob  fie  gleich  nicht 
ganz  neu,  doch  fehr  jnterefiant  find,  und 
in  Zukunft  gelegentlich  meine  Meynung 
ausführlich  darüber  lagen. 


der  Herausgeber, 


Jnßruction  über  das  künftige  Hebammen - 
wefcn  in  Schießen . 


Seine  Königliche  Majeftät  vonPreufsen 
etc.  Unfer  allergnädigfter  Herr,  haben  un¬ 
ter  beftandiger  Sorgfalt  für  das  Wohl  der 
getreuen  Unterthanen ,  auch  das  Accouche- 
ment  und  Hebammenwefen  in  Schießen  AZ- 
lerhöchft  Dero  landesväterlichen  Vorforge 
würdig  geachtet,  und  zu  defien  VerbelTe- 
rung  anfehnliche  Summen  zu  bewilligen 
geruhet,  um  lieh  bey  huldreicher  Abhei¬ 
lung  der  Klagen  über  Unzulänglichkeit 
diesfälliger  Fonds  nunmehro  der  ohnfehlba- 
ren  Ausführung  Allerhgcbfi:  Dero  Gefinnuu- 


T3 
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gen  über  dlefen  wichtigen  Gegenflaud  defto 
gewifser  verfichern  zu  können;  denn  die 
Mortalitäts-  Liften  zeigen ,  dafs  noch  viele 
Kinder  theils  todt  zur  Welt  kommen,  tneils 
in ,  öder  nach  der  Gebürt  oft  mit  ihren 
Müttern  zugleich  das  Leben  einbüfsen  *). 

Wie  denn  auch  viele  Mütter ,  wenn 
fie  noch  ihr  Leben  retten,  einen  elenden, 
2um  fernem  Kinderzeugen  untauglichen 
Körper  aus  den  Wochen  davon  tragen» 
Nur  durch  belfere  Sorgfalt  auf  die  Schwän¬ 
gern  und  Gebährenden,  und  vorzüglich 
durch  ge  felli  ckte  Accoucheurs  und  Hebam¬ 
men 

*3  Es  ift  freylich  zum  Erfiaunen,  wie  hin  und 
wieder  die  jährlichen  Todtejniifien  die  grofsc 
Anzahl  todt  gebohrner  Kinder  beweil’en,  wor¬ 
an  fchlechte  Hebammen  den  offenbarften 
Antheil  haben.  Entweder ,  dafs  fie  zu  miwif- 
fend  lind  helfen  zu  können,  oder  dafs  fie  nicht 
zeitig  genug  zum  Geburtshelfer  fchicken ,  um 
zeitig  genug  noch  zu  retten.  Doch  ift  es 
»olkwendig,  auch  den  Geburtshelfer  eine 
Verordnung  zu  geben,  nicht  zu  rafch  zu  Wer¬ 
ke  zu  gehen  und  vorfi  einig  zu  veifabren. 
Denn  auch  durch  fie  —  werden  viele  Kinder 
und  Mütter  getödtet.  — 


a.  h. 
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men  kann  diefen  trauriger  Folgen  fchlechter 
Behandlung  vorgebeugt  werden,  indem 
Sr.  Königl.  Majeftät  Sich  Vorbehalten,  we¬ 
gen  hellerer  Schonung  der  Mütter  während 
ihrer  Schwangerfchaft,  ingleichen  wegen 
Aufteilung  tauglicher  Accoucheurs  befonde- 
re  Vorfchriften  zu  erlalfen  ;  fo  fetzen  Aller- 
liöchfl  Diefelben  hierdurch  wegen  de« 
Schlefifchen  Hebammenwefens,  folgendes 
allergnädigft  feft :  '•  -  * 

I. 

Anzahl  der  Lehrlinge . 

Die  Zahl  der  zeither  zu  Breslau  jähr¬ 
lich  unterrichteten  32  Hebammen  für  ganz 
Schießen,  foll  künftig  wenigßeus  auf  100 
Lehrlinge  *)  vermehret  werden,  welche 
nach  verfchiedenen  Abtheilungen  in  3  be- 
fondere  Hebammenfchulen  fowohl  durch 
theoretifchen  und  practifchen  Unterricht  zu 

T  4  ihrem 

•)  Dadurch  bekommt  Schienen  in  einem  Zeit¬ 
raum  von  20  Jahren  2000  unterrichtete,  wnd 
für  tüchtig  befundene  Hebammen,  als  es  ohn* 
gefahr  bedarf. 


8 


ihrem  Gefchäfte  gründlich  gebiid et  werden 
Tollen. 


2. 

JiintTieilung  der  drey  Hebammen  -  Schulen* 

Außer  dem  Breslauer  Inftitut, 
delTen  VerfaiTung  nunmehro  anfeh-nlich  ver- 
beflert  wird »  Tollen  zu  G 1  o  g  a  u  und  O  p- 
peln  zwey  neue  Hebammenfchulen  eta- 
bliret  werden.  Die  leztere  Toll  blos  Tür 
diejenigen  Lehrlinge  aus  den  poinifcheri 
Gegenden  des  Breslauifchen  Kammer- 
Departements  beßimmt  Teyn  ,  welche  die 
deutfche  Sprache  nicht  verliehen  *) ;  .wes- 
halb  auch  in  folcher  der  Unterricht  in 
oberfchlelifeher  polnifcher  Mundart  To  lan- 
ge  gefchelien  Toll»  bis  fich  in  jenen  Gegen¬ 
den  die  deutfche  Sprache  mehr  verbreitet. 
Alle  übrigen  deutfchen  Lehrlinge  diefes  De- 
partements  find  in  das  Breelauifche  Inftitut 
zu  fchicken,  fo  wie  fämmtliche  Lehrlinge 

aus 


Auch  Lehrlinge,  die  polnifch  und  deutfch 
verliehen,  Oppeln  aber  um  vieles  näher  ha¬ 
ben  ,  dürfen  dort  Unterricht  nehmen. 


S8V 


aus  dem  Glogauifchen  Departement  zu  dem 
dortigen  Inftitut  zu  fchlagen.  Die  beyden 

%  r  *  *  *  4  Lt  '  0  '  *  1  ^ 

Hebammen  -  Schulen  zu  Breslau,  Tollen  je¬ 
de  auf  32,  und  die  zu  Glogau  auf  56  Lehr¬ 
linge  dotirt  werden.  ’ 

3. 

Ohnent geldlicher  Unterricht  der  Lehr¬ 
linge, 

„  -  ,  V  f  %  f  ■*'•*  • 

Diefe  looPerfoneu  Tollen  jährlich  ohne 
alle  Koften  aufgenommen,  unterhalten,  un¬ 
terrichtet,  und  nach  befundner  Tüchtigkeit 
approbirt  werden.  Sie  bekommen  fr  eye 
Wohnung,  nebft  Beheizung  während 
ihres  Aufenthalts  im  luftitut  und  zu  ihrer 
Beköftigung  in  Breslau  5  Gr.  UI]d  *ri 
Glogau  und  Oppeln  wegen  der  dafelbft 

» 

wohlfeilem  Lebensmittel  4  Gr.  täglich;  es 
fallen  dahet  künftig  alle  Beyträge  von  refp. 
6  und  3  Gr.  hinweg,  welche  zeither  von 
den  Kämmereyen  und  Dorffchaften  *)  zur 

T5  Be- 

w  '  .  ui»  1«  1'  ‘  f  -  \  I  f  r  s  1  p  ^  ,  j 

*_)  Aufserdem  fielen  ihnen  die  Reife-  und  \Ap- 

f  t  4 

pi obationsk.ofi.en  zur  LaTt.  Sie  fachten  dar¬ 
um  möglich Tt  der  Sendung  einer  Hebamme 
iu  das  BreslaulcLe  Inftitut  aus^u  weichen.  Die¬ 
le  m 


Beköftigung  und  Wohnung  der  abgefchick- 
tea  Lehrlinge,  täglich  bezahlt  worden, 

\  4* 

Zeitige  Auswahl  tauglicher  Lehrlinge . 

Die  mit  jedem  Curfa  aufzunehmenden 
Lehrlinge  aus  den  Städten  und  Dörfern 
xniifsen  nicht,  wie  zeither  gefchehen,  kurz 

zuvor  ausgefclirieben,  und  dann  erft  ausge- 

•  '  •  ... 

fucht  werden:  fondern  die  Magifträte  und 
Landräthe  müfsen  lange  Zeit  vorher  fich 
um  dergleichen  Subjecte  bekümmern,  de¬ 
ren  Denkungsart,  Luft  und  Fähigkeit  zum 
Gefchäft  einer  Hebamme  mit  Zuziehung 
der  Phyftcorum,  vorläufig  erörtern  *),  und 

nur 

fen  IKndernifs  begegnet  die  neue  Einrichtung 
glücklich.  * 

Diefes  ift  eine  ganz  rortreiiliche  Einrichtung. 
Doch  wünfcht1  ich  wohl,  dafs  auch  der  Geilt- 
liche  bey  der  Wahl  und  Beurtheilung  zugezo¬ 
gen  würde ,  weil  lie  die  Ferfonen  nach  ihren 
pln  fifchen  Befckalfenheitcn  und  moralifchen 
Kenntnifsen  und  Handlungen  helfe r  kennen, 
als  jeder  andere.  Uebcrhaupt  mufs  die  Wahl 
ßreng  feyn ,  d.  h.  he  mufs  auf  eine  Perlon 

talleu* 
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nur  dann,  wenn  fie  dazu  qualificirt  fchei« 
nen,  auf  deren  Annahme  in  das  Inftitut, 

i  i, 

bey  der  etc.  Kammer  des  Departements  an¬ 
tragen,  welche  fodann  ein  Anwartfchafts- 
Decret  zu  ertheilen  hat. 

Diefe  Expectanten  müfsen  hiernächlt 
angewiefen  werden,  fich  vorläufig  an  eine 
approbirte  Hebamme  in  ihrer  Nabe  zu  wen¬ 
den,  um  durch  felbige  zu  Schwangeren 
und  Gebährenden  mitgenommen  zu  wer¬ 
den  ,  und  auf  diefe  Art  im  Voraus  einige 
Kenntnifs  der  Geburtshülfe  zu  erlangen  *). 

Auch 

fallen»  die  mit  natürlichen  guten  Geidesfähig¬ 
keiten  begabt,  und  durch  ihren  Wandel  an 
ihrem  Ort  lieh  eine  gewifsc  Achtung!  erwor¬ 
ben  hat.  i 

d.  H. 

•)  Es  bat  diefer  Vorfcldag  einige  Vortheile,  in¬ 
dem  die  Lehrlinge  fchon  einiges  Praktifche 
mit  in  das  Lehrinftitut  bringen  ,  und  man¬ 
ches  gleich  aus  ihrer  gefchehenen  Praxis  an¬ 
wendbar  machen  körnen.  Es  hat  aber  auch, 
wie  ich  leider  oft  gefehen  habe,  manche 
wichtige  Nachtheile  ,  indem  fie  manche  Vor- 
urtheile  von  den  alten  Hebammen  einfau- 

gen. 
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Audi  werden  Se.  Königliche  Majeftät 
mit  aliergnädigftem  Wohlgefallen  beir.er. 
ken,  wenn  die  Kreis  -  und  Stadtphyfici  fich 
angelegen  feyn  lallen,  dergleichen  Perfonen 
zu  ihrer  künftigen  Beßimmung  zuzuzie¬ 
hen.  Hierdurch  wird  die  Abfendung  un¬ 
tauglicher  Subjecte,  welche  zelther  zur  ßc- 
läfii  gungdes  Inftituts  auf  vielfach  nachthei¬ 
lige  Art  gefchehn,  gänzlich  vermieden  wer¬ 
den;  und  da  Se,  Königl,  Majeftät  gefonnen, 
die  ausgelernten  Hebammen  mit  einigen 
fafsiichen  Büchern  *)  verfehen  zu  lallen, 
um  ihnen  auf  alle  Art  zur  Erweiterung  ihrer 
Keimtnifse  zu  helfen,  und  ihnen  durch  Ver¬ 
haltungsregeln  bey  den  gemeinen  Vorfällen  * 
ihrer  Kunft,  hellere  Begriffe  beyzubringen, 

damit 

gen,  welche  kein  Lehrer  wieder  ausrotten 
kann. 

d.  H. 

*3  Ein  Lehrbuch  ift  vor  die  Hebammen  ohn um¬ 
gänglich  nöthig,  lieh  nicht  vorzubereiten, 
fondeni.  tu  wiederholen,  was  he  bey  dem 
Lehrer  gefehen  und  gehört  haben.  Denn  fonß 
haben  fie  nach  kurzer  Zeit  alles  wieder  ver¬ 
geben  ,  und  der  Unterricht  und  die  Kolten 
waren  unnütz.  — > 


d,  H. 


damit  zugleich  viele  abergläubifche  Behand¬ 
lungen  der  Wöchnerinnen,  wodurch  man¬ 
ches  Unglück  entfteht,  immer  mehr  ver¬ 
drängt  werden  mögen  *). 

So  müfsen  auch  diefe  Lehrlinge  vor 
ihrer  Annahme  haupt  fachlich  im  Lefen, 
woran  es  zeither,  befonders  in  Oberfchle- 
fien,  lehr  gefehlt,  wohl  geübt  fey 4» 

5*  V 

Verhalten  heym  Eintritt  und  Aufenthalt 
in  den  Hebammenfchuleh, 

Die  ausgefchriebenen Lehrlinge  müfsen 
fchlechterdings  einige  Tage  vor  Anfang  des 
Curfus  lieh  einfinden,  und  bey  dem  Lehrer 
des  Inftituts  wegen  ihrer  Aufnahme  fich  le- 
gitimiren,  welcher  fodann  das  weitere 
wegen  ihrer  Anvveifung  im  Inüitut  be- 
forgt* 

Es 

t 

DieTes  körnen  Lehrer,  wenn  fie  lieh  eilt 
das  Zutrauen  der  Lehrlinge  erworben  haben4 
fehl'  leicht  bewirken  ,  und  dadurch  einen  un- 
befchreiblichen  Nutzen  itifton. 


d  II. 


Es  verficht  lieh  von  felbft,  dafs  die 

Lehrlinge  während  ihres  Aufenthalts  im 
Inftitht  keine  Handel  anfangen  und  fich 
ordentlich  aufführen ,  den  Unterricht  auf 
das  pünktlichfte  abwärten,  ihn  ßeifsig  wie¬ 
derholen ,  und*  fich  überhaupt  fo  betragen, 
wie  es  für  Chriften  fich  fchicket,  welche 
des  hohen  Glücks  theilhaftig  werden  fol- 
len,  ganz  vorzüglich  ihren  Nebenmenfchen 
nützlich  zu  feyn  *). 

Sollten  einige  diefer  Lehrlinge  die 
Pflichten  ihrer  künftigen  Beßimmung  ganz 

aufTer 

Weil  diefes  in  der  Moralität  des  Menfcbcn 
fchon  überhaupt'  liegen  mufs,  fo  müfsten  frey- 
lich  nufere  Schullehrer  gute  Menfchen  feyrt, 
und  die  grofse  Weisheit  haben ,  den  Keim 
von  achter  Moralität  und  Chrifius  -  Religion 
in  die  Herzen  der  Kinder  legen  zu  können, 
dann  würde  auch  diefer  bis  zum  Jüngling  und 
zur  Frau  fortwachfen  und  alles  das  vermei¬ 
den,  was  Unzufriedenheit,  Zänkerey  u. dergl. 
veranlaßen  könnte.  Eixi  guter  Schullehrer  ift 
in  meinen  Augen  ein  wichtiger  Mann  im 
Staate,  deffeu  Weri.Ii  gewifs  nicht  genug 
zu  fchätzen  ift.  0 1  möchten  das  doch  allo 
Regenten  und  Regierer  des  Staats  einfehenj — . 


257 


außer  Acht  lallen  ♦  fo  rruif&en  he  aus  dem 
Inftitut  gejagt  und  nach  Umftänden  noch 
befonders  beftraft  werden.  Bey  geringen 
Menfchen  hnd  he  durch  vernünftige  Vor- 
ßell  ungen  und  allenfalls  durch  Arreft  und 
andere  gelinde  Zwangsmittel  zur  Correction 
zu  bringen.  —  Nach  JMasgabe  des  Verge¬ 
hens  unterzieht  hch  entweder  der  Lehrer, 
oder  das  Collegium  medicum ,  oder  die 
Kammer  der  diesfähigen  Cognition, 

6. 

Oeff entlieht  Prüfung  der  zu  entlajjenden 

Lehrlinge . 

V  '  '  •»•**’■*  „  j  .  1  '  { Y  '  L 

Nach  geendigtem  Curfu  gefchiehet  das 
Examen  öffentlich,  und  zwar  zu  Breslau  ^ 
und^Glogau,  von  den  dafelbft  befindlichen 
Collegiis  medfeis,  in  Gegenwart  einiger 
Deputirten  der  Kammern;  in  Oppeln  hin¬ 
gegen  muf8  die  Prüfung  in  Gegenwart  des 
Land  -  und  Steuerraths,  als  Deputirten, 
gleichfalls  öfFentlich  durch  einige  der  pol- 
nifchen  Sprache  mächtige  Adjunctog  CoIIq- 
gii  medici  gefchehen. 


Se. 


28S 


Se.  König!.  MajePtät  befehlen  hierbey 
fo  gnädig  als  ernftlich ,  diefe  Examina  mit 
aller  Schärfe  vorzunehmen  t  und  bey  Ver¬ 
meidung  der  fchwerften  fiskalifchen  Ahn¬ 
dung  keine  andere,  als  lediglich 
ge Tc hitfite  und  taugliche  Subje- 
cte  zu  Hebammen  zu  approbiren, 
und  die  gegebene  Erlaubnifs  zur 
Geburtshülfe,  gleichfam  privile- 
g  i  r  t  e  Mördern  in  den  Staat  zu 
fchicken,  welche  Leben  und  Ge- 
fundheit  der  getreuen  Untertha- 
nen,  oftbey  Mutter  und  Kind  zu¬ 
gleich  unverantwortlich  auf’s 
Spiel  fetzen. 

Daher  miifsen  diejenigen  Lehrlinge, 
welche  nicht  tauglich  befunden  worden, 
entweder  ganz  abgewiefen,  oder  .wenn  fie 
noch  Fähigkeit  zeigen,  zum  neuen  Cur- 
fus  beybehalten  werden;  es  müfsen  aber 
diefe  fodann  nur  mit  der  Halite  ihrer  bis¬ 
herigen  Unterhaltungs  -  Koften  begnadigt 
werden,  um  fie  zu  mehreren  Fleifs  an¬ 
zureizen,  und  nicht  tüchtigen  Subjecten 
dadurch  die  Gelegenheit  zu  befchrän- 

ken, 


3°S 

ken,  ins  Inftitut  aufgenommen  zu  wer¬ 
den.  *)  So  bald  hingegen  die  ileifsigen  und 
gefchickten  Lehrlinge  zu  Hebammen  ap- 
probirt  worden ,  fo  müfsen  anch  die  Cäm- 
mereyen  allen  Bedacht  nehmen,  dafs  ih¬ 
nen  am  Orte  ihres  künftigen  EtablilTe- 
ments  ein  hinlängliches  Auskommen  ver^ 
fchaft  werde, **) 

i 

7* 

Ayyrobations  -  Koß  en , 

Ohnerachiet  den  Lehrlingen,  fo  Wie 
den  Cämmercyen ,  Gemein  -  und  Armen« 

c.r- 

*  )  Es  ift  diele  Warnung  und  diefes  Verfah¬ 
ren  überall  anzu wenden,  weil  Ach  oft  Sub- 
jecte  zu  Hebammen  anbieten  ,  und  dazu 
drängen,  weil  fie  glauben,  ein  bequemes 
und  gutes  Leben  zu  führen  ,  auch  ihre  Ein- 
kaufte  auf  eine  bequemere  Weife  zu  verbef- 
lern  ,  die  weder  Kopf,  noch  mechanifche  na¬ 
türliche  Gefchickbchkeit  dazu  haben. 

d.  II. 

*  * )  Gute  Hebammen ,  welche  Ach  immer 

mehr  yervollkommen ,  Tollten  billig  auch 

ron 

V.  Archiv  f.  d,  Geb.  H.  2.  B,  2.  St.  U 


So« 

'  1  :  '  /.  "  ..  ..  ;  t  -  , 

CaHen*  die  Bezahlung  der»  in  der  Schle- 
fifchen  Medicinal- Ordnung  vom  14  März 
1744»  feltgefetzten  Examinations- ,  Appro 
bations  -  und  Expeditions  'Gebühren  ferner¬ 
hin  nicht  obliegen  f ollen ,  fo  können  je¬ 
doch  diefe  Gebühren,  welche  zum  Theil 
den  Collegiis  Medicis ,  zum  Theil  der  Aca- 
demie  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin ,  an- 
jftatt  eines  fixirten  Gehalts  angewiefen  wor¬ 
den  ,  nicht  gänzlich  niedergefchlagen  wer¬ 
den,  und  wollen  Se.  Köngl,  Majeftät ,  dafs 
diefe  Gebühren  von  den  Coilegiis  Medi¬ 
cis  nach  den  bisherigen  Sätzen  bey  den 
Cammern  vierteljährig  liquidirt,  von  felbi» 
gen  auf  den  allgemeinen  Hebammen- Fond 
affignirt  und  bis  auf  nähere  Difpofition, 
■wie  zeither,  vertheilt  und  berechnet  wer¬ 
den  füllen, 

8* 

‘Beschaffenheit  der  Hebammen- Injtitute, 

Bey  jedem  der  drey  fchlefifchen  Heb¬ 
ammen -Inßitute,  foll  ein  dem  populären 

Lehr- 

von  Zeit  zu  Zeit  verbeffert,  oder  durch  öf¬ 
fentliche  Belohnungen  ausgezeichnet  und  da¬ 
durch  aufgemuntert  werden» 

d»  H. 
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Leliftdn  befitzender  und  im  Accoüche- 
ment&wefen  geübter  Arzt,  *)  delTeu  Ge* 
fcMcklichkeit  tin  d  Fleifs,  Bechtfchaffeu- 

■>.  ■  t 

heit  und  .Erfahrung  tri  diefera  Fache  ift, 
als  Lehrer  mit  dem  Prädicat  eines  Profef- 
fors  der  Geb uits hülfe  angeftelit  feyn, 

\  ▼  #  - 

Die  Collegia  Medtca,  unter  welchen  die¬ 
fe  Schulen  zunächft  flehen,  müfsen  für  diefe 
Lehrer  genaue  Dienft-  Inftruct’onen  ent¬ 
werfen,  und  die  in  den  Lehrftunden  abzu¬ 
handelnden  Materien  ,  fo  wie  den  practi- 

U  2  fchen 
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Bin  erfahrner  G eh urtsh elfer  mufs  vor¬ 
züglich  zum  Lehrer  gewählt  werden,  damit 
er  den  Lehrlingen  gerade  das  Tage,  was  ihnen 
praktifch  nützlich  ift ,  ohne  ihren  Kopf  mit 
unnützen  und  vielen  Theorien  anzufüllen, 
welche  diefe  Leute  wieder  vergiften ,  'oder 
fie  oft  veifdhien.  L^cnn  ein  unerfahruer 
junger  Mann  ,  lehrt  und  handelt  na«h  dau 
Grund  Tatzeit  feine«  Lehrers,  oder  nach  feiner 
Ein  ficht  und  vermeintlich  richtigen  JBcur- 
theilung ,  ohne  die  Natur  zu  kennen..  wel. 
che  ihn  doch  erfl  immer  in  die  richtigen, 
vorfichtigen  und  ge  willen  Wege  leiten  mufs, 

d.  H. 


£chen  Unterricht  für  Hebammen,  gründ¬ 
lich  befii  timen  und  darauf  Acht  haben,  dafa 

' 

die  LchrOonden  gehörig  gehalten,  undH 
überhaupt  alle  Vorfchriften  genau  beobach¬ 
tet  werden,  welche  zu  einer  hohem  Voll¬ 
kommenheit  dieler  Inftitute  gereichen. 

Eine  eigene  Hebamme,  nehft 
einer  Gehiilfin  oder  einem  fo  genannten 
Stuhl  weibe,  mufs  gleichfalls  bey  jedem 
Inftitute  angefezt,  und  beyde  müffen ,  mi$ 

\  den  erforderlichen  Inftructionen  verleben 
werden,  Die  Hebamme  mufs  mit  ihrer 
Kunft  vorzüglich  bekannt  feyn,  und  auch 
gute  Gaben  haben,  fich  verftändlich  auszu¬ 
drücken.  Sie  mufs  den  Lehrlingen  beton- 
ders  mit  Rath  und  That  beyftehen,  mit 
ihnen  zufarnmen  wohnen ,  oft  von  Gefchäf- 
ten  der  Hebammen  lieh  mit  ihnen  im  ge¬ 
meinen  Gefpräch  unterhalten  ,  ihnen  das 
Touchiren  Und  die  Handgriffe  bey  Schwän¬ 
gern  und  GebähTenden  zeigen,  den  Vor¬ 
trag  des  ProfelToris,  welcher  die  Lehrlinge 
fei  b  ft  im  Touchiren  und  andern  Hand¬ 
griffen  unterrichten  mufs,  täglich  wie¬ 
derholen,  und  zugleich  den  ins  öffentliche 

Ge- 
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Gebärhaus  kommenden  Schwängern  ohn^ 

entgeidiieh  beyftehen.  *) 

•  *  *  ^  «  ,  /  «  l  *  4  »  \  #,  ,»  «*  %  . 

(  1  I 

Auth  mnfs  em  eigener  AuffehesHiber 
das  Haus,  der  zugleich  die  Piechnung 
führt  und  auf  Ordnung  im  häuslichen  We- 
feu  des  Inftituts  Achtung  giebt,  angefezt 
werden,  zu  welcher  Function  ein  verdien¬ 
ter  Invalide  genommen  werden  kann« 


U  3  Sb 


*  )  Diefes  ift  roch  jederzeit  in  grofsen  Inßitu- 
ten,  als  in  Kopenhagen,  Wien  etc.  Es  iß  die* 
fes  frejlich  fehr  gut,  dafs  eine  folche  ge» 
fchickte  und  erfahrne  alte  Hebamme  di«  Lehr¬ 
linge  immer  praktifch  anweifse ,  welche  oft 
zu  ihr  mehr  Zutrauen  Laben,  als  zum  Lehrer, 
den  lie  fürchten  etwas  zu  fragen,  wenn  ße 
an  etwas  Zweifel  haben,  nicht  allein,  was 
zur  Gebm tshfdfe  gehört,  fonuern  Zur  Be¬ 
handlung  und  Pflege  der  Sch  wangern  ,  be- 
fonJers  Wöchnerinnen,  und  der  neug^bornen 
Kinder,  welche  durch  Vernachläfsigung  der 
Hebammen  ,  durch  Wafchen  und  Reinlich¬ 
keit  durch  Ankieidung ,  durch  Einwickeluug 
der  Kinder  etc.  oft  und  Läufig  uxns  Leben 
gebracht  weiden. 


d.  H. 
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Allgemeiner  Hebammen  -  Inßhuts  -  Fond. 

Die  Befoldungen  diefer  Perfonen  nebß 
oben  bemerkten  Ünterhaltungs  -  und  Ap- 
probationa- Küßen  der  Lehrlinge,  inglei¬ 
chen  die  Miethe  und  Holz  -  Uten filien  u. 
&»,.  werden  aus  dem  öffentlichen  Hebam¬ 
men-  Fond  ,  welcher  bey  den  Coliegiis  Me- 
dicis  berechnet  werden  füll,  fämtiich  be- 
Ufitteh«  Weil  jedoch  diefe  Koften  immer 
höher  ileigen,  je  äusgebreiteter  Sr*  Köngl. 
Majeßät  Abfichten,  bey  Verbefferung  des 
Hebammenwefens  erreicht  werden;  fo 
muffen  die  Cammern ,  ohnerachtet  Aller- 
höchit  Diefelben  bereits  beträchtliche  Sum¬ 
men  aus  denKönigl.  Gaffen  dazu  bewilligt, 
dennoch  allen  Bedacht  nehmen,  in  wie- 
fern  aus  den  Kreifen  und  Srädten  fchickli- 
che  Bey  träge  zu  dem  allgemeinen  Hebam- 
menfond  ausgemittelt  werden  können, 
und  find  befonders  die  Cämmereyeni  wel¬ 
che  von  den  §,  3.  und  7.  benannten  Ko* 
üen  nunmehro  befreyt  find ,  mitjährlichen 
mäfsigen  Beyträgen  zu  belegen;  zumal 
auch 


10. 


io. 

Aufnahme  fchwangerer  Ter  fönen  zun i 
Jdehnfe  des  Unterrichts 

Zum  gründlichen  Unterricht  der  Lehr¬ 
linge  annoch  erforderlich  iß,  in  diefem 
Inftitut  eine  hinlängliche  Anzahl  fchwan¬ 
gerer  Uerfonen  zu  halten,  an  welchen  iie 
das  Touchiren  und  Ausbaden  lernen*  Da 
in  Breslau  bereits  das  Gebährhaus  auf  12 
Betten  eingerichtet  iß: :  fo  follen  diefe  wäh¬ 
rend  der  Unterrichtszeit  mit  12  Schwän¬ 
gern  monatlich  belegt  werden,  welche 
zur  Aufmunterung  und  Belohnung,  ein 
Douceur  von  12  rtlr.  erhalten,  *)  und 
aufserdem  ahnentgeldlich  mit  der  gröfsten 

U  4  Vor- 

*)  Im  Anfang  lind  Belohnungen  nötbig,  um 
Schwangere  nur  ins  Inßitut  zu  locken,  weil 
he  doch  immer  Furcht  haben,  von  jun¬ 
gen  Hebammen  verdorben  zu  werden,  weil 
fie  an  ihnen  lernen  wollen.  In  der  Folge  aber 
pflegt  es  in  den  meifien  Landern  zu  gcfche« 
Len,  dafs  unehelich  -  und  eheliche  Schwangere 
gern  kommen,  wenn  he  gut  behandelt  werden 
und  ihre  Wochen  im  Inßitut  abhalten  dür¬ 
fen.  Sic  fehen  es  alsdann  als  einen  Zufluchts¬ 
ort  ihrer  Arniuth  an,  » 

d.  II. 
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Vorßcht  unter  jedesmaliger  Zuziehung 
einiger  Lehrlinge,  entbunden  werden  fol- 
ien ;  jedoch  dürfen  fie  nur  4  Wochen  im 
Gebährhaufe  bleiben  um  andern  Plaz  zu 
machen,  und  müffen  fodann,  wenn  ße 
noch  nicht  gefund  ßnd,  in  eines  der  Ho- 
fpitaler  zur  Verpflegung  gebracht  wer¬ 
den/)  In  eben  diefer  Art  ift  verhältnifs- 
mäfsig  im  Glogau  und  Oppeln  zu  ver- 
fahren. 

ii. 

Wenn  nun  Sr,  KöngU  Majeflat  ßch 
verßchert  halten,  dafs  durch  genaue  Be¬ 
folgung  diefer  Vorfchrift  das  Schleßfchen 
Bebammenw  fen  in  gute  VerfalTung  kom¬ 
men  wird,  fo  befehlen  Ailerhöchftdiefel- 
ben  fchbifslich  allen  und  jeden ,  vorzüg¬ 
lich  aber  Dero  beyden  Kriegs  und  Domai- 

nen- 

Etliche  Wochen  auf  und  abkäm,  und  mufs 
man  immer  zu  laßen ,  weil  diefes  ßch  nicht 
fo  genau  beftimmen  läfst.  Durch  die  Trans- 
poitimng  aus  dem  Geburtshaufse  in  ein  Hof- 
pital ,  wenn  es  nicht  nahe  daran  befindlich, 
ift  oft  bedenklich  und  für  die  Wöchnerin 
fehl*  gefährlich. 


a.  h> 
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neu  -Cammern ,  Coilegiis  Medicis  et  Sani« 
tatifl,  Land*  und  Steuerräthen,  Magifträten, 
Kreis  und  Stadtphyficis ,  ingleichen  den 
Officio  Fi  fei  lieh  künftig  aufs  genauefte, 
nach  diefer  Inftruction  zu  richten  und 
durch  deren  pllichtmäfsige  Beobachtung 
diefen  Theil  medicinifcber  Policey  Anhal¬ 
ten  in  vorzüglich  gute  Verfaifung  zu 
fetzen. 

V  'y‘>  . 

Gegeben  Potsdam  den  9.  Apr*  1791. 


II. 

Einrichtung  J es  Hcbammenwefcns  in 

Salzburg. 

Im  Jahr  1780  wurde  folgender  Plan 
der  hoebften  Holltelle  vorgelegt,  wo  er 
nicht  nur  gebihiget,  fohdürn  aiuh  noch  in 
eben  diefem  Jahre  von  höchftgedachter 
Stelle  verordnet  wurde: 

i)  Dafs  nicht  nur  in  der  Refidenz- 
ßadt  Sulzbach  und  in  der  Stadt  Weiden  je¬ 
desmal  zwty  in  der  Hebarumenfchule  und 

F  5  Accou* 
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Accouchetnent  Xu  München  gelernte  und 
vom  Collegio  Medico  exarmnine  und  appro- 
birte  Hebammen  von  beyderfeitiger  Reli¬ 
gion  angefteüet,  fondern  auch  noch  nach- 
rere  auf  dem  Lande  nach  der  Gröfse  und 
Entlegenheit  der  Öerter  und  Dorffchaften 
hin  und  wieder  vertheilet,  beftändig  un* 
ter  halten  ,  bey  erfolgendem  Abgang  nach 
Auswahl  des  Stadt- und  Landphyfici  mit 
andern  Subiecten  befezt. 

2)  Künftig  auch  kein  Bader  mehr  auf 
dem  Lande  angenommen  werden  folle,  er 
habe  denn  die  Geburtshülfe  in  einer  offenen 
Schule  fleifsig  erlernt,  und  fey  befonders 
geprüft  und  tauglich  befunden  worden. 

Um  aber  zur  Unterhaltung  des  hiezu 
nötbigen  Aufwandes  einen  Fond  zu  finden, 
wurde  ferner 

3)  Verordnet,  dafs  von  jedem  Braut- 

♦ 

paar,  wes  Standes  folches  fey,  und 
zwar  von  den  Ver möglichem ,  das  heifst, 
von  denen  die  600  Gulden  und  darüber  zu» 
fammen  bringen,  2  Gulden  ,  von  den  un» 
vermöglichern  aber  1  Gulden,  zu  diefem 
Endzweck  noch  vor  der  Copulation  erte- 

1  t  get 
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3  iß 

get  und  von  Keinen  Pfarrer  folche  eher 
vorgenommen  werden  foll ,  es  habe  ßch 
denn  der  Bräutigam  durch  einen  unent- 
geldlich  auszu  hellenden  Schein  wegen 
Bezahlung  des  Hebammenguldene  legitirai- 
ret,  Zu  dem  Ende  muffen  dis  hi  mm  Lü¬ 
chen  Pfarrer  beyderfeitiger  Religion  ein 
ordentliches  Verzeichnifs  ihrer  Copula- 
tionen  und  zugleich  die  ••  erhaltenen  Braut- 
guldenfcheine  jährlich  eiufenden ,  damit 
folche  mit  der  Jtiailenrechimng  verglichen 
werden  können. 

Hiezu  wurde  eine  eigene  Regierungs* 
Commiffion  und  ein  befonderer  Actuarius 
verordnet,  der  die  Rechnung  zu  führen, 
und  die  gedruckten  Hebammenfeheine  un« 
entgeldlich  auszuftellen  hat. 

4)  Von  nun  an  dürfen  alfo  keine  an¬ 
dere,  als  gelernte  und  approbirte  Hebam-  t 
inen  zur  Geburtshülfe  gebraucht  werden, 
diejenigen  Weiber  aber,  die  ferner  den 
Hebammengefchäften  lieh  zu  unterziehen 
beykommen  lallen  würden,  füllen  mit  Lei¬ 
bes-  oder  nach  Befinden  mit  Zuchthaus-. 

die 
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die  aber,  die  folche  gebrauchen,  mit  tarn« 
bafter  Geldftrafe  beleget  werden, 

5)  Damit  aber  deßo  eher  /ich  tüchti¬ 
ge  Subjec.re  zu  (liefern  Gefchäft  finden  moch¬ 
ten,  fb  find  den  jedesmaligen  Hebammen 
per  refcriptum  d.  d.  2.  Febr.  *17,36.  folgen¬ 
de  Vortheile  und  Emolumenten  zugelichert 
worden. 

1)  So  lange  fich  eine  folche  Perfon  im 
Unterricht  befindet,  wird  folcher  täglich 
aus  dem  Fundo  10  kr. 

2)  Jeder  wirklich  angeßellten  und  ap- 
probirten  Hebamme  aber  nebß  freyer  Her¬ 
berge,  wo  fie  keine  eigene  Wohnung  hat, 
Befreyung  von  Perfonaißeuer  und  Hand- 
fcharwerk  und  jährlich  g  Gulden  aus  dem 
Kirchen-  Vermögen  ertheilet,  jedoch  nur 
fo  lange,  bis  der  Hebammen- Fond  feib/l 
beträchtlich  feyn  wird. 

3)  Statt  des  vorhin  üblich  gewefenen 
Aufhebgeldes  von  20  kr.  ift  ihr  künftig 
30  kr.  abzugeben. 

Hierauf  wurde  nach  eingeholtem  Be¬ 
denken  beydejrfeitiger  Religions-  Pfarrer  in 

'  jeder 
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jeder  der  g  Pfarreyen  des  Landgerichts 
Sulzbach  «ach  dem  Umfang  und  derr  GrÖ- 
fe  derfeiben  und  nach  ihren  Filialen  in  al¬ 
len  19  Hebammen  von  beyder  Religion  in 
gleichem  Verhältnifs  angeftellet  ,  jedem 
aber  die  Freiheit  geiaffeu ,  welche,  oder 
von  welcher  Religion  er  eine  nehmen 
wolle. 

Der  Unterricht  der  anzu Hellenden  Ge¬ 
burtshelferinnen  war  anfänglich  dem 
Sulzbaclhl'chen  Hof  -  und  Medicinalrath 
auch  Stadt  und  Land  -  Phyiicus  übertragen. 
Nachgehends  aber  wurde  ein  eigener  ge- 
fchikter  Hebamn  enlehrer  und  Geburtshel¬ 
fer  angenommen  ,  und  zugleich  allen  Un- 
terthanen,  bcfonders  aber  den  Hebammen, 
auf  das  ernftlichfte  anbefohlen,  bey  gefähr¬ 
lichen  und  widernatürlichen  Geburten 
,  zugleich  deiren  Hülfe  zu  fordern,  die  den 
Armen  und  Dürftigen  unentgeldlich  gelei- 
ftet  wird. 

Da  lieber  der  gröfste  Theil  der  Heb¬ 
ammen  noch  aus  dem  Kirchenvermögen 
befoldet  worden,  fo  hat  lieh  der  Fond  an-  . 
fehnlich  vermehrt.  Da  ferner  bereits  di© 

nüthi- 
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»othigen  Inftrumente  ängefchafft  worden 
find,  lind  künftig,  weil  der  Gebalt  der 
Hebammen  vermehrt  Wörden  kann,  bey 
Anftelhmg  neuer  Subjecte  noch  ftrengere 
Wahl  getroffen  werden  wird  ;  fo  er  wach  ft 


Öiefes  Inftitü't  täglich  zu  gröfserer  Vollkom¬ 
menheit  und  es  zeigen  fich  fchon  die  ge* 
feegneiea  Wirkungen  davon,  indem  fich 
die  Anzahl  todgefeorner  Kinder  und  ver- 
ftorbener  KintTbettefinneri ,  gegen  die  vo¬ 
rigen  Jahre  merklich  verringert» 


JEin  Fragment  über  Jas  Ute bammenw e(e n 


in  Churfa~h 


J 
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In  der  Schrift  eines  Anonymen:  Ei* 
nige  o  h  n  m  a  s  ge  bi  i  c  h  e  und  wohl' 
gemeinte  V  o  t  f  c  b  l  ä  g  e  zu  eine  r 
hö  c  h  ft  n  öi hi g  e  n  Ver  be  fs  eru  n  g  des 
M  e  d  i  c  1  n  a  1  w  e  £  e  n  $  in  S  a  c  h  f  e  n ,  Je* 
na  i  79  G  bemerkt  auf  der  Seite  173.  der 

Ver- 


319 


Verfaffer,  dafs  inAnfehung  derGeburts- 
bülfe,  was  die  Befehle  anbetrifft,  in 
Sachfen  auch  alles  in  Anleitung  der  Heb¬ 
ammen  gethan  feyn. 

S.  176.)  Doch  zweifelt  er,  ob  feit  dem 
Mandate  176g,  alle  angelteilte  Hebammen 
gehörig  [geprüft  worden ,  weil  die  Hebam¬ 
men  ohne  den  minderen  Unterricht  zu  ge- 
niefen  zu  diefen  Amte  gelangen.  Sie  lind 
nieiltens  von  den  dummlten  und  abge- 
fchmackteften  Vorurtheilen  eingenommen, 
und  haben  lie  Unterricht  aus  Büchern  ge¬ 
noffen ,  fo  waren  diefe  Bücher  mit  Vorur¬ 
theilen  und  Aberglauben  angefüllt,  oder  es 
waren  alte  Receptbücher. 

S.  178O  Die  Prü-  fung  der  Hebamme 
wird  den  Fähigkeiten  derfelben  gemsl’s, 
und  gemeiniglich  vom  Phyficus  der  felbft 
ni  cht  Geburtshelfer  ift,  angeftellt.  Auch  in 
den  Städten  ift  es  nicht  viel  beffer. 

Diejenigen  Hebammen,  welche  vorher 
bey  Frauen  an  dem  Orte  in  der  *Noth  mit 
gewefen  find ,  haben  ebenfalls  keinen  Un¬ 
terricht  genoffen,  als  den,  den  ihnen  die 
Hebammen  gegeben,  welche  oftmals  bos¬ 
haft 
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haft  genug  find ,  ihnen  die  nötbigen  Vor¬ 
theile  nicht  zu  zeigen,  damit,  wenn  die 
Beyfrau  einmal  mit  der  Zeit  Hebamme 
wird,  fie  weniger  Gefcbick  habe,  und  der 
erltern  als  ihrer  nunmehrigen  Gekülhn  kei¬ 
nen  Abbruch  thue. 

An  manchen  Orten  ift  man  daher  be« 
forgt,  eine  wirklich  gelernte  Hebamme 
aus  einem  Bebatnmeninftitute  zu  erhalten. 
Allein  diefe  ift  nun  die  einzige  in  der  Stadt, 
ihre  nach  gewöhnlicher  Art  erzogene  Ge- 
külfinnen,  können  für  ihr  nicht  aufkom- 
men ,  und  eine  hat  nur  das  Monopolium, 
Der  Hader  und  Neid,  der  unter  diefen 
Weibern  nicht  ssusfiirbt,  läfst  es  nun  nicht 
zu  ,  dafs  ße  eiwa  einer  ihrer  Gehülfinnen, 
wenn  auch  die  aufserfte  Noth  vorhanden 
wäre,  die  Beforgung  einer  Gebährenden 
übertrage.  Sie  will  alles  ergeitzen,  und 
fetzt,  um  der  Ichnodeften  Hablucht  willen, 
lieber  die  Gewährende  der  Gefahr  aus. 
läfst  die  eine  zu  lange  auf  fich  warten,  in¬ 
dem  fie  die  andere  in  der  Geburisnolh 
übereilt,  die  Wehen  nicht  ab  wartet,  und 
der  armen  bedrängten  und  kraftSofen  Ge¬ 
bährenden  nicht  die  nöthige  Buhe  und 

Er- 
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Erhohlnng  rerftattet,  die  ihr  die  gütige 
Natur  in  der  Zwifchenzeit  der  Wehen  ver- 
gönnt. 


S ♦  IB'O  Thut  er  um  allen  dlefen 

V  ^  .  r<  .  f 

Uebeln  abzuhelfen,  folgende  Vorfdhläge  i 
dafs  den  Obrigkeiten  des  Orts  unverzüg¬ 
lich  anbefohlen  werde,  nach  Befchaßenheit 
des  Orts  mehrere  wirklich  gelernte  gleich¬ 
fähige  und  geschickte  Hebammen  'atizüftel- 
len,  damit  das  Leben  fo  vieler  Menfchen 
nicht  der  Wilikühr  einer  einzigen  fölchen 

T  ®  j  f  'j.  - 

Hebamme  überbauen  bleibe,  und  damit 
ein  fo  höchft  fchädliches  Mönopolium  ein- 
geßellt  werde.  .  r  o  .  ’■  f  (% 
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<2)  Dafs  an  jedem  Ort  von  einigem  Be¬ 
lang  ein  Geburtshelfer  mit  einer  fixen  Be¬ 
soldung  angefetzt  werde,  der  die  Hebam¬ 
men  feines  Orts  und  daßger.  Gegend  nicht 
allein  unter.  Strenger  Aufßcht  habe/:  fon- 
dern  ihnen  auch  wöchentlich  zweymal  Un¬ 
terricht  er! heile  und  alle  halbe  Jahr  eine 
allgemeine  Prüfung,  im  B  ?yfeyn  des  Phy- 
fikii8  und  einiger  obrigkeitlicher  rerlonen 

j  '  •  r  c?  ,  o 

mit  ihnen  anft-Uc* 
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l  >,,  5)  Bafs  an  mebrern  verCchiedentli- 
eben  Orten  im  Lande,  Hebarameninftitute 

-  v  .7  ,  j  > 

und  Geburtshäuser  angelegt  werden  möchr 
ten ,  wo  beftändig  eine  gewilfe  Anzahl  neu 
ange|i|n der  Hebammen  befindlich  fey,  und 
wo  künftige  Geburtshelfer  bejangezogeu 
werden.  Dergleichen  Inftitutc  find  zwar  in 
B  r  e  s  d  e  n  und  in  L  e  i  p  zi  g ,  *}  an  leztem 
One  nehröen  aber  nur  blos  die  einheimi- 
||eba.nWi  an  diefem  Unterrichte 
Antheil,  und  der  Nutzen  der  dadurch  für 
4i?  >Sfadt  fel.bß:  geftiket  wird.,  erftreckt  ftefo. 
nicht  weiter,  als  in  die  Vorftädte* 


4)  Bafs  denen  Hebammen  eine  ällge* 
ineine  den  Um  ft  an  den  und  Zeitalter  angc* 
melfene  und  zweckmäfsige  Inftmction  von 
ihren  Verhalten  ,  fowohl  in  ihren  Functio¬ 
nen  ,  als  auch  im  bürgerlichen  Leben  ge¬ 
geben  werden  möge,  worüber  fie  in  Pßichfc 
genommen,  und  bey  Uebertretung  eine« 
einzigen  der  in  der  Inftruction  befindlichen 

Punk- 
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Auch  ift  in  Mörfebürg  ein  dergleichen 
vortreffliches  Inftitut ,  unter  der  Aufficlit  de# 
gefchickten  und  gelehrten  D.  Schlegels. 

,  d.  IL 
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Punkte,  n aciu B C fch affenh ei t  der  Um  Hän¬ 
de,  eine  Beftimmte  Zeit,  von  Dienfte  remo- 
viret  oder  gar  abgelez.1  werde.  So  fteht 
fehr  unfchicklich  in  der  Inftruction  einer 
gewilTen  Stadt,  dafs  eine  Hebamme  bey 
fchweren  Geburten  erft  nach  6  Stunden  die 
Hülfe  einer  andern  verlangen,  und  dafs  fie 
in  folchen  Fällen  erft  dem  Burgermeifter 
davon  Nachricht  geben  folle, 
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Etwas  über  Mutterpolypen  und  Um¬ 
kehrung  der  Gebärmutter 

als  warnende  Beyfpiele, 

von 

dem  Herausgeber* 


Jhs  ift  immer  fehr  wichtig,  durch  karakte- 
riftifche  Zeichen  die  Krankheiten  wohl  zu 
unterfcheiden,  befonders  in  chirurgifchen 
Fällen,  in  der  Geburtshülfe  und  bey  Weiber^ 
Krankheiten  ,  weil  fonft  zuweilen  fürch¬ 
terliche  Anzeigen  und  gefährliche  Anwen¬ 
dung  der  Hülfe  gefchicht,  wie  das  Bey- 
fpiel  von  einem  Frank  in  Mühlhaufen 

zeigt 


3*5 


teigt  t  welcher  wahrfeheinlich  erd  die  M. 
Scheide  zerrilfen  hatte,  wodurch  Gedär- 
me  in  die  Becken  hole  fielen, 
er  diefe  der  Hebamme  abfchneiden 
liefs,  alsdann  he  felbft  heraus  w’and  und 
abfchnitt.  Auch  ift  mir  ein  ander  Beyfpiel 
bekannt,  wo  ein  Geburtshelfer  die  um¬ 
gekehrte  und  hcrau8gefallene  Ge¬ 
bärmutter  abfchnitt  und  nach  kur¬ 
zer  Zeit  die  Wöchnerin  tödete.  Eben  fo 
giebt  ein  Ungenannter  in  den  Me* 
jnoirs  of  the  Medical  Society  of  Lond*  Vol, 
ein  lehrreich  und  warnendes  Beyfpiel  an,  wo 
er  mit  andern  grofsen  Geb.  Helfern  einen 
Mutterpolype  n  vor  eine  Umkeh¬ 
rung  der  Gebärmutter  hielt  und  da¬ 
her  die  Sache  nicht  den  glücklichften  Aus¬ 
gang  gewann.  Es  ift  freylich  nicht  fo  ganz 
leicht  he  zu  unterfcheiden ,  wie  mancher 
hch  denken  möchte.  In  leichten  Fällen  ift  al¬ 
les  leicht,  aber  in  fchwerenund  verwickel¬ 
ten,  ift  auch  alles  fchwer.  Mir  kam  ein 
Fall  eines  Mutterpolypen  vor ,  welchen 
Hr,  D.  Zeit  mann  in  f.  Abh.  de  ßgnis  et 
curatione  Polyporum  vteri  Jenae.  1790. 
befchrieben  hat,  wo  die  Unterfcbeidung 
äufserft  fchwer  war-  Es  war  nemlich  ein 

X  3  kom- 
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komplicirter  Fall,  Die  Frau  hatte  »ehren 
fehfi  grofsen  Mutterpolyperr,  der  befonders 
dadurch  die  Erkennung  verwickelt  inachte, 
weil  er  eine  fehr  breite  Balis  hatte»  als  mit 
bey  vielfältig  vorgekommenen  Fällen  doch 
noch  nicht  vorgekommen  war.  Zugleich 
hatte  lieh  der  Grund  der  Gebärmutter  fo 
tief  von  der  Laß  des  Polypen  herunter  ge¬ 
zogen,  dafs  die  Gebärmutter  zum  Theii 
mit  ümgekehrt  war.  Außerdem  find  die 
Gebärmutter  -  Umkehrungen  feiten,  und 
erfolgen  hur  häufiger  bey  der  Gebürt, 
wenn  etwa  die  Nachgeburt  nnvorfichtig 
ftark  abgezogen  wird  ,  oder  eine  A  tön  i  e 

J»  '  8*  '  V  tf 

der  G e bä rmutter  vorhanden  ift.  Der¬ 
gleichen  Th.  Browne  in  Camperreil  iri 
den  üben  angeführten  Memoirs  befdhreibt, 
WO  nach  der  Geburt  eines  todten  Kindes 
dm  Gebärmutter  (vvahrfcheinlich  atonifch) 
herausfiel,  die  Nachgeburt  noch  feft  an¬ 
klebte,  er  fie  aber  löfste  und  die  Mutter  rette- 
te^  nachdem  er  fie  gehörig  reponirt  und  mit 
^den  nöthigen  Mitteln  verfehen  hatte.  Doch 
fahe  ich  eine,  die  von  Atonie  der  Gebär¬ 
mutter  kam  und  nachher  Jahre  lang  blieb 
ohne  Schmerz  und  grofses  Uebelfeyn ,  au- 
fser  Koliken  3  wenn  fie  heraus  bis  an  die 

Sch  ei- 
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Scheideöffnung  gefallen  war* Ich  habe  ffe 
mehtmalen  reporiirt  und  kann  alfo  gewifs 
verftbUre ,  dafs  es  nicht;  etwa  ein  Mnttbr- 
fcheitien  -  oder.  Uridblafen  *  Vorfall:  war* 
Ich  werde  unten  diefen  feltenen  Falt  ki 
unferm  Archiv  naher  und  weitläüfiigcr  be- 
fclxrcibeo,'  .  all  6&h  'jgJXfiSfcA  ttS' 

L‘L:-;r'.  ;c:-  r  ;  Vi  .  .#  !g  /  >  tone» 

Zum  Jßeweifs  des  Obigen  Jollen  nur  >izb 
folgende  Krankheit  s  -  Gejchichtcn,-  dienen* 

Erfte  Kranken  -  Gefcbichie* 

.  *-  ^  o.  zJT  .in 

Eine  Perfon  N.  fonft  gefund  iin-d  ftarkj 
verlieyrathete  heb  in  ihrem  33ßen  Jahre 
I775.  Etwa  3  Monate  nach  ihrer  Yerhey* 
rathung  erfchieuen.  verfchiedöne  gewöhn¬ 
lich  angenommene^Keionzeichen  einer ge-r 
fchibenen  Befruchtung  oder  Schwanger» 
fcha.ft,  namentlich,  früh  Uebelkeite’ri',  ftär* 
kerer  Appetit,  Schmerz  und  Ziehen  in 
Brühen  und  befonders  vermehrte  Stärke 
fies  Unterleibes.  •: 

-e ,  c w '»  1  > .  rf  j  n  t  sr. u r j  ax  n ri  2  ß 

Obgleich  das  Monatliche  bis  daher  in 
feiner  Ordnung  fortgedaueTt  hatte,  fo  er¬ 
klärte  doch  der  englifche  Doctor  Belis 
in  Berlin  (  fo  nannten  fte  ihn  immer)  der 

X  4  we- 
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wegen  des  Kickern  Leibes  um  Rath  ge¬ 
fragt  worden,  die  ganze  Gefchicbte  für 
Schwangerfchaft,  und  hatte  aus  dem  Grun¬ 
de  ,  angerathen ,  nichts  weiter  zu  gebraur 
eben, 

r  .  \  *'•.  .  »•  .  ,  r  '  . 
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Zn  Anfang  des  Herbßes  hatte  Sie  mit 
einer  Gräfin  eine  Reife  nach  Schießen, 
Braun fch weig,  Gotha  und  andere  Orte 
gemacht, 

Hr.  Rath  B  i  r  c  k  m  a  n  n  in  Braun- 
fchWeig  hatte  die  Gefchwulft  -  des  Leibes, 
die  nun  merklich  zugenommen  hatte.-  für 
ObltruCtiones  MefenteTii  gehalten ,  und 
deshalb  verfchiedene  Mittel,  doch  ohne 
glücklichen  Erfolg,  angeOrdnet,  B?y  ihrer 
Zurückkunft  in  Berlin,  die  folgendes  Jahr 
um  Odern  gefchahe ,  war  die  Gefchwulß 
des  Leibes  fehon  fo  fehr  angewachfen ,  dafs 
fie  die  größte  Befchwerde  bey  dem  Odem¬ 
holen  empfand,  und  deshalb  oft  ftill© 
liehen  mufste,  wenn  ße  eine  Treppe  ge¬ 
diegen  war.  Der  Umfang  des  Leibes  hatte 
damals  2|  Elle  Berlin.  Mafses  betragen. 
Das  Monatliche  ilt  zu  der  Zeit  in  wahre 
Blutftürze  ausgeartet,  und  hat  oft  14  Tage 

bis 
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bi 8  3  Wochen  ununterbrochen"  ftark  gedau- 
ret.  Zugleich  haben  lieh  Schmerzen  nach: 
Art  der  Wehen  bey  dem  Eintritte  deilei- 
ben  eingefunden* ;  • 

f.  ,n>,  .  I  ,•  .IW-frxf 

Ein  Wundarzt  hatte  damals  die  Kranke 

heit  für  eine  Windfücbt  gehalten*  "und 

deshalb  verfchiedene  Mittel  ohne  Erfol^ 

o 

angewendet.  Auch  der  englifche  Doctor 
lielis  mochte  nun  den  Gedanken  einei? 
Windfucht  bey  ihr  haben,  und  hatte  iie 
deshalb  einige  Wochen  ftark  electrifiret, 
ohne  Beflerung  zu  verfchaffen.  Die  Füfse 
waren  um  diele  Zeit  fchon  ftark  ange- 
fchwollen  gewefen* 

z.'J  :  j 1  «j  oh 

Bey  diefer  verwirrten  Krankheitsge- 
fchichte  waren  doch  einige  auf  den  Gedan¬ 
ken  gerathen,  dafs  es  ein  Gewächs  fey* 
und  in  diefer  Abficht  war  ein  Quackfalber, 
der  in  Abtreibung  derfelben  durch  Anord¬ 
nung  der  Hallifchen  Arzeneyeri  lieh  einigen 
3\uf  erworben,  gebraucht  worden*  Da 
aber  diele  Mittel  die  Blutftürze  außeror¬ 
dentlich  vermehrt  hatten,  mufste  man  de¬ 
ren  Gebrauch  unterlaßen. 
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Diefer"  fo  eben  befcbriebene  Zuftand 
batte  2  lahrj^gedauret,  als  Hr.  Ilofräth  Sei« 
le  zu  R*aUl£  gezogen  ,  j wurde  ,, ;  der,  di& 
K  rankheit,  yermuthiich  dgr  Bluffitirze  hal¬ 
ber,  für  krebsartig  ausgegeben,  und  nichts 
verordnet  bat,  weil  bher  alle  J&ur  vergeb¬ 
lich  fey?r,  Einige  Zeit  daraaf  BF  de^r ,  Hfcr* 
Hofrath  Stofs,  damaliger.  Arzt  bey  d§m 

t  / 

dänifcben  Gefandten  in  Bctlin.i  gebeten 
worden,  die  Krankheit  zu-unteriuchen-, 
und  das  nöthige  anzuordüen.  Diefer  hat¬ 
te  auch  die  königl,  Hebamme  beordert,  zu 
ihr  zu  fühlen,  die  aber  nichts  wiedriges 
oder  aufstsrovdenüiches  gefunden  zu  haben 
vorgegeben,  weshalb  ihr- Pillen  und  an¬ 
dere  Mittel  wider  Obftructiöuern  Visce- 
rum  verordnet,  ohne  indes  die  Umftände 
zu  verbefsern.  Nach  gebähten  heftigen 
Aetgemifs  war  he  von  einem  Gallenfieber 
mit  Entzündung  im  Un^erleibe  überfallen 
worden  ,  das  aber  durch  fchickliche  Mit¬ 
tel  von  dem  Hm,  Hofrath  $  to  fs  ohne  wei¬ 
tere  üble  Folgen  war  .■geheftet  worden. 
Doch  hatte  heb  einige  Zeit  darauf  merkli¬ 
che  Gefchwulft  an  Händen  und  Füfsen  ein¬ 
gefunden,  die  mit  vielem  Jucken  und  Fne- 
fel  Aus  fehlag  begleitet  gewefen,  Ihre  Ge- 

fchäfte 


fchäfte  hatte  fie  zu  der  Zeit  zwar  noch  ver¬ 
richten  können,  aber  gleichwohl  mit  vie¬ 
ler  Ecfchwerde.  befonders  hatte  fie  lieh 
wegen  des  fortdauernden  hälftigen  Blut* 
flnifes  für  Erhitzung  forgfälligft  hüten 
müfsen. 


Sie  trug  fi oh  über  3  Jahr  mit  diefen  Be- 
fchwerden,  wo  fie  wieder  jeioe  Reife  zu 

/  1 

ihren  Verwandten  machte.  JBey  ihrer  Zu- 
rückkunft  in  Berlin  hatte  fich  bey  denen 
fortdauren'den  Blutfhirzen  im  Uringefchirr 
ein  fehr  zäher  dicker  Sbhleim  gefunden, 
der  wegen  feiner  Dichtigkeit  wie  eine  Ker¬ 
ze  in  die  Höhe  gerichtet  geftanden,;  der¬ 
gleichen  gröfsere  Stücke  halten  hch  nachher 
auch  durch  die  Mutterfcheide  abgefondert, 
ja  fogar  kurz  darauf  waren  bey  heftigen  Blut- 
ftürzen  ganze  Stücke  weifes  Fleifchauiges  3 
bis  4  Zoll  lang,  in  Geftait  eines  Fingers, 
von  ihr  gegangen,  aber  ohne  allen  Geruch 
und  dem  Karakter  von  etwas  Krebfichten, 
Zugleich  hatten  ßch  wieder  mehr  Leibes* 
fchmerzen  eingefunden, 

*  *  *  •  ^  *  •  fi  %  a  t  ■  *  ■  ■  ■■  *  ■' 

Diefer  Umftand  ,  und  dafs  die  Hebam¬ 
me  bereits  vorigesmal  nichts  beym  Zufüh- 
.  .  .  len 
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len  nichts  entdeckt  hatte  ,  gab  reroiuthlicli 
dem  Hrn.  Hofr  Stofs  Gelegenheit,  die  Krank* 
heit  gleichfalls  für  einen  verborgenen  Krebs 
zu  halten,  weshalb  häufig  Ghicadecoct  zum 
Eiilfpritzen  fowohi  als  zum  innerlichen  Ge¬ 
brauche  an^eordnet  wurden,  DieUmftände 
blieben  aber  die  vorigen,  und  die  Entkräf¬ 
tung  hatte  fehr  merklich  zu  genommen.  In 
diefen  Umfianden  reifete  ße  das  gtemal  zu 
ihren  Verwandtem 

>  ,  *  ✓ 

'  '  '  -  '  *  •  :  -  SÖ  f 

Die  Blutßtirze  waren  unterwegs  fo 
heftig  geworden,  dafs  ße  kaum  hatten  ge* 
ßiliet  werden  können,  wobey  ßch  zu¬ 
gleich  hartnäckige  Verftopfung  bey  dem 
Urinlaffen  eingefunden.  Hr.  D.  Flem- 
ming  aus  Ariern,  der  bey  ihrer  damaligen 
Ankunft  in  Heygendorf  gerufen  worden, 
ihr  beyzuftehen,  hatte  verordnet,  den 
Uriij  durch  einen  Catheter  abzuführen, 
der  aber  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit 
könnte  beygebracht  werden ;  zugleich  hat¬ 
te  er  Pulver  verordnet,  die  fo  fcbarf  wie 
Pfeffer  gefchrneckt,  und  deshalb  ausgefezt 
worden,  w’eil  man  ße  für  Brennen  im  Häl¬ 
fe  nicht  nehmen  können*  Es  waren  dabey 
häufig  China  Decoct  mit  Cicuta  und  Mil- 

lefol* 
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lefol ,  zuletzt  auch  fixe  Luft  mit  einge- 
fpritzt  worden,  ohne  dafs  ßch  die  Umftän- 
de  gebefeert  hätten.  Eine  daßge  Hebamme 
hatte  durch  das  Zufühlen  fehr  deutlich  ei- 

r  *(  v 

nen  fremden  Körper  in  der  Mutter  ent¬ 
deckt,  der  aber  [Ir,  D.  Fl  e  mm  in  g  kei¬ 
nen  Glauben  beygemeHen. 

AusUngedult,  da  nach  einigen  Wo¬ 
chen  gar  keine  BelTerung  erfolgte,  war  die 
Kranke  weiter  gereifßet.  Unterwegs  war 
der  Urin,  verinuthlich  wegen  der  Erfchüt- 
terung,  frey  abgefloflen,  obgleich  die  Blut* 

ßürze  fortdauerten. 

. •  ,  /  . ,  v.  /. 

Unter  diefen  Umftanden  kam  Xie  in 
hießge  Gegend.  Da  der  Arzt  anfangs  nicht 
wußte,  wofür  er  ihre  Krankheit  erklären 
follte,  gab  er  bey  den  fortdauernden  fehr 
Barken  Ausflüßen  von  Blut  blos  temperi- 
rende  Mittel,  mit  unter  Alaunmolken,  der 
doch  wenigflens  den  fo  häufigen  Blutab¬ 
gang  etwas  zu  mindern  fchieri;  bey  einzel¬ 
nen  Fieberanfällen,  denen  lie  ausgefetzB 
war,  wurde  er  genöthigt,  kleine  Aderläfse 
äm  Arme  zu  verordnen,  die  immer  di© 
Zufälle  erleichterten. 


Der 


Der  Bltiiausflus  dauerte  indes  unun^ 
t.erbrochen  fort,'  war  zur  gewöhnlichen 
Zeit  der  Reinigung  etwas  ftärker,  und  ver¬ 
wandelte  lieh  nachher  in  einen  Ausflufs 
von  rogenannten  Fieifchvvaß^er.  Einige¬ 
mal  kam  auch  eine  Verletzung  des  Urins, 
da  er  aber  aus  Levrets  Abhandlung  von 
Mutter- Polypen  überzeugt  war,  dafs  auch 
hier  dergleichen  ftatt  finden  könne,  lies  er  zu 
ihr  fühlen, und  den  fich  v  arge  legten  ßeifchi- 
gen  Körper  mit  2  Fingern  zurückdrücken» 
wo  der  Urin  alsbald  Hofs,  Im  verfallenen 
Sommer  giengen  bey  einem  ungewöhnlich 
heftigen  Blutfturze  ganze  Stücke  Haut  mit 
weg,  das  nachher  ausHiefende  röthlichge- 
färbte  W aller  hatte  einen  lehr  faulen  Ge¬ 
ruch.  Nach  diefer  Begebenheit  war  der 
Ausflufs  mit  unter  einige  Tage  nichts  be¬ 
deutend,  der  Unterleib  aber  blieb  fo  ftark, 
wie  zuvor  und  war  oft  fchmerzhaft. 

In  dielen  Umfiänden  habe  ich  fie  in 
Begleitung  des  Hrn.  D,  Zeitmanns  dem 
9  teil  October  1789*  angetroffen,, 

Bey  genauerer  Unterfuchung  gänd  man 
fie  blafs  und  erdfarbig  ausfehend.  Der 

Leib 
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Leib  war  fehr  anfgefchwollen ,  vorzüglich 
in  den  Hypochondrien ,  beym  leichten  Be¬ 
rühren  außerordentlich  febmerzhaft.  So¬ 
bald  fie  Ach  von  ihrem  Sellel  bewegte  und 
Weggehen  wollte ,  flofs  eine  Menge  blutige 
Jauge  ab  und  erregte  einen  ftarken  Druck, 
im  Schoos  und  fdmierzhaftes  Spannen  im 
Kreuz. 

I  u  .(  o  > «-  4  i  •  *j  1  ( *  l  ,  r  4 1 

Bey  der  Unterfuchung  mit  dem  Finger 
in  der  Scheide  entdeckte  man  fogleich 
febon  in  der  untern,  Beckenöfrrmng  einen 
Klumpen  von  einer,  dicken  fleifchigten 
Malle,  welche  die  ganze  Beckerihöle  aus- 
füllte,  der  aber  dem  Druck  des  Fingers, .oh¬ 
ne  Schmerzen  nachgab.  Der  unterüe.dem 
Finger  nächste  Theil  hatte  kleine  Spalten, 
und  war  uneben.  UtbrigenS  koftete  es 
fehr  viel  Mühe,  dep  Finger  um  diefen 
Klumpen  herum  zu  führen.  Zulezt  nach 
aller  etwas  fchmerzhaften  Bemühung  ent¬ 
deckte  man  einen  Stiel,  welcher  3  und 
ein  halben  Zoll  dick  war  und  im  Mutter¬ 
munde  hieng,  der  ihn  fo  feft  umfchlofs, 
daCs  ein  nicht  geübter  Finger  ihn  fchwer- 
jlich  von  der  Made  würde  haben  unter- 

fcheiden  können*  Nach  dielen  Zeichen 

*  \ 

mufste 
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nriafste  man  Jas  Vorgefundene  nethwendig 
für  einen  Mutterpolypen  halten.  Um  von 
diefem  geheilt  zu  werden,  war  die  Frau 
Patientin  zu  allen  bereit«  * 

Da  Ich  izt  nöthwendig  vor  der  Opera¬ 
tion  dies  näher  unterfuchen  nfhfste,  um 
den  Faden  ficher  anzulegen,  fo  wurde 
ich  faß  irre,  ob  ich  mit  einem  Polypen  allein 
zu  thim  habe.  Ich  unterfuchte  näher  und 
fand  wirklich ,  fo  wie  auch  mein  Gehülfe, 
nachdem  man  den  Muttermund  mehr  ge- 
Öfnet  hatte,  dafs  an  der  Wurzel  des  Stiels 
vom  Polypen  eine  dicke  fleifchigte,  vveit 
oben  ausgebreitete  und  herunterhängendö 
MaDe  ßch  änfing  und  gleichfam  einen  ab- 
geftuinpftdn  Kegel  machte,  delTen  Spitze 
am  Stiel  des  Polypen  befeltiget  war,  wel¬ 
che  auch  Schmerz  beym  Berühren  und 
leichten  Anzieheh  empfand. 

Es  war  alfo  hier  zugleich  eine  Um¬ 
kehrung  (Inverlio)  der  Gebärmut* 
ter,  mit  einem  Polypen  verbunden. 
Hieraus  konnte  ich  mir  früh  auch  das  tiefe 
Hera  blinken  des  Polypen,  die  Schmerzen 
im  Leibe  und  Kreuz  auch  ändere  Symp¬ 
tomen 
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tomen  erklären,  welche  In  der  Folge  noch 
eintraten. 

Man  unternahm  alfo  die  Unterbin¬ 
dung  nach  meiner  Methode;*)  weil  der 
Polyp  aber  fehr  grnfs  war,  mufote  man  als 
Fahrer  des  Fadens  zw ey  Zangen  Löffel 
mit  zu  Hülfe,  nehmen*  Doch  gieng  alles 
gm  von  Statten  und  der  Faden  liefs  ßch 
gut  anlegen  ,  ohnerachtet  der  Stiel  des 
Polypen  fo  dick  und  die  Oefnung  der 
Mutterfcheide  fehr  eng  und  deshalb  hin¬ 
derlich  war,  auch  die  PeTfon  noch  nicht 
gebohren  hatte.  Der  dicke  Stiel  des  Po¬ 
lypen  wurde  fo  lange  zufamniengefchnürt, 
bis  die  Ft.  Patientin  ein  Ziehen  und  Span¬ 
nen  im  Leibe  fühlte.  Man  brachte  ße 
nachher  zu  Bett,  und  gab  ihr  ein  fchick- 
liches  Lager.  Dabey  befand  ße  lieh  übri¬ 
gens  wohl,  befonders  wenn  ße  ganz  ruhig  lag. 

Nach  5  bis  4  Stunden  wünfebte  ße 
Urin  zu  laffen  und  zu  Stuhl  zu  gehen, 

wo- 

.  .  .  . ,  a  -  1  j  i-  •  •  4  > 
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wobey  fie  viel  Kreuzfehmerzen  empfand* 
Es  blieb  aber  b!os  bey  dem  Triebe, -  ohne 
dafs  eine  Ausleerung  auf  einem,  oder  dem 
andern  Wege  erfolgte.  Daher  legte  ße  fich 
wieder  zu  Bette  und  war  übrigens  recht 
wohl. 

Gegen  Abend  kehrten  neue  Schmer¬ 
zen  wieder  zurück,  welche  wahifchcin- 
lich  vom  Druck  des  Polypen  -  Unterbin- 
ders  und  von  der  Harken  Zufammenfchmi- 
jung  herrührten.  Bald  darauf  kam  ein 
fiarker  Froft,  welcher  durch  einige  Taffen 
Chamilien  *  Thee  und  20  Tropfen  Opiat- 
Mixtur  vertrieben  wurde.  Doch  war  die - 
fes  nichts  Neues,  denn  die  Kranke  hatte 
fchon  vor  der  Operation  dergleichen  An* 
fälle  und  noch  ftärkere  gehabt. 

Man  mufste  nun  der  Nacht  wegen  ab- 
jreifsen  und  die  Kranke  ihren!  Hausarzt 
überladen,  fie  fchlief  die  Nacht  3  bis  4 
Stunden  lehr  gut  und  befand  lieh  bis  auf 
die  Zeit  der  geftern  vorgenommenen  Ope¬ 
ration  ,  wo  wieder  einige  Fieber* Anfälle 
eintraten,  ziemlich  wohl. 


Um 
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Um  die  neuen  Fieberanfälle  zu  mil«? 
dern  und  die  krampfigten  Reitzungen  zu 
entfernen,  gab  man: 

Ree*  Nitri  depur.  31  ß.  • 

Crem»  Tartar. 

Magnef,  alb.  aa.  3*]« 

Opii  pur.  gr,  iv. 

M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  2  MeiTerfpitzen 
voll  in  Chamillen«  Thee  zu  nehmen. 

Den  ganzen  Tag  über  klagte  lie  fehr 
über  Spannen,  Ziehen  und  Schmerz  im 
Kreuze,  und  befand  lieh  überhaupt  gar 
nicht  wohl.  Hände  und  Füfse  wurden 
fehr  oft  kalt.  :  ■  ** 

Weit  ile  immer  Drang  zum  Urinlaf- 
fen  und  zum  Stuhle  hatte  und  beydes  doch 
nicht  laden  konnte,  fo  mufete  jener  am 
Abend  durch  Hülfe  eines  Catheters  abge- 
laden,  diefer  aber  durch  ein  Clyfiir  geholt 
werden.  Aufserdem  legte  man  der  Schmer¬ 
zen  wegen  erweichende  und  krampflin¬ 
dernde  Umfchläge  auf  den  Leib  und  rieb  auf 
das  Kreuz  Lenimentum  antifpaamodicum 

Y  2  ein. 
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ein*  Die  Schmerzen  legten  fich  und  des 
Schlaf  wurde  ruhig.  Auch  flofs  eine  Men¬ 
ge  Jauche  aus  der  Scheide,  deren  Abgang 
man  noch  unterliützte  durch  Einfpritzun- 
gen  von  einem  Abfud  aus  China,  Alchymil* 
le  und  Schafgarbe  (Achill,  Millefol.) 

Am  dritten  Tage  c^.ch  der  Opera¬ 
tion  war  die  Frau  P«  ganz  fieberlos  und 
alle  übrige  Symptomen  hauen  fich  merk¬ 
lich  vermindert,  felbft  der  Stuhl  und  Urin 
erfolgten  freywillig.  Nur  blieb  noch  et¬ 
was  Schmerz  im  Kreuz ,  die  Nacht  voll¬ 
brachte  fie  ruhig  und  fchlafend. 

Den  vierten  Tag  zeigte  fich  wieder 
«etwas  Froft,  wie  ße  eben  zu  Stuhle  gehen 
■wollte,  worauf  einige  Krämpfe  an  den  äu- 
fsern  Theilen  erfolgten,  welche  fich  aber 
auf  die  obigen  Mittel  bald  wieder  legten, 

' .  V  J  ^  ■■ 

Am  fünften  Tage  hatte  fich  der 
jauchigte  Ausflufs  vermindert,  doch  fieng 
er  an  einen  üblen  Geruch  anzunehmen- 

Die  Nacht  war  wieder  ruhig, 

*  . 
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Am  fechften  Tage  vermehrten  lieh 
die  Kreuzfehmerzen  plötzlich,  der  Leib 
wurde  fehr  unruhig  mit  Poltern  und 
fchmerzhaft.  Froft  und- Hitze  wechfelten, 
der  Puls  wurde  fieberhaft,  hart  und  grofs. 
Aus  der  Scheide  Hofe  eine  blutige  und  Sin¬ 
kende  Jauche.  Es  zeigte  lieh  auch  Schmerz 
mit  Spannen  in  Fiifsen.  Hier  wallten 
aber  weder  Linimente,  noch  Umfchläge 
helfen*  Daher  war  auch  die  Nacht  äufserft 
unruhig.  Krampfe,  Leib  -  und  Kreuz- 
fchmerzen  quälten  die  Kranke  mehr  als  je¬ 
mals,  fo  dafs  man  eine  Entzündung  der 
Gebärmutter  zu  fürchten  hatte.  Allein 
gegen  Mitternacht  erfolgte  eine  wohlthätige 
und  milde  Ausdünftung  und  alle  Symptome 
licfsen  nach  ja  Ae  waren  fall  ganz  ver- 
fch  wunden. 

Am  Hebende n  Tage  befand  fie  Ach 
merklich  befTer,  fie  konnte  die  Füfse  gut 
bewegen.  Die  Hinkende  Jauche  flofs  wie 
die  vorhergehenden  Tage.  So  wie  Ae  Ach 
auf  eine  Seite  wendete,  empfand  Ae  ein  Sen¬ 
ken  einer  Laft,  woraus  man  das  Welken 
und  Abfterben  des  Polypen  fchlofs. 

Y  3  Di®- 
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Diefes  Wohlbehagen  nebft  der  ange¬ 
gebenen  Empfindung  dauerte  am  ach¬ 
ten  Tage  fort. 

Am  neunten  Tage,  wo  man  fie  Fä¬ 
he  und  utfterfuchte,  war  der  Unterband 
fehr  locker ,  die  Kranke  war  aber  fehr 
fchwach,  litt  viel  an  Leibfehmerzen  und 
war  bey  der  leichtelten  Berührung  äufserfi: 
empfindlich.  Denn  die  Scheide  felbß 
fehlen  roth  und  entzündet  zu  feyn. 

Man  verfuchte  mit  der  Hand  die  Wur- 

’  ""  /  .  “  ..  -  .  V 

»- 

zel  des  Polypens  zu  erreichen,  um  etwa 
einen  krummen  fchneidenden  Haken  anzu* 
bringen,  und  ihn  abzufchneiden  ;  allein  der 
Stiel  war  noch  viel  zu  dicke ,  die  Scheide 
ziemlich  angefchwollen  und  fchmerzhafi, 
als  dafs  man  feine  Abficht  hätte  erreichen 

v'  t  *  ■  ’  ..  -  >  <• 

können, 

r  K 

Daher  bemühte  man  fich,  die  Schnur 
feßer  anzuziehen  und  zwar  fo  lange,  bis  die 
Kranke  wieder  Spannen  und  Ziehen  im 
Leibe  empfand. 


Al- 
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Allein  plötzlich  wurde  fie  von  einer 
Ohnmacht  Überfällen»  aus  welcher  m^n’fie 
mit  flüchtigen  Salmiakgeiß  wieder  wecken 
inufste.  Wabrfcheinlich  hatte  die  etwas 
zu  ftarke  Zufammenfchnürung  ihre  an  fleh 
fchon  empfindlichen  Theile  fehr  gereitzt, 
oder  es  war  von  der  heruntsrhängenden 
lind  umgebogenen  Gebärmutterfubftanz 
vieles  mit  gefafet  worden.  Man  locker¬ 
te  daher  den  Unterband  und  alles  war 
vorbey. 

.  '  .  •'  *  •  ’  *  .l  i. ..  >  -i- 
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Man  fezte  die  obigen  Einfpritzungen 
fort,  mit  einem  Zufatz  von  etwas  fol. 
Hyofciami,  um  den  Krämpfen  und  Schmer¬ 
zen  zu  begegnen.  Es  liefsen  auch  die 
Schmerzen  nebß  den  andern  Zufällen  nach 
und  die  Kranke  fchlief  ruhig. 

Den  zehenden  Tag  verftarkte  man 
die  Zufammenfchnürung  wieder,  welche 
die  Kranke  leichter  ertrug.  Verordnete 
aber  innerlich  folgende  Pillen : 

Ree,  Extr.  rhei  aquof.  3b 
TaTax» 

Gummi  Galban,  ana.  3Ü* 

'  Y  4  Ca- 
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Gastor.  3j.  i  ' 

M.  F.  c.  s.  q.  pulv.  fol.  aurant.  Pil.  p. 
gr.  ij.  D.  S.  Alle  Morgen  und  Abende  6 

bis  g  Stück,  und  liefe  das  oben  verordnet^ 

■  t  > 

Pulver  weg. 

Hierauf  befand  ße  ßch  unter  ßätem 
jauchigten  Abgang  aus  der  Scheide  ziem* 
lieh  wohl,  bis  am  zwölften  Tag,  wo 
ße  viele  Leibesfehmerzen  empfand ,  die  Ge- 
burtstheile  äußerlich  fich  entzündeten  und 
fehr  anfchwollen.  Der  Leibesfchmerz 
wuchs  und  wurde  liechend  und  bohrend, 
mit  grofser  Angft  verbunden,  der  Puls 
war  hart.  Man  liefs  das  obige  Pulver  in 
Verbindung  mit  den  Pillen  nehmen  und 
die  Symptome  verminderten  ßch ,  doch 
dauerten  am  vierzehnten  und  fünf* 
zehenden  Tage  die  Schmerzen  noch  im¬ 
mer  etwas  fort.  Es  erlchien  ein  eiterarti¬ 
ger  Ausßufs  mit  vielen  Flocken  und  häu¬ 
tigen  Lappen.  Dergleichen  mit  ver- 
fchiedenen  grofsen  fleifchartigen  Maßen 
auch  am  16  Tag  abgiengen.  Einfpritzun- 
gen  von  Chinadekokt  beförderten  den  Ab¬ 
gang  merklich. 

Sie 
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Sie  fchlief  die  Nacht  nicht  gut ,  fon- 
dern  fehr  unruhig,  behielt  auch  immer 
etwas  ftumpfen  Schmerz  im  Leibe,  und 
war  deshalb  im  Ganzen  fehr  matt,  Hier¬ 
auf  fand  lieh  etwas  Ekel  und  Durchfall, 
den  ich  mehrmals  bemerkt  habe,  indem 
von  der  reforbirten  Jauche  doch  ein  con- 
fenfualifcher  Reiz  gemacht  wird ;  daher 
der  Magen  und  der  Darmkanal  gemeini¬ 
glich  daran  den  meiden  Antheil  nehmen. 
Man  verordnete  ein  China  und  Arnica- 
Dekokt  innerlich  zu  nehmen,  worauf  es 
lieh  auch  fehr  belferte. 

» 

Am  i7ten  und  igten  Tage  war  gar 
kein  Fieber  mehr  zu  merken,  der  Schlaf 
war  ruhig,  obgleich  immer  noch  etwas 
Kreuzfehmerz  vprhanden  war,  der  Ap¬ 
petit  wuchs  täglich  und  die  Kranke  wollte 
keine  Arzneien  mehr  nehmen.  Täglich 
giengen  grofse  Stücken  fleifchigte  verdor¬ 
bene  Mallen  ab. 

Ob  fie  gleich  fehr  mager  und  ge- 
fch wacht  war,  fo  ftieg  de  doch  aus  dem 
Bette  und  gieng  einige  Stunden  herum. 
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Am  igten  und  scten  Tage  giengen 
eine  Menge  verdorbene  mit  Eyter  befleckte 
Mailen  ab.  Man  fchnürte  die  Wurzel  des 
Polypen  mehr  zufammen,  der  noch  merk» 
lieh  grofs  war;  wodurch  das  letzte  Abiier- 
ben  noch  belfer  bewirkt  wurde,  und  eine 
ziemlich  ftark  erfolgte  Eiterung  ihn  end¬ 
lich  gänzlich  abftiefs.  Daher  auch  nach 
einigen  Tagen  der  ganze  Polyp  abfiel.  Er 
enthielt  aber  innerlich,  befonders  nach 
dem  Stiel  zu ,  eine  merklich  harte,  trok- 
kene  und  fall  lederartige  Maile,  welche 
dicht  untereinander  verbunden  war  und 
fich  feibft  mit  dem  Meiler  fchwer  trennen 
Uefs* 

Die  Kreuzfchmerzen  liefsen  aber  noch 
nicht  ganz  nach,  dabey  flofs  immer  et¬ 
was  eiterartige  Jauche  aus ,  zuweilen  mit 
Blut  gemifcht,  Man  verordnete  nun  har¬ 
kende  und  austrocknende  Einfpritzungen 
aus  Chinadekokt  und  Kalkwafler,  worauf 
iich  der  Ausflufs  merklich  befferte  und 
minderte,  Sid  fieng  wieder  an  Kräfte  zu 
fammeln,  wurde  munter  und  gieng  viel 
herum,  ohnerachtet  der  Leib  noch  immer 
etwas  aufigetrieben,  aufgeblähet  und 

fchmerz- 
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fclimerzhaft  blieb,  auch  zeigte  fich  noch 
oft  der  KTeuzfchmerz.  Doch  liefs  fie  fich 
durch  alles  das  nicht  hindern,  ihre  häufsli- 
chen  Gefchäfte  zu  übernehmen  und  trieb 
fie  nun  wie  in  gefunden  Tagen. 

Ohnerachtet  fie  von  diefem  Uebel  be* 
freyt  war,  fo  litt  fie  doch  noch  oft  an  je- 

*  «*•  f 

neu  Befchwerden  im  Kreuz,  wozu  fich  ih¬ 
re  übrige  Lebenszeit  hindurch  noch  man- 
cherley  hyfterifche  Zufälle  gefeilten  ,  weil 
man  nach  der  Heilung  den  umgekehr¬ 
ten  heruntergefunkenen  Gebärmuttergrund 
nicht  in  feine  Wölbung  und  gehörige  Er¬ 
höhung  bringen  konnte.  Denn  weder 
mechanifche  Hülfe,  noch  Einfpritzungen 
fruchteten  etwas.  Und  verkältete  fie  fich, 
fo  mufste  fie  gleich  etwas  mehrere  Be* 
fchwerden  erdulten.  Nach  der  Operation 
erfchien  das  Monatliche  nie  wieder  und  be¬ 
kam  alfo  auch  keine  Kinder,  fo  fehr  fie 
es  wünfehte  ,  fie  hat  aber  dabey  ein  ziem¬ 
lich  hohes  Alter  erreicht. 
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Zweyte  Itrankengefchictite  einer  Gebär » 
mutier  •Umkehrung  oder  Umjlllpung . 

( Inverjio  utcri .  ) 

-t  v;  i  * '•  ?.  •  •  ’  . i  •  :  /  VJ 

Eine  mehr  kleine  als  grotse  Perfon  5$ 
Jahr  alt  wurde  fovvohl  in  ihrer  frühem  Ju¬ 
gend  als  auch  Späterhin  bey  fiarken  Arbei¬ 
ten  fehr  angeffrengt,  fo  dafs  ille.  fchwäch- 
lich  und  kränklich  wurde.  Doch  wurde 
fie  fchwanger  und  bekam  einen  ungewöhn¬ 
lich  fiarken  Leib  ,  aber  ohne  befondere  Be- 
fchwerden  oder  merkliches  Übelbefinden*. 
Bios  auf  der  rechten  Seite  empfand  fie 
mehrmalen  einen  heftigen  Schmerz,  wenn 
fie  lieh  ftark  auf  die  Stelle  druckte  oder 
fich  unverfehens  daran  fiiefs. 

Ihre  Geburtszeit  näherte  fich  aber 
langfam.  Beynahe  drey  Tage  empfand  fie 
Wehen,  ohne  dafs  fie  zum  gewiflen  Anfang 
und  zur  Beendigung  der  Geburt  viel  bey- 
getragen  hätten*  Im  Gegentheii  blieb  der 
Muttermund  immer  nur  fchlaff  und  weich 
und  wollte  fich  gar  nicht  öffnen.  Der  Kopf 
der  Frucht  war  in  der  obern  Beckenöf- 
nung  durch  den  untern  Gebärmutfcerab- 
(chnitt  deutlich  zu  fühlen.  Es  wurde  alles 

wie- 
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wieder  ruhig,  felbft  die  Bewegung  des 
Kindes  war  äufserft  fchwach  bis  zum 
neunten  Tag,  wo  di Wehen  wieder, 
aber  ebenfalls  fchwach  anfiengen  und  träj^e 
fortgiengen.  Der  Muttermund  Öffnete  fich 
fehr  langfam,  blieb  aber  immer  fchlaff  und 
erft  mit  dem  dritten  Tage  wurde  die  Ge¬ 
burt  nach  Abgang  einer  unglaublichen 
Menge  Kindeswaffer  mit  einem  todten  Kin¬ 
de  beendigt, 

-A  *T  * 

Nach  VerPu?herung  der  Hebamme 
blieb  der  Leib  ziemlich  hoch  aufgetrieben, 
die  Gebärmutter  wollte  fich  nicht  in  eine 
Mutterkugel  bilden,  cs  flofs  auch  kein' 
Blut  ab  und  der  Mutterkuchen  blieb  fitzen. 
Weil  ihn  die  Hebamme  nicht  gewaltfam 
heraueziehen  wollte,  fo  liefs  ße  ihn  übet 
24  Stunden  ßtzen.  Auch  verßeherte  ße 
mir  auf  ihr  Gewiffen,  dafs  ße  nicht  ge- 
waltfam  an  dem  NabclUrang  gezogen  habe. 

Nach  dierer  Zeit  am  andern  Morgen 
unterfuchte  ße  und  wollte  deffen  Abgang 
befördern,  allein  wie  erftaunte  ße,  wie  ße 
ihn  zwar  vor  den  Schaamlippen  liegend 
fand .  aber  indem  ße  ihn  wegnehmen  woll- 
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te,  er  noch  überall  feft  fafs.  Bey  näherer 
IJnterfuchung  mit  dem  Finger  hieng  er 
noch  an  einem  grofsen  Klumpen  Fleifcb, 
wie  fie  lieh  ausdrückte  und  liefs  lieh  nicht 
trennen.  Es  war  auch  ganz  und  gar  kein 
Blutverluft  dabey.  Die  Wöchnerin  war 
freylich  fchwach,  klagte  aber  über  keine 
fonderlichen  Schmerzen  oder  andere  Be- 
fchwerden. 


In  diefer  Verlegenheit  und  bey  einem 
ihr  ganz  unbekannten  Fall,  fchickte  fie  zu 
mir,  um  lieh  meinen  Beyftandzu  erbitten. 

Ich  fand  die  Wöchnerin  ziemlich 
fchwach  und  matt,  blafs  ausfehend,  mit 
kalten  Extremitäten,  den  Puls  klein  und 
weich  >  doch  mäfsig  voll ,  welches  kein 
Wunder  war,  da  lie  durch  die  langwierige 
Geburtsarbeit,  durch  die  beftändigen  fchlaf- 
lofen  Nächte  und  felbft  durch  den  geringen 
Appetit  äufserft  gefchwächt  war, 

Bey  Unterfuchung  des  Leibes  äufserlich 
fand  ich  ihn  zwar  Itark  aufgetrieben,  aber 
weich  und  fchlaff  doch  ganz  fchmerzlos.  Die 
gTÖfste  Befch werde  dabey  war,  dafa  fie 

/  den 
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den  Urin  nicht  laßen  konnte  und  dafs  ihr 
das  Kreuz  wehe  that,  welches  theils  von 
dem  langen  Liegen  bey  der  Geburtsarbeit, 
theils  von  der  Befchaffenheit  der  Gebärmut¬ 
ter  zu  kommen  fchien. 

✓ 

Ich  fuchte  nunmehro  die  Nachgeburt 
auf,  fand  lie  noch  an  dem  von  der  Hebam¬ 
me  befchriebenen  Fleifchkitimpen  fitzen, 
welches  ein  Theil  der  Gebärmutter  näm¬ 
lich  der  Muttergrund  war,  welcher  fich 
umgekehrt  hatte  und  durch  den  Mutter¬ 
mund  aus  der  Scheide  und  zwifchen  den 
Schaamlippen  herausgedrungen  war.  Der 
herausgefallene  Theil  war  fchmerzlofa 
und  nur  natürlich  empfindlich. 

Ich  liefs  daher,  wfe  ich  den  Zufland. 
genau  unterfucht  und  erkannt  hatte,  lau¬ 
warme  Umfchläge  machen  von  erweichen¬ 
den  Kräutern,  in  Milch  gekocht,  und  glaub¬ 
te  ,  dafs  lieh  etwa  der  Mutterkuchen  von 
felbft  löfen  möchte.  Allein  nach  zwey 
bis  drey  Stunden  erfolgte  keine  Verände¬ 
rung  und  die  Wöchnerin  wurde  immer 
fchwächer. 

Ich 
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Ich  verlachte  zwar  den  umgekehrten 
und  vurgefallenen  Theil  famt  dem  Mutter¬ 
kuchen  zu  reponiren,  damit  vielleicht  die- 
fer  im  Mutterleibe  (ich  leichter  löfen  möch¬ 
te;  allein  fo  wie  ich  alles  zurück  brachte, 
fiel  auch  alles  gleich  wieder  heraus,  Bey 
allen  vorhergegängenen  und  bey  diefer 
Operation  war  kein  Tropfen  Blut  abge¬ 
hoben, 

Diefer  Fall  ift  noch  darum’mejkwürdig, 
dafs  das  Kind  äufserft  kärglich  genährt ,  der 
Nabeiftrang  lehr  dünne  war,  der  Mutter¬ 
kuchen  zwar  breit  aber  auch  fehr  dünne. 

Ich  bemühte  mich  alfo,  den  Mutterku¬ 
chen  kunftmäfsig  und  vorfichtig  mit  den 
Fingern  abzufchälen',  indem  ich  finit 
zw ey  Fingern  an  deiTen  Rand  gleicbfam 
fchneidend  herum  gieo g  und  ihn  nach 
und  nach  trennte,  Hier  Hofs  nun  zwar 
eine  ziemliche  Menge  Blut  ab,  allein 
durch  Umfchläge  von  Tüchern ,  in  Wein- 
efsig  und  Waller  getaucht,  zogen  fich  die 
Gefäfse  zufammen  und  der  Blutflufe  liefs 
fogleich  nach. 


Der 
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Der  Wöchneriri  gab  leb  mein  Pulvis 
Stlpticus  mit  etwas  Wein,  wodurch  die 
Schwäche  nicht  gar  iu  fehr  überhand 
nahm. 


Nunmehr  brachte  ich  lie  in  ein  fchick- 
liches,  Lager ,  nämlich  fo  dafs  fie  mit  dem 
Steifs  fo  hoch  als  möglich  zu  liegen  kam, 
ihr  aber  den  Kopf  nicht  einnahrti  und  die 
jßrult  nicht  beengte  und,  damit  Cie  auch  in 
diefer  Lage  bleiben  konnte,  ich  machte  fo* 
ch  die  Repofilion. 

’  '>  .  •  .d 

*  •  '  2  %  «* 
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Zuerft  fetzte  ich  die  konifch  geform¬ 
te  Hand  an  der  hindern  Seite  an  und  Ich  ob 

. .  .  •  . .  .  /  •  .•*  j*r:  ‘t  \  ,  •  • 

eine  Portion  der  Gebärmutter  über  dis 

*  .  *  ^  \  *  t  .  ^ 

Mitt elflei fch  zurück.  Denn  d;e  ganze  vor- 

4  V  -*  • 

gefallene  Portion  läfst  fich  niemals  und  in 
Malle  zurück  bringen.  Mit  der  andern 
Hand  hielt  ich  das  Uebrige  zurück.  Ich 
wiederholte  die  nämlichen  Handgriffe  bis 

4  .  .  .  ,  £5  . . 

'  .  ’  •  V-  A  ■  L  - 

die  ganze  Portion. nicht  allein  in  die  Schei¬ 
de,  fondern  auch  durch  den  Muttermund 

)  .  *•-,  Ti 

auf  die  nemliche  Weifezurück  gebracht  war* 


Ohne  allen  Schmerz  gehet  freylicb  die¬ 
le  Operation  nicht  \  or  iich.  Da  aber  kei- 

jsT.  Archiv  £.  d.  Geb.  H.  S.  ii.  2.  St.  2»  11  * 
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ne  merkliche  Entzündung,  kein  brandig- 
tes  Anfehen,  nicht  einmal  Brechen  der 
Wöchnerin  dabey  war,  fo  konnte  ich  defto 
dreifter  mit  den  Angriffen  zur  Repofitioii 
fortfahren. 

Sobald  nun  alles  durch  den  Mutter 
mund  eingefchoben  war,  das  äufserft  we¬ 
nig  Mühe  und  Widerftand  machte,  farnmie* 
te  ich  meine  Finger  in  eine  geballte  Fault 
und  fchob  mit  diefer  die  Portion  vollends 
in  die  Höhe  und  fuchte  die  Wölbung  zu 
bilden,  hielt  auch  die  Hand  eine  Zeitlang 
geballt  in  der  Stellung  ,  iri  der  Meinung, 
dafs  ihr  Reiz  die  Gebärmutter  zur  Zufam- 
menziehung  beßimmen  mochte«  Allein 
die  Gebärmutter  £ög  lieh  nicht  zufammen 
blutete  aber  auch  nicht  merklich.  Ich  wie¬ 
derholte  diefes  mehrmals  und  fd  oft  ich 
meine  Hand  herab  zog  fiel  alles  wieder 
herunter,  Die  Gebärmutter  überhaupt 
war  wie  ein  naffer  lederner  Sack!  Mail  \ 
hebt  daher  leicht  ein ,  dafs  hier  der  höch- 
ile  Grund  von  Spannloligkeit  oder  Atoniö 
obwaltete« 
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Da  nun  all  mein  mechanifches  Bemü¬ 
hen  nichts  fruchtete,  ich  auch  fürchtete, 
dafs  durch  Wiederholung  des  Reizes  eine 
Entzündung  entliehen  möchte,  fo  liefe  ich 
die  Wöchnerin  ruhig  liegen  und  machte 
Einfpritzungen  von  Chamillen  Abfud  und 
Weinefsig.  Hierauf  fchien  fich  die  Gebär¬ 
mutter  befonders  an  der  Seite,  und  am 
Muttermunde  zufammen  zuziehen,  doch 
fiel  der  obere  Theil  immer  herunter  und 
blieb  innerhalb  vor  dem  Muttermunde 
liegen. 

Ich  ver[uchte  zwar  nochmals  den  in- 
vertirten  Theil  in  feine  Wölbung  zu  brin¬ 
gen,  aber  es  war  nicht  ganz  möglich. 
Daher  liefs  ich  die  Kranke  ganz  ruhig  lie¬ 
gen  machte  blos  Einfpritzungen  von  Cha¬ 
millen  und  Chinadekokt  pnt  etwas  Pfeiler- 

*  -  V  .  •*  \  *  •'  •  *  -i. 

münze  um  etwas  mehr  Reizung  zu  erregen 
in  der  Meinung,  dafs  fich  vielleicht  nach 
und  nach  die  Gebärmutter  ganz  zufammen- 
ziehen  würde,  welches  auch  grgfsten- 
tlieils  gefchahe  ,  fo  weit  ich  bey  der  Unter- 
fuchung  durch  den  fich  meift  zufammen- 
gezogenen  Muttermund  fühlen  konnte, 

Z  2 
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Während  diefer  ganzen  Operation 
Hofs  nun  der  Urin  iu  Menge  ab  »  fo  dafe 
beynahe  4  Maafs  in  der  Uriuhlafe  gedeckt 
hatten*  Um  den  neuen  Rückfall  der  Um¬ 
kehrung  zu  verhindern,  empfahl  ich  ihr 
die  bisher  angenommene  Lage  ruhig  zu  be- 

3» 

halten.  Uebrigens  aber  um  mehr  Reizung 
in  den  Körper  zu  bringen,  wurde  ihr  der 
Leib  mit  flüchtigen  Liniment  oft  eingene« 
ben,  und  he,  erhielt  dabey  folgende  Mi- 
fchung. 

Rec*  Aquae.  Mentb.  Piper.  5V, 

Liq.  anod.  Hofm.  gij, 

Tinct.  Thebaic.  3b 
Symp.  Cinam. 

M.  X).  Sv  Alle  Stunden  einen  EITlöflel  voll* 

Ihre  Lehenskräfte  bammelten  fich  bald 
Wieder,  fo  dafs  fle  fchon  nach  3  Tagen 
wagte  aufzuflehen  und  herum  zu  gehen, 
welches  aber  nicht  gut  und  wider  meinen 
Willen  war  ,  weil  ich  den  Vorfall  der  um¬ 
gekehrten  Gebärmutter  aufs  neue  befürch¬ 
tete* 

\  ^  ••  *t 1  *  -  ,  „  ,1  ,  ,  ,  ,  v  »  • '  •  <  y  *•*  ■  - 
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Einige  Wochen  nachher  konnte  man 
auch  nichts  mehr  davon  in  der  Scheide  ent* 
Jecken.  Allein  nach  6  Wochen,,  wo  Ihr  Mo¬ 
natliches  gut  und  gehörig  eintrat  und  die- 
Xes  beendigt  war  ,  kam  fie  zu  mir  und 
klagte  ,  dafs  fie  immer  an  der  Schaarn  et¬ 
was  merke,  was  hervprtrete  und  ihr  beym 
Gehen  einige  Befch werde  verurfache,  auch 
mehrmalen  Schneiden  im  Leibe  und  Bre¬ 
chen  verurfacht  habe,  befonders  wenn  fie 
kalt  worden  fey. 

T»  ßf'.Yf’T^  *  i;t?  &Vif  C.Ü  lid  - »  j f ■  i  üa  > §b.  c  ii>i» >4. 

Sobald  ich  fie  unterfucht  hatte,  fand 

* 

ich  wieder  einen  umgekehrten  und  vorge¬ 
fallenen  Theil  der  Gebärmutter.  Er  liefe 
fich  leicht  durch  den  Muttermund,  der  hier 
ziemlich  geöfnet  war  hineinfchiebe*"*  hlieb 
aber  nicht  lange  zurück,  wer**  he  aufftand 
oder  herumgieng.  Doch  hatte  fie  niemals 
befondere  Schmerzen,  aufser  nur  wenn 
fid  fich  verkältete,  fo  konnte  fie  leicht 
fpäterhin  heftige  hyßerifche  Zufälle  be¬ 
kommen*  r 

4»*/'  i  j  | »  1  *7  *•  l  ;  i  .  ,  /  .{v  |, 
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Von  nun  an  bemühete  ich  mich  man- 
cherley  Mittel  zu  ihrer  Heilung  anzuwen¬ 
den  ,  aber  alle  waren  vergebene.  Ich  liefe 

’Z  3  Ein- 
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Jhnfpritzun  gen  vom  Kalkwailer,  von  Waf** 
fer  und  Weinefsig,  von  bloßen  Weinefsig* 
von  Salbey*  Rofenblätter ,  bald  mit  Vitriol, 
bald  mit  Alaun,  von  China,  von  Simaru- 
ba  und  dergU  machen.  Ich  gab  innerlich 
flüchtiges  fchnell  und  langfam  reizende 
Mittel.  Von  Liquor*  anod.  Hofm,  mitTinct* 
Thebaiq.  von  Liq.  cc.  fucc.  von  China, 
Cariophyllat ,  Centiana,  Senega.  etc,  um 
von  innen  ihren  Körper  überhaupt  zu  rei¬ 
zen  und  zu  Harken ,  aber  alles  war  urn- 
fonfi,  der  Zuftand  blieb  wie  er  war,  ja  er 
vermehrte  lieh  oft  fo,  dafe  die  Portion, 
zwifchen  den  Schaamlefzen  heraustrat* 

,  -  -  •  -  *  r t  .  v  .  . .  t1Ktz~z\  ,, t,  ’rr  \ 

*  *j  >r  ;  jj  z  ti  ...  t \  J  '•  .  s.  -/•  »  '  ioi 

Ich  .glaubt©  durch  kuglichte  oder  birn- 
förm*»g^9  oder  fandefifche  Mutterhaher  et¬ 
wa®  auszu.^ht^n .  allein  diefe  wurden 
Tarnt  der  umgekehrten  Mittterpcmion  her- 
ausgeprefst.  Vielleicht  würden  die  Brü¬ 
ning  h& U fä i fch en  oder  verbesserten  Sande* 
liehen  Mutterhalter ,  welche  beyra  Vorfall 
der  Gebäimutter  Sehr  gut  find,  wenn  man 

'  .  '  ■  \  •  '  •  .  ■  "Ny- 

fie  nach  der  Verfchicdenheit  der  Perfon 
und  des  Falles  felbft  einrichtet,  mehr  ge¬ 
leitet  haben,  wenn  ich  fie  1788*  fchon  ge- 
^auiit  Litte1?  ; 

2»  4  Nichts 
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Nichts  erleichterte  die  Unglückliche 
mehr,  als  ein  ziemlich  großer  Schwamm, 
•welchen  fie  an  die  umgekehrte  Gebär- 
rnntterportion'  in  die  Scheide  brachte,  äu¬ 
ßerlich  in  die  Schaamfpalte  noch  einige 
weiche  Compretten  legte  und  alles  mit  ei* 
ner  T  binde  befeftigte.  Diefen  nahm  fie 
Von  Zeit  zu  Zeit  heraus,  reinigte  ihn 
und  brachte  ihn  wieder  zu  fich  *  die  übrigen 
Bedürfnifle  des  Urins  und  Stuhls  konnten 
leicht  befriedigt  werden  wenn  lie  die  Bin¬ 
de  vorficbtig  lockeTte  und  löfete ,  dabey 
aber  immer  den  Schwamm  zurück  hielte 
oder  ihn  nach  verrichteter  Sache  gleich 
wieder  zu  fick  brachte. 

Mit  diefer  Hülfe  machte  fie  fich  ihr 
Leben  nicht  allein  erträglich  ,  hindern 
konnte  auch  nicht  gar  zu  ftarke  Arbehen 
verrichten.  Starkes  Heben  und  Tragen 
oder  an  ere  Strapazen  konnte  fie  nich*  füg¬ 
lich  und  ohne  fogenannte  Mutte;hefch wer¬ 
den  oder  Koliken  aushalten.  Doch  ha?  fie 
noch  ziemlicli  lange  dabey  gelebt,  aber  hat? 
nie  wieder  empfangen. 

Z  4  Per 
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Der’  ^uftaöd  dlefer  Per  Ton  vcrräth  den 
höchftfn  Grad  von  Atonie  nicht  allein  der1 
ganzen  Gebärmutter ,  fondern  vorzuglic^ 
auch  des  Muttergrundes  msbefon  lere,  ihr 
Monatliches  hat  fie  immer  fehr  fparfam  ge¬ 
habt,  weil  wahrfelieiiilich  die  Gebärmut- 
tergefäfse  wenig  Blut  fafsteri  und  ihr  zu¬ 
brachten.  Daher  konnte  auch  während 
der  Schwangerfchaft  nicht  viel  Blut  in  der 
Gebärmutter  lieh  aufhaften  und^bey  der 
Entbindung  ergiefsen,  deshalb  auch  das 
Kind  fo  fchlecht  genährt  war,  ohnerachtet 
eine  unglaublich  grofse  Menge  Kindes- 
waffer  vorhanden  gewefen  war.  Die  gro- 
fse  Menge  von  Kindeswaffer  ( liquor  ani- 
jiii )  mit  einem  zwar  kleinen  Kinde  hatte 
die  Gebärmutter  enorm  u^d  ungewöhnlich 
ausgedehnt  j,  daher  auch  die  Muskeln  und 
Kervenfafern  der  Gebärmutter  überfpannt, 
überreizt  und  alfo  fo  gefehwächt  wurden, 
dafs  ße  nach  Abgang  des  Kindes  nicht  mit 
in  ihrer  gehörigen  Thätigkeit  wirken  und. 
fich  zpfaidmen  ziehen  konnten,  deswegen 
heb  gar  keine  gehörigen  Wehen  bilden 
und  das  Geburtsgefchaft  zum  erftenmal  im 
Eni  ft  anfangen  wollte.  Das  Geburtsge« 
chafc  wurde  dadurch  unterbrochen  und 

v  konn- 
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konnte  nur  frft  nach  3  Ta^en  .  vielleicht 
fobald  lieh  mehr  Reizfähigkeit  gefammelt 
hatte,  wieder  anfangen ;  gieng  aber 
doch  fchwach,  trage  und  unvollkommen 
von  Stattem  Alles  verrieth  dabey  die 
gröfste  Schwächung  und  hinterläefs  ße 
auch  noch  nach  geendigter  Entbindung, 
obgleich  mit  fo  wenig  üblen  Zufällen. 
Denn  außerdem  ift  jede  Umkehrung  der 
Gebärmutter  ,  auch  die  ich  beobachtet  ha¬ 
be,  faft  jederzeit  tödlich,  wenn  man  fie 
nicht  zeitig  und  gefchwind  genug  reponirt, 

1  f'K  '*1  *  - 1  ■  *  , 
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Einige  neuere  Beobachtungen 

über  den 

Kaiferfclmitt  und  die  Schaambein- 

trermung, 

theiis  aus  Briefen,  theils  aus  einigen 
neuen  Schriften* 


Ohnerachtet  in  Frankreich  Sacombe 
fehr  gegen  den  Gebrauch  aller  rtumpfenund 
fchneidenden  Inffcrumente  und  auch  feibft 
gegen  den  Kaiferfchnitt  und  die  Schaamkno- 
chentrermung ,  unvernünftig  eifert  *  ohn- 
erachtet  man  in  England  hin  und  wieder 
den  glücklich  gemachten  Kaiferfchnitt  vor 
$iue  unmögliche  Sache  anüeht,  und  kautu 
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glauben  will,  dafs  er  glücklich  gemacht  wer¬ 
den  könne;  l’o  werden  doch  diefe  Operatio¬ 
nen  bald  glücklich  bald  Unglück- 
lieh  in  Frankreich,  in  England  und  in 
Deutfchland  gemacht:  wie  folgende  neuere 
Gefchiqhten  gan£  deutlich  beweifem 

i)  Am  14  Sept.  diefes  Jahres  verrich¬ 
tete  l4r.  D.  J  o  h,  W  i  1  h.  S  c  h  1  e  g  el  Auf- 

*  r 

feher  des  Geburt»  -  In  ft  ituts  und 
ausübender  Arzt  in  Merleburg  an 
einer  Zwergin  den  KaiferfchnitC  ganz  glück- 
lieh,  Es  trat  zwar  am  dritten  Tage 
Schmerz  im  Leibe  und  heftiges  Brechen 
mit  Fieber  ein ,  allein  der  Fall  feines  Leh» 
rers  des  Ho  fr.  Starks,  wo  die  Einklem¬ 
mung  von  einem  Stück  Dann  in  der  Wun¬ 
de  die  nämlicheii  Zufälle  hervorbrachte, 
erinnerte  ihn  auch  an  die  WiedererÖfnung 
der  Eauchwunde  ,  wo  er  das  nämlicho 
fand  *  den  Dann  reponirte  und  dadurch 
Mutter  und  Kind  rettete.  Noch  izt  am 
7,  Octbr.  befanden  lieh  beyde  wohl. 
Die  Mutter  geht  in  der  glücklichen 
Heilung  fort*  Hr«  D.  Schiesel  wird 
dielen  merkwürdigen  Fall  riächftens  näher 
und  weitläuf  tiger  befchreiben. 


&  Ja- 


Sch  ä  am  beintrenn u  ng» 

Vor  kurzen  bat  der  berühmte  Alph* 
Leroy  zu  Paris  au  einer  armen  Frau 

•  •  i  .  i 

die  Schaambeiiitreimniig  mit  fo  vielem 
Glücke  unternommen,  dafs  die  Wöchne¬ 
rin  nach  21  Tagen  auegehen  konnte.  Er 
machte  diefes  bekannt  ,  um  den  Zöglingen 
der  n  edicinifchen  Schule  für  die  Ünter- 
ftützung  in  ihrer  ärmlichen  Lage  zu  dam 
ken.  Die  Mutter  fängt  ihr  Kind  felbft 
und  beyde  befanden  Geh  wohl,  einteilig* 
BL  d,  A«  L.  Z.  Nrö.  129.  iSqi. ) 

A  n  z  e  i  g  e. 

Tn  unterer  Hamiluntj  ift  eiTcbienen  :  J.  C. 
Sta  I  k  s  lieb  a  ra  m  e  n  u  u  t  e  1  V  i  c  h  t  in  Ge- 
f  p  r  a  eben  £  a  f  z  n  rrr  »ea  rb  eitet  u  n  d  mit 
e  j  ne  in  Kupfer  V  e  1  f  e  he  n  !  goi  auf  2 10  S.  int 
gvo  Durch  nie  laugen  Erfahrungen  des  Herrn 
\7erf.  Lui  das  Buch  wh  biige  Veränderungen  aber 
a*ich  eine  fdlcbe  Beliimmt  best  erhalten  ,  dafs  es 
feinem  Zweck  g-jvvifs  ei  lipiedSien  wird.  Zu- 
gleicn  il--d  auch  (■>  viele  gute  Kegeln  ei*  gewebt, 
dafs  man  eine  v  b  1  1  ft  ä  n  id  1  g  e  II  e  b  a  m  m  e  n« 

O  i  d  nun  £  da  innen  finden  kann,  wohin  auch 
die  Vorrede  mit  .gehört  ,  von  er  zu  wjjnfcben 
jh .  dafs  fit*  doch.  a?le  Obrigkeiten,  weiche  das 
Hebanmien vvejen  zu  beiorgen  haben  ,  lefen  möch- 
t  »».  Das  taubere  Kugfr y  ertruui  die  har  ren  und 
Weichen  wei  b’ichen  f-»ebnr  t  si  heile ,  welche  fehl* 
genau  und  iipUuctiv  v  orgelte!  it  werden... 
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pragmatifche  Gefchichte  derKuhpocten 

und  deren 

Fortpflanzung  oder  Impfung  aufMenfchen, 

•  .  1  ,-v 

von 

D.  Bretfchneider 

•  *  -  •  .. 

Herzogi.  Coburg.  Rath  und  Profe/Tor 
der  Heilkunde* 


Denjenigen  Lefern  des  Archivs,  welchen 
es  nicht  fovvohl  um  eine  weitläufige  Ge- 
fchichte  der  Kuhpocken  und  ihrer  faft  all¬ 
gemeinen  Verbreitung  in  Europa ,  ja  fogar 
in  noch  einigen  andern  Welttheilen,  als 
JJT.  Archiv  f.d.  Geb.H.  2.B.3.  St.  Aa  viel- 
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vielmehr  um  die  \viclit5gften ,  zur  Impfung 
derfelben  notliwendigen  und  überhaupt  in 
praktifcber  Rücklicht  unentbehrlichen 
Thatfacben  zu  thun  ift,  eine  gedrängte  Ue- 
berficht  des  Vorzüglichften,  was  bis  jezt 
in  Teutfchland,  Frankreich,  Eng¬ 
land  und  auch  eines  Theils  in  Holland 
durch  den  raftlofen  Eifer  der  Impfärzte  ent¬ 
deckt  worden  ift,  zu  geben,  ift.  der  Haupt¬ 
zweck  diefer  kleinen  Abhandlung.  Der 
eigentlichem  Gefchichte  der  Kuhpocken 
kann  daliero  hier  kein  Plaz  angewiefsen 

T  ,  . 

werden  ,  und  das  um  To  vielmehr  da  Herr 
Dr.  Hunold  die  Gefchichte  derfelben 
noiftändlich  bearbeiten  wird.  Einzelne 
Bruch  Hucke  aus  der  Gefchichte ,  welche 
zum  Ganzen  nothwendig  find ,  werden 
nur  bisweilen  angeführt  werden.  Ueber- 
haupt  ift  diefe  kleine  Abhandlung  nur  für 
Diejenigen  beftimmt,  welche  ohne  lieh  in 
eine  weitläufige  Lectüre  ei nl allen  zu  kön- 
i  nen,  das,  was  in  praktifcher  Rücklicht  ih¬ 
nen  zu  wilTen  nothwendig  ift,  kürzlich 
und  als  Ueb exficht  zu  lefen  wiinfehen* 

.  .  \ 

Den  Namen  Kuhpocken  behalt© 
ich  bey,  obgleich  einig©  aus  verfchiedenen 
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Urfachen,  wfelche  theils  auf  Ni ch harzte, 
theils  aruth  auf-  den  erften  Entdecker  und 
andere  Dinge  Bezug  haben,  verfchiedene 
andre  Namen  z.  B,  M  i  1  c  b  b  1  a  1 1  e  t  n,  £ng- 
1  i  f  c  h e  Blattern,  Scliutzblatter  n, 
Jennerfche  Blattern.  Rettungs¬ 
bia  item  u.  f.  w.  vorgefcblagen  haben. 
Herr  Hofrath  Marcus  Herz  beleg  te 
die  Knhpockenimpfung  mit  dem  Namen 
Brutalimpfung.  *)  Jeder  wird  dem  Ur- 
tbeil  des  Recenl'enten  der  eben  angeführten 
Schrift  des  Herrn  Hofrath  Herz,**)  dafa 
die  Rulipocken  durch  Namen 
nicht  veredelt  zu  werden  bedür¬ 
fen,  und  dals  fl e  durch  eben  die- 
felben  nicht  heran  t  er  gefezt  wer¬ 
den  können,  gewi fs ,  wenn  er  unpar« 
tbeyifch  denkt,  Beyfall  geben.  Behält 
man  den  Namen  K  u  h  pocken  bey ,  fo 
dürfte  cs  aber  doch  nöthig  fcyn,  die  thie- 

Aa  2.  rifchen 

*)  D.  Marcus  Ilerz  an  den  Dr.  Domeier, 
Leibarzt  des  Prinzen  Auguft  von  England 
über  die  Brutalimpfung  und  deren  Ver¬ 
gleichung  mit  der  humanen.  Berlin  igci, 

Jenaifche  allgem,  Liter,  Zeit.  Nro.  26+. 
S.  Coi. 
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Eifchen  Kuhpocke'n*  das  heifst  die 
än  den  Eutern  der  Kühe  vorkommenden 
Focken,  mit  den  Namen  eigentliche 
Kühpocken  zu  belegen,  um  fie  von 
den  an  dem  m en fehl i che n  Körper, 
durch  diefe  erzeugten  Pocken  zu  unter* 
fcheiden.  So  unbedeutend  anfangs  viel¬ 
leicht  diefer  Unterfchied  febemen  mag,  fo 
konnte  ich  doch  durch  Beyfpiele  erweif&en, 
dafs  er  ,  um  Dunkelheit  oder  Doppelfinii 
au  vermeiden »  öfters  fehr  nothwendig  ift. 

^  1  v  —  e 

§.  Ö, 

Schon  lange  vor  D.  Jenners  Untet- 
fuchungen  P  war  es  unter  den  Landleuten 
inGloceltershire  eine  für  wahr  angenomme¬ 
ne  Behauptung,  dafs,  wenn  jemand  von 
den  eigentlichen  wahren  (blauen)  Kuh- 
pocken  angeftekt  \yorden  war,  und  diefe 
gehörig  an  den  Körper  Blattern  erzeugt 
hatten,  diefelbe  Perfon  von  den  Kinder¬ 
blattern  gänzlich  frey  fey.  Vor  6ö  Jahren 
z.  B.  hatte  der  Barbier  Johann  Phi¬ 
lipps  in  Berkeley  die  Kuhpocken,  meh¬ 
rere  mahle  wurde  er  fruchtlofs  mit  Kinder- 
blattem  eingeimpft,  Mehrer  Beyfpiela 

nicht 
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nicht  zu  gedenken,  auch  aufserhalb  Eng¬ 
land  war  es  vor  langer  Zeit  unter  den  Land¬ 
leuten  fchon  eine  bekannte  Sache,  dafs 
die  Kuhpocken  wider  die  Kinderblattern 
fchiitzten.  Vor  langer  Zeit  impften  lieh  in 
Jütland  die  Mädchen  die  Kuhpocken  ein, 
um  fich  für  den  verheerenden  Wirkungen 
der  Kinderblattero  lieber  zu  Heilen,  Im 
H  o  1  ft  e  i  n  i  f  c  h  e  n  gefchahe  eben  dies 
von  verfchiedeneu  Frauensperfonen  vor 
4o  —  5°  Jahren,  In  Jütland,  fo  wie  in 
Holfteinifchen ,  blieben  die  eingeimpften 
Perfonen  von  den  Kinderblattem  gänzlich 
verfchont.  *) 

0  . 

Dem  D.  Jenner  war  es  Vorbehalten, 
diele  im  Verborgenen  liegenden  Thatfa- 
cben  an  das  Tageslicht  ?,u  bringen,  und  die* 
fe  für  die  ganze  Menfchheit  fo  wichtige  und 
nützliche  Entdeckung  zuerft  zu  verbreiten, 

Aa  5  Ihm 

*)Nordifches  Archiv  für  K’atur  und 
Arzneywifleiifchaft.  Ilerausgegeben  von  Fr, 
P  f  a  f  f  in  Kiel  und  D.  Scheel  in  Kopen¬ 
hagen  i.  B.  3.  St.  Kopenhagen  i8ci.  S.  39<u 
u.  f.  399.  401.  u.  f. 

Reichs  •  A  n  z.  1S01.  N.  182,  S.  24.11. 
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Ihm  alfo  gebührt  die  Ehre,  wo  nicht  der 
elften  Entdeckung,  doch  der  erften  Be¬ 
kanntmachung  der  fchiitzenden  Kraft  ge¬ 
gen  die  Kinderblattern.  Alle  Seegenswün- 
fche  der  von  den  verwüftenden  Kinderblat¬ 
tern  durch  die  Kuhpockenimpfung  Gerette¬ 
ten  ,  betreffen  endlich  ihn,  diefen  edlen 
Menfchenfreund,  O  wie  fehr  verdiente 
er  jene  Ehrenbezeugungen  welche  ihm  in 
London  das  Sanitätscollegium  des  Seewe* 
fern  öffentlich  erwiefs!*) 

Die  eigentlichen  Kuhpocken  fcheinm 
eine  fehr  alte  Krankheit  dlefer  Thiere  zu 
feyn ,  dies  beweifst  jene  bekannte  Stelle, 
wo  Marius  der  erfte  Bifchef  zu  Laufau¬ 
ne  die  Pockenkrankheit  zuerft  erwähnt. 
Dort  Tagt  er  zugleich,  dafs  das  Rindvieh 
vorzüglich  davon  befallen  worden  wäre. 
Dies  war  in  Frankreich  und  Italien  im 
Jahr  570  der  Fall.  Es  fcheint  übrigens 
aus  jener  Stelle  noch  zu  erhellen,  dafs  die 
Pocken  im  fahr  570  die  Kühe,  und  erft 
♦  im 

*  )  H a m b  11 14 g.  unp ar t h e y  i  f  c h e r  Cor« 
refpond  e  n  t  igoi.  Beylage  zu  N10.  123. 
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am  Jahr  571  die  Menfclien  befielen.*) 
Diefe  Stelle  kann  zur  Erläuterung  der  Ent¬ 
hebung  der  Kinderblattern  aus  den  eigent¬ 
lichen  Kuhpocken  und  der  Peft  nach  der 
Hypothefe  des  Herrn  Doctor  Tittmann, 
welche  ich  hernach  anführen  werde,  man¬ 
ches  bey  tragen. 

§♦  3* 

D.  Jenner  erfuhr  bey  feinem  Auf¬ 
enthalt  in  Glocedershire  von  den  Milch¬ 
pachtern  in  Anfehung  der  Kuhpocken  das, 
was  ich  oben  fchon  angeführt  habe.  Er 
machte  bald  darauf  mit  allem  Eifer  eines 

denkenden  Forfchers  Verfuche,  um  fich 

%  ' 

über  diefe  wichtige  Erfcheinung  mehrere 
Gewifeheit  zu  verfchaffen,  die,  welche  die 
Kuhpocken  gehabt  hatten ,  “wurden  mit 
Menfchenblattern  ohne  Erfolg  geimpft ,  er 
impfte  nun  mit  eigentlichen  Kuhpocken¬ 
gift,  und  diefe  jezt  entfliehenden  Kuhpok- 
ken  waren  ganz  der  Gegenfland  feiner 
forgfamften  Aufmerkfamkcit.  Er  machte 

Aa  4  end* 

*)  Neuer  Teutfcher  Merkur  4.  'Sr.  iSoi.  S- 
320.  u.  f. 
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endlich  feine  Beobachtungen  in  feinem, 
allen  Aerzten  fattfam  bekannten  Werke  be¬ 
kannt,  welches  bekanntlich  bald  ins  Teut- 
fche  überfetzt  wurde.  Nun  wurde  Kuh¬ 
pockengift  nach  Frankreich ,  Italien  ,  Hol¬ 
land,*)  Teutfchiand,**)  Spanien** *)  und 
mehrere  Länder  verfendet,  zahlreiche  Beob¬ 
achtungen  damit  angeßeilr,  und  die  Impfung 
der  Kuhpocken  in  unglaublich  kurzer  Zeit 
faft  über  die  ganze  cuitivirte  Erde  verbrei  tet. 

Man 

Der  Arzt  Davids  zu  Rotterdam  erhielt 
von  D.  Marfhali  in  Gloeeftershire  Gift  und 

f  ‘  •  .  ,  i .  v  *  /  .  v  > 

impfte  wahrfcheinlich  zuerft  in  Holland.  In 
der  Landfchaft  Drenthe  wurde  die  Kuhpok- 
kenimpfung  zuerft  von  den  Advokaten  Hof- 
fiede  und  Hiddiugä  bey  Gelegenheit  ei¬ 
ner  fehr  böfsaitigen  Epidemie  der  ’Xinderblat- 
tern  mit  dem  glücklichfxen  Erfolg  unternom¬ 
men,  ß,  Nieuwe  al lg.  Konft  en  Let¬ 
ter  E  o  de  v.  8«  Jul.  i  g  oo, 

*  *  )  Wer  kennt  nicht  Ball  hör  ns  und 
Stromeyers  Verdienfte  um  die  gute  Sa¬ 
che  der  Kuhpockemmpfung  ? 

***)  S.  Intellig,  Blatt  d.  A.  L.  Z.  Nro,  1 55. 
d.  J.  igoi. 
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Man  wird  gewifs  kaum  ein,  oder  wohl  gar 
kein  Beyfpiel  anführen  können,  clafs  fich 
eine  Entdeckung  fchneller,  als  die  der 
fchützenden  Kraft  der  Kuhpocken  verbrei¬ 
tet,  ja  faft  allgemein  verbreitet  habe. 

Mehreres  hier  von  der  Gefchichte  der 
Kuhpocken  anzuführen,  machen  die  mir 
anfangs  beftimmten  Grenzen  unmöglich, 
und  es  würde  auch  aus  der  oben  angeführ¬ 
ten  Urfache  unnütz  feyn, 

Anfangs  glaubte  man  in  Teutfchland, 
daTs  die  wahren  blauen  Kuhpocken  nur 
bey  den  Kühen  in  England  vorkämen,  aber 
bald  entdeckte  man  das  Irrige  diefer  Be- 
hauptung, 

D.  K  au  fch  fahe  zu  Goscievo  inSüd- 
preufsen  und  Hofrath  Hell  wag  im  Hol* 
fteinifchen  wahre,  den  Englifchen  voll¬ 
kommen  ähnliche  Kuhpocken.*)  Auch  in 
einigen  andern  Gegenden  Deutfchlands  ent¬ 
deckte  man  fie,  und  gewifs  wird  man  fie 
noch  in  mehreren  Gegenden  entdecken,  da 

A  a  5  man 

*  }  S.  No  r  d  i  f  c  Ii  e  s  A  r  c  h  i  r.  I.  B.  3.  St. 

Reichs-Ana.  1S01.  N.  17g.  S.  2365. 
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man  vorher  einen  Gegenstand  der  Art,  wel¬ 
cher  viel  zu  wenig  allgemeines  InterefTe 
hatte,  auch  wenig,  oder  vielmehr  gar  kei¬ 
ner  AufmerkfamkeiE  würdigte. 

§•  4- 

Denjenigen  Äerzten  Teutfchlands, 
welche  Gelegenheit  haben  könnten,  die 
eigentlichen  wahren  Kuhpocken  atifmenfcfr- 
liche  Körper  zu  impfen,  wird  die  Kennt- 
nifs  der  unächten  eigentlichen  Kukpok- 
ken  gewifs  von  Wichtigkeit  feyn ,  damit 
fie  diefe  nicht  mit  den  ächten  blauen  Kuh¬ 
pocken  verwechfeln ,  und  in  dielem  Fall 
ihre  Impflinge  in  Gefahr  fetzen  oder  un- 
ächte  Kuhpocken  ihnen  mittheilen.  Da- 
hero  folgt,  um  diefes  zu  vermeiden,  hier 
eine  kleine  Befchreibung  der  eigentlichen 
Kuhpocken. 

Die  eigentlichen  wahren  Kuh¬ 
pocken  erfcheinen  an  den  Eutern  der 
Kühe,  bald  als  hellblaue,  bald  als  dunkel¬ 
blaue  Pudeln,  und  erzeugen,  wenn  ihr 
Andeckungsftoff  dem  menfchlichen  Körper 
mitgetheilt  wird,  Pudeln,  welche  genau 

/  den 
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«len  Verlauf,  welcher  unten  angegeben 
wird ,  beobachten. 

Von  diefen  aber  find  gar  fehr  diejeni¬ 
gen  Pocken  an  den  Eutern  der  Kühe  ver- 
fchieden,  welche  dann  entliehen,  wenn 
diefc  Thiere  zu  lange  in  den  Ställen  ver¬ 
weilen  müfeen,  ohne  auf  gefunde  Weide 
gehen  zu  können,  oder  wenn  auf  derfel- 
hen  die  von  Milch  trotzenden  Euter, 
der  heftigen  Sonnenhitze  oder  üblen  Wit¬ 
terung  ausgefetzt  lind.  Die  hier  entfte* 
henden  Blattern,  welche  manchmal  in  Ge- 
fchwüre,  die  jedoch  nicht  von  befonderer 
Bedeutung  fmd ,  übergehen,  unterfcheiden 
fich  dadurch  vorzüglich ,  dafs  fie  in  der 
IVege! ,  wenn  fie  an  den  menfchlichen  Kör¬ 
per  gebracht  werden,  entweder  gar  keine, 
und  das  ift  faft  immer  der  Fall,  oder  doch 
fehr  kurz  vorübergehende  kleine  Pudeln 
hervorbringen,  welche  den  2fen  Tag  ihrer 
Exiftenz  verfchwinden.  Gewöhnlich  über 
erfcheinen  gar  keine. 

Eine  andre  Art  von  unächten  Kuh- 
pocken  lind  die  von  Pearfon  und  Jen¬ 
ner 
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«er  *)  »«geführten  puüulöfen  Schwären 
an  den  Eulern,  fie  erzeugen  ähnliche  Ge- 
fchvvüre  an  den  Händen  der  Melkenden, 
aber  niemals  wahre  Kulipocken« 

D.  Ni  Cf  e  n  beobachtete  noch  zwey 
Arten  von  u nächten  eigentliche  Kuhpok- 
ken.*'^|  Die  eine  fahc  er  zu  Wenfien 
im  Februar  2799.  waren  Ich warze 
Blattern  von  der  Breite  eines  Holfteirfi* 
fchen  Schillinge,  ln  der  Mitte  waren  fie 
vertieft.  Sie  füllten  heb  mit  einem  dickli¬ 
chen  E'yter*  Dis  von  den  Kühen  ange- 
fteckten  Mägde  bekamen  Fieber,  Mattig¬ 
keit,  Kopfweh  tmd  Schmerzen  in  den 
Achfeldriüfen.  Die  Blättern  aber  gierigen 
in  fchmerzhafte ,  fchwer  zu  heilende,  Tref¬ 
fende 

Jenner  über  die  Urfaehen  und  Wirkun¬ 
gen  der  Kuhpocken,  von  Ballhorn  überfetzt. 
P  e  a  r  f  o  n  Gefchichte  der  Kuhpoclen ,  von 

Knüttlieger  überfetzt. 

*  ' '  "  , 

*  *  )  Schleswig  -  Holfteinifche  Blät¬ 
ter  für  Policey  und  Kultur  vom  Jahr 
1799.  6 .  St.  S.  134.  u.  f.  Nordifchcs  A  r¬ 
chiv  1.  B.  3.  St.  S.  385.  u.  f. 
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fende  Gefchwüre  über.  Die  ändere  Art 
beobachtete  er  zu  Seedorf  1799.  Es  wa¬ 
ren  gelbbräunliche,  b  ernftein- 
ähn  liehe  Bla  Ten,  welche  eine  hellgel¬ 
be,  fehr  übelriechende  Jauche  enthielten. 
Sie  waren  weniger  breit,  als  die  fchwar- 
^en.  Die  Kühe  wurden  dabey  viel  krän¬ 
ker,  als  bey  den  fchvvarzen.  Die  Milch 
wurde  vermindert  und  verunreiniget.  Der 
Geruch  um  das  Vieh  war  unausfiehlich, 
man  mufste  daher  bey  dem  Melken  das 
Vieh  fo  Hellen,  dafs  die  Luft  von  dem  lei¬ 
ben  abwärts  gteng,  weil  es  fonffc  die  Mäg¬ 
de  nicht  aushahen  konnten.  Eine  davo  r 
angefteckre  J?erfon  gerieth  in  Gefahr,  ein 
Glied  des  Zeigefingers  zu  verliehren*  Jen¬ 
ner  gedenkt  endlich  noch  einer  Art, 
wo  grofse  weifseBIafen  an  den  Eutern 
der  Kühe  entftanden.  Diele  verurlachten 
an  den  Armen  und  Händen  Gelchwnlft. 
Die  Blalen  heilten  ohne  Eiterung,  Fieber¬ 
zufälle  waren  nicht  dabey.  Alle  diefe  Ar¬ 
ten  fchützen  keineswegs  wider  die  Kinder¬ 
blattern,  * 
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§•  5* 

Man  hat  verfchiedene  Verfuche  ge* 
inacht  den  wahren  Stoff  der  Kinderblattern 
und  den  von  den  Menfchen  genommenen 
Stoff  der  Kuhpocken  auf  verfchiedene 
Thiere,  Affen,  Schaafe»  Kühe  u.  f.  w.  zu 
verpflanzen,  wobey  man  verfchiedene  Ab¬ 
richten  hatte,  und  wo  es  mit  verfchiede- 
nen  Erfolg  gefchahe. 

Verfuche,  das  Gift  der  Kinderblattern 
den  Alfen  nutzutnei len,  unternahmen  V i- 
borg  und  Hufeland  *)  mit  Erfolg. 

In  Kheims  wurden  mit  glücklich  ein 
Erfolg  Verfuche  gemacht,  das  von  den 
Menfchen  genommene  Gift  der  Kuhpocken 
den  Kühe fa  wiederum  einzuimpfen.  Die 
comi.te  medical  de  1’ i n n  o c u  1  a t i  o n 
de  la  vaccine  zu  Paris  machte  ihre 
über  dejifelbeu  Gegenftand  mit  dem  glück- 
lichften  Erfolg  unternommenen  Verfuche 
bekannt.  Die  Pocken  zeigten  fleh  fehr  re- 

gel- 

JIu  fela  nds  Journal  der  practifchen 
Ileiikunds  XI.  XJ.  X.  St.  S.  184.  ^ 
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gelrnäfsig  und  hatten  denfelbcn  Verlauf 
wie  bey  den  Menfchen.  Man  benutzte 
die  Gelegenheit,  mit  dem  aus  den  Blat¬ 
tern  genommenen  Gift  wiederum  zu  im¬ 
pfen.  *)  Wir  hal  sn  noch  eine  ganz  genaue 
Befchreibuug  dicfer  Yerfuche  zu  erwarten. 

Da  die  S  c  b  a  a  f  b  I  a  1 1  e  r  n  bekannter- 
mafsen  unter  diefen  Thieren  öfters  fchreck- 
liche  Verheerungen  anricliten,  fo  gerieth 
man  in  Frankreich  auf  den  Einfall,  einen 

Verfuch  zu  machen,  ob  man  diefen  Thie- 

f ' 

ren  nicht  die  Kuhpocken  eimmpfen  könn¬ 
te,  um  fie  dadurch  wider  die  Schaafpocken 
zu  Pu  kern.  Man  wollte  auch  verfuch en, 
was  der  Stoff  der  Kinderblattern  auf  diefe 
Thiere  für  Einflufs  haben  würde.  Diefe 
fehr  inteTeilanten  Verfuche  unternahmen 
die  Bürger  Texicr,  Balzac,  Älibert 
und  Valois.  **)  Wir  müfseu  uns  der 

Kürze 

Journal  de  Paris  IXme  annee  de  la  Repu- 
hlique  Nro.  174.  page  1051. 

**  )  Journal  eneyclopedique ,  ou  Journal  da 
feiendes  ,  des  teures  et  des  aries  reuige  par 
A.  L.  Milli n  au  9.  Meffidov.  n.  4.  page 
55p, 
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Kürze  wegen  begnügen,  blos  die  Refultate 
diefer  Ver fuche  hier  anznführen.  Es  wird 
aber  gewifs  keinen  unterer  Lefer  gereuen 
diefe  Verfuche  am  angeführten  Orte  aus¬ 
führlich  iiachzulefen. 

Die  Stelle n  w o  man  impfte,  wa¬ 
ren  der  Hinterfufs  und  die  innere  Seite  der 
Bvuft,  an  den  Orten,  wo  diefe  Theile  am  mei- 
ffcen  von  Wolle  entblöfst  find.  Am  4len  Tage 
nach  der  Operation  wurden  die  Thiere  un¬ 
ruhig,  traurig8,  frafsen  wenig  und  fcblum- 
merten  faft  immer.  Es  zeigten  ßch  nun 
die  Kuhpocken,  welche  den  gten  Tag  die 
Gröfse  einer  Hafelnufs  erreicht  hatten.  Das 
Abdorren  Heng  den  pten  Tag  an,  und'  den 
l4ten  Tag  war  nur  noch  blofs  eine  Spur 
von  den  Blattern  da.  Dieter  Verlauf  war 
jedoch  nach  dem  gten  Verfuch  etwas  von 
diefem  abweichender. 

Merkwürdig  Ift  es,  dafs  nach  dem 
2ten  Verfuche ,  wo  der  Impfftoff  von 
dem  Kinde  des  Bürgers  Valois  genom¬ 
men  wurde,  bey  dem  die  Kuhpocken 
fchon  im  Abdorren  waren  ,  nur  eine  kleine 

Blat- 
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>  .  * 

Blatter  erfahren,  und  die  Impfung  nicht 
gehörig  gelang, 

•  i  / 

Bey  den  Schaafen  ,  welche  mit  Stoff 
von  Kinderblattern  geimpft  worden  waren, 
erfolgte  aber  kein  Ausbruch  von  Blattern, 
die  Thiere  waren  gar  nicht  krank,  die  klei¬ 
nen  Wunden  eiterten  und  heilten  endlich 
•  ' 

ohne  alle  andere  Veränderung, 

Die  vier  obengenannten  Aerzte  wollen 

1  k  •  %  *. .  j.  *  /  j 

nun  diefen  vaccinirten  Schaafen  die  $chaaf- 
pocken  einimpfen,  um  dadurch  zu  erfah¬ 
ren,  ob  das  Einimpfen  der  Kuhpocken  die- 
fe  Thiere ,  welches  nicht  ganz  unwahr- 
fcheinlich  iß,  gegen  die  Schaafpocken 
fchiitze. 

0  '  I  A.  f  +. 

|,  -l  f  '  .<•* 

Möchte  fich  doch  dlefe  Muthmafsnng 
beftätigen,  wie  wohlthätig  wäre  alsdenn 
auch  in  diefer  Rücklicht  die  Impfung  der 
Kuhpocken  [ 


§.  6; 

■ i*  '  ’  '  '  -  r  ^  . 

In  England  melken  nicht  blofs  Weibs- 

o 

perfonen  dieKübe,  wie  in  Teutfchland  dic- 
Ht.  Archiv  f.  d.  Geb.  H.  a.  B.  St.  ^  ^ 
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fes  Gefchäfte  einzig  dtefen  Überträgen  ifc 

fondern  die  Knechte  müfsen  öfters  die  er* 

ßern  in  diefer  Arbeit  unterflützen.  Jen« 

*  _ 
jier  glaubte  daher,  dafs  die  Knechte ,  wenn 

fie  mit  den  von  den  Mauke  der  Pferde 
(Gre  afe)  beleb  mutzten  Händen  die  Eu¬ 
ter  der  Kühe  berührten,  dadurch  die  Kuh- 
pöcken  an  denselben  erzeugten.  Diefe 
Meinung  fand  in  England  viel  Vertheidi- 
ger,  aber  auch  eben  foviel,  welche  dies  läug- 
neten;  unter  den  letztem  zeichnete  lieh 
befonders  William  Simraone  aus,  et 
brachte  Gründe  vor,  welche  den  Vertheh 
digern  viel  Schwierigkeiten  machen  mufs- 
ten.  *) 

letzt  wird  man  die  mehrflen  Äerztä 
Simmons  Meinung  zugeihan  finden. 

Prüfet  man  diefe  zwey  Meinungeft 
£twas  genauer,  fo  fcheint  allerdingß  Sim- 

monl 

f)  Simtnons,  refiectionä  on  the  Propriety  of 
performing  the  Cefarean  Operation ,  to 
which  are  ädded'  obfervatio'ns  ön  Cancer 
and  Experiments  on  tlre  fnppofed  Oiigia 
of  Covypox  London  179S,  8, 


« 
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xnons  Meinung  die  Wahre  zu  feyn.  Da?, 
was  unten  in  dem  2ten  §.  von  dem  Alter 
der  eigentlichen  Kuhpocken  gefagt  w (irden 
ift,  ferner  die  Bemerkung,  dafs  inTeutfch- 
land  die  Kuhpocken  Vorkommen,  wo  doch 
keine  Mittbeilung  des  Euters  aus  den 
Mauckengefchwiiren  der  Pferde  ftatt  finden 
kann,  weil  nicht  Knechte  fondern  blofs 
Mägde  das  Melken  der  Kühe  verrichten, 
und  endlich  die  Verfuche  des  Prof.  V  i- 
borg  und  D.  Jenfens,  durch  welche  er- 
wiefen  ift,  dafs  das  Eiter  aus  Maukenge- 
fcbwüren  der  Pferde  weder  bey  Pferden 
noch  Menfchen,  wenn  es  denfelben  ein¬ 
geimpft  wird,  etwas  Krankhaftes  oder  fonft 
etwas,  was  auf  die  Erzeugung  der  Kuh¬ 
pocken  nur  entfernt  EinCuts  oder  nur 
einige  Aehnlichkeit  mit  ihnen  haben  könn¬ 
te ,  hervorbringt,  *)  alles  diefes  zufam- 
mengeiiornriien  fcheint,  nebft  jenen  Grün¬ 
den,  weiche  S immone  angeführt  bat  und 
die  hier  zu  wiederholen  zu  weitläuftig feyn 
würde,  den  Urfprung  der  Kuhpocken  aus 
der  Maucke  zu  widerlegen. 

Bb  2  §,7. 

* )  Nord.  Archiv  I.  B.  3,  St,  S.  $69.  u,  f. 
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§.  7- 

So  viele,  uüd  fo  eifrige  Freunde  als 
aneli  die  Impfung  der  Kuh pocken  lieh  in 
fehr  kurzer  Zeit  erwarb,  fo  konn¬ 
te  es  doch  nicht  fehlen  ,  dafs  es  verfcbie- 
jlerien  Aerzten  nicht  ganz  gleichgültig  feyn 
konnte,  die  Impfung  der  Kuhpo  ken  fo 
fchnell  über  die  Impfung  der  Kinder  pocken 
erhoben  zu  feherv  Einige  nur  fprachen 
fr ey  von  allen  Nebenabficbieu  ,  blos  aus 
Ueberzetigung  ihrer  Unzulafsigkeit ,  widet 
diefelbe,  und  diefe  find  es,  ans  deren 
vorgebrachien  Gründen  wider  dieKuhpok^ 
kenimpfüng  man  nfeiftentheils  fchon  ihre 
von  Nebenabfichien  gänzlich  freye  Denk¬ 
ungsart  beurtheilen  kann. 

Wenn  man  die  unglaublich  grofse 
Zahl  der  Freunde  der  Ktihpockenimpfung 
bedenkt,  fo  Hl  es  gewifs  fehr  auffallend* 
nicht  mehr  Gegner  derfelbeu  zu  finden. 

Tn  Frankreich  zeichnet  fich  unter 
dj'feu  belouders  Jean  Verdier  aus, 
i.iclit  fovv,ubl  we  en  der  Wichtigkeit  (einer 
Gründe*  als  vurzu0ircü  wegen  des  gerna- 

fsigten 
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festen  Tons  in  welchem  er  fclreibt n  und 
weswegen  er  vpt.ziielieh  Acht nn^  verdient, 
Seir«e  Schrift  wurde  fehr  bald  in  Frankreich 
werbr  itet.  Seine JQ giftete find  mehr  jwjd  f  ft 
ganz  auf  Möglichkeiten,  als  auf  Wirklich? 
keiten  geftüzt,  *)  .  > 

Die  Schrift  van  Je  an  Verdi  er  wur¬ 
de,  da  fie  im  populären  Ton  oder  doch  fo 
ahgefafbt  war,  dafs  lie  gebildeten  Nicht? 
ärtzten  gröfstentheils  verftäudlich  ift,  flei* 
fsig  in  Frankreich  gelefen.  Gewifs  ver¬ 
dient  Verdier  unter  allen  Gegnern  det 
Kuhpot  kenirrffung  in  Frankreich  die 
meifte  Achtung.  Zu  deutlich  erhellt  aus 
feinem  ganzen  Vortrag  und  befonderfc  aus 
dem  ,  vvas  er  am  Ende  feiner  Schi  ift  fagt, 
dafs  «er  nicht  aus  Nebenabfichten  wider  die 
Kuhpohkenimpfung  fchreibt.  - 

*s  ..  :  •.  ■  .•  <  *y  .  jv 

Seine  Hauptzweifcl  find  folgende; 

Bb  3  %)'m 


*  y  Tableaux  analytiques  et  critiques  de,»U 
vaccine  et  de  la  vaccination ,  par  Jean. 
Verdier  doctenr  en  medecine  et  medicin 
d«  la  divifion  de  la  Fidelitei  a  Falls  aii  <?, 
in  8^o  de  x6.  pagee. 
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i.)  Die  Behauptung»  dafs  durch  die 
Einimpfung  der  Kuhpocken  nur  ein  örtli¬ 
cher  Ausbruch  von  Blattern  und  kein  all¬ 
gemeiner  entgehe,  fey  falfch  ,  man  habe 
in  England  und  Frankreich  das  Gegfentbeil 
davon  beobachtet. 

fi)  Wäre  es  richtig,  dafs  durch  die 
Kuhpockenimpfiing  nur  eine  örtliche 
Krankheit  zu  Wege  gebracht  wurde,  fo  fey 
es  nicht  zu  erklären,  wie  durch  eine  blofs 
örtliche  Krankheit  eine  allgemeine  An¬ 
lage  der  Malle  der  Säfte  für  die  Auf¬ 
nahme  der  Kinderblattern  könne  vernich¬ 
tet  werden, 

m 

3*)  Den  Vortheil  der  Kuhpockenim- 
pfung,  dafs  die  Kuhpocken  nicht  wie  die 
Kinderblattern ,  alarein  Miasma  in  diftans, 
fondern  blofs  als  ein  Miasma  per  conta- 
ctum  wirken/ leugnet  er.  Er  beruft  fich 
auf  Jenner,  welcher  verhchere,  dafs 
Öfters  eine  Kuh ,  welche  die  Pocken  habe, 
allen  andern  Kühen,  verfchiedeneu  Haufs- 
thferen  und  vielen  Perfonen,  welche  die 
Kühe  gemolken  oder  nicht  gemolken  hät¬ 
ten,  die  Kuhpocken  mitgetheilt  habe, 

4.)  Er 


/ 


59* 

4»)  Er  beforgt,  $afs  ein  zufammenge- 
letztes  Gift,  das  lieh  durch  Generationen 
fortpflanze  und  endlich  neue  Krankheiten 
in  dem  menfchlicben  Körper  erzeuge,  wel¬ 
che  man  nicht  für  das,  woraus  ße  ent  (lan¬ 
den  waren,  mehr  erkennen  würde,  durch 

-  *  :  *  2  -  .  « 

das  Einimpfer}  des  Kuhpockengiftes  er¬ 
zeugt  werc.cn  könnte.  Als  ein  Beyfpiel 
führt  er  das  Gift  der  Luftfeuche  an,  wel- 
ches  auch  ein  zufammenßefetztes,  oder 

V  ‘  V-  '  ■  £ 

mit  andern  Schärfen  des  menfclichen  Kör¬ 
pers  verbundenes  Gift  erzeugt  habe,  wel¬ 
ches  inan  nicht  mehr  für  das,  was  es  iß, 
erkennen  könne.  ( verlarvte  venerifebe 
Krankheiten.)  Dies  fey  nun  um  fo  tr.ehr 
zu  beforgen,  da  nach  gefchehener  Einim¬ 
pfung  der  Kuhpocken ,  die  Kranken  bloß* 
beobacht  würden,  nach  ihrer  Genefung 
aber  man  lieh  nicht  weiter  um  ße  beküm- 

,  >.  •>-  1  *  ,  '(>'A  •  1  *  .) 

mere.  ■ 

•  .  i  i  i  4  l¥  *  -  »  ,1  o  ^  _  *  1  ,j  *  f 

5.)  Eie  Knhpockenimpfung  werde 
unter  die  Hände  der  Empiriker  und  Char- 
letans  geratben,  und  dann  habe  man  ge- 
wifs  den  gröfsten  Nachtheil  davon  zu  be- 
forgen.  Man  fäbe  dazu  fchon  den  Anfang, 
da  die  Kuhpockenimpfung  fchon  zu  hö- 

Bb  4  hem 


hem,  /mittlern  und5  ganz  niedrigen  Prei- 
fsen  feilgebothen  werde, 

•?  *  ..  1  l  .4  v  ’.'y  ■  ’  *  •  »  *  ,  '  i  - 

Endlich  verlangt  er,  dafs  die  Comite 
für  die  Kuhpockenimpfung  mehr  lieh  be- 
jßreben  folle,  die  Vortheile  der  Kuhpocken- 
smpfung  in  Gewifsheit  zu  fetzen,  als  lie, 

r 

ehe  dies  gefchehen  fey,  zu  verbreiten. 
Niemand  Tolle  impfen,'  wenn  es  nicht  un¬ 
ter  Aufücht  der  Comite  gefchehe;  nie  folle 
man  impfen  ohne  die  Gegenprobe  zu  ma¬ 
chen  (der  Kinderblattern  nach  gefchehener 
Kuhpockenimpfung  *  einzuimpfen)  und 
diefe  müfse  durch  gefchickte  Impfärtzte 
unternommen  werden.  Man  Tolle  fehr  ge¬ 
naue  Beobachtungen  über  alle  die  Sym¬ 
ptome,  welche  fich  äufserten,  anltellen,  he- 
fonders  über  die  Kinderblattern,  welche  zu 
den  'Kuhpocken  kommen  könnten,  u.  f. 
w.  Das  iß  das  Wefentlicbfte ,  was  Verdier 
wider  die  Impfung  der  Kuhpocken  ein» 
wendete. 

Verschiedene  von  den  Parifer  Tmpfarz- 
ten  der  Kinderblattern  wurden  aus  Eigen¬ 
nutz  heftige  Gegner  der  Kuhpockeniin- 
pfungs  Die  Impfung  der  Kinderblattern 

war 
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war  in  Paria  fehr  einträglich,  Götz  liefs 
lieh  für  eine  Impfung  zwanzig  Pi  ft  ölen  be¬ 
zahlen.  *)  Sie  fahen  voraus,  dafs  durch 
die  Begünftigung  der  lezteren,  lieh  ihie 
Einnahme  beträchtlich  verringern  würde  ; 
fie  verfuchten  dahero  alles,  was  nur  noch 
in  ihrer  geringen  Gewalt  ftand ,  die  Kuh¬ 
pockenimpfung  verdächtig  zu  machen* 
Bald  füllten  Kinder  daran  geftorben  feyn, 
bald  füllten  lieh  die  menfcblichen  Blattern 
wieder  eingefunden  haben*  nachdem  vor¬ 
her  fchon  Kuhpocken  von  der  heften  Art 
bey  den  Kindern  waren  eingeuppft  wor¬ 
den*  Stellten  lieh  etwann  Kinderblattern 
ein,  wenn  4  —  6.  Tage  vorher  die  Kuh¬ 
pocken  waren  eingeimpft  worden,  fo  fuch- 
te  man  dies  fo  gleich  zu  benutzen,  um  den 
Satz  dadurch  zu  beweiften ,  dafs  -  d‘e  Kuh¬ 
pocken  nicht  für  die  meufchlichen  Blatter« 
ficherten,  ohneYachtet  man -in  Paris  gewt.fs 
wuTste,  dafs  die  fchützeude  Kraft  der  Kuh¬ 
pocken  wider  Oie  Rinder  blättern  nicht 
eher,  als  bis  nach  gänzlich  vollendetet« 

£  b  5  Ver- 

Allgeni.  Zeitung  v.  J,  j gox.  Kro.  206,  ß, 
825. 


Verlauf  de r  Ruhpocken  z ui  erwarten  fey* 
j/i  nian  fuchte  gefltfseiatiich  Mi f&verOänd- 
niffe  der  Art;  zu  erregen,  um  wemgftsma 
auf  einige  Zeit  die  noch  fchwaukende  Mei¬ 
nung  mehrerer  Aerzte  und  Nicbfcärzte  auf 
feine  Seite  zu ^  ziehen.  Wäre  die  Go  mite 
für  die  Kuhpödkenimpfung  nicht  au  her  fl 
wacBfam  gawefen  ,  hätte  der  würdige  Prä* 
fideht  derfelhen  T  h  o  n  r  e  t  durch  feinen  un- 
ermüdeten  FleiCs  nicht  gleich  jeden  Zwei¬ 
fel1  öffentlich  widerleg»,  oder  widerlegen 
lallen;  hätte  er  nicht  gleich  die,  wider  die 
Ktihpockeitimpfung  vorgebrachten  Thal  fa¬ 
ch  en  öffentlich  unterfucht,  fo  würde  ge- 
wifa  die  gute  Sache  der  Kukpockenim- 
pftihg  durch  diefe  Feinde  und  Verläumder 
derfelbeu ,  wenigftens  auf  einige  Zeit,  in 
ein  nachtheiliges  Licht  verfezt  worden 
feyn*  Aber  fo  wie  die  Wahrheit  öfters, 
wenn  fie  am  fiärkften  unterdrückt  iß-, 
fchnell  liegt,  fo  war  es  auch  hier  der  Fall, 
M  ah  entdeckte,  zum  gröfsten  Nachtheil  für 
die  Gegner  ,  die  Verdrehungen  ,  Mjfsver- 
fländoihe,  und  falfche  Thatfachen  und 
fchnell  hegte  auch  hier  die  Wahrheit.  Ei¬ 
nen  grofsen  Eindruck  machte  befonders 
bey  vielen  redlichen  Gegnern  die  Ent¬ 
deckung, 
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deckung,  weichein  dem  Journal  de  Paris 
bekannt  gemacht  wurde,  dafs  ein  vor¬ 
geblich  an  d'e  n  Kuh  pocken  g  e- 
ßorbenes  Kind  nicht  an  diefen, 
fordern  an  den  vom  D.  GÖtz  ein¬ 
geimpften  Kinderblattern  geftor- 
ben  fey.  Helles  Licht  verbreitete  diefe 
öffentlich  bekannt  gemachte  Thatfache 
über  den  Character  mancher  Gegner  der 
Kuhpockenirnpfung.  Bey  der  unedlem 
Klaffe  der  Gegner  erregte  das  Gefühl  von 
Ohnmacht,  die  Wahrheit  unterdrücken  zu 
können,  heftige  Erbitterung,  daher  ent- 
ftandeu  die  bekannten  Schmähungen,  Spöt- 
teleyen  und  Carrikaturgemählte  wider  die 
Kuhpockenirnpfung ,  wovon  man  einige 

in  dem  Journal  London  u ii d  Paris 

* 

findest. 

;  ..  '  rv  .■  l'J,’"  {>  •  r«  V* 

Die  Zweifel,  welche  V  a  u  m  e  wider  die 
Einimpfung  der  Kuhpocken  erregte  ,  find 

theils  durch  die  Comite  widerlegt  worden, 

;  1  \  1 

theils  lind  es  ähnliche,  wie  die  von  Verdier 
und  von  verfchiedenen  Aerzten  Teutfch- 
lands  bekanntgemachten. 


•  i 


Einl- 


Einige  andre  Einwendungen  von  fr?n* 
zöfifchen  Aerzten  gehören,  nicht  mehr 
hierher,  da  fie  jetzt  theilß.  durch  Erfahrun¬ 
gen  gänzlich  .widerlegt  und  theils  von  den 
Vertheidigern  der  Kuhpoekenitppfung  fe i b ft 
als  wahr  angenommen  worden  find,  z.  JB. 
dafs  vor  Vollendung  des  Verlaufs,  der  Kuh» 
pocken,  lieh  die  Kinderblaüern  zu  dem- 
felben  gefellen  können,  und  elftere  alfo 
gegen  letztere  nicht  eher  fr  hem,  als  bis 
der  Verlauf  der  elfteren  vollendet  ift,  *). 
Ferner ,  dafs  die  Kuhpocken  nicht  wi  er 
die  unächten  Kinderblattern,  wenigftens 
wider  die  fogenanoteu  Windpocken  iichern 
u.  f.  w. 

In  verteil  iedenen  Departements  von 
Frankreich  fand  die  Kuhpockenimpfung 
wenig  oder  gar  keinen  Gegner,  **)  ausge- 
,  nom- 

*3  Zw  fpäte  fuhrt  ein  Ungenannter  in  dem 
Jntelligenzblatte  der*  All  gern.  Li- 
teraturzeitung  1801.  $ro.  170.  S, 
1,37^.  Beyjfpiel©  davon  an, 

Esprit  des  Journaux  Fran- 
^ais  et  etrangers  par  une  lochte  de 

gens 


/ 


/ 
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nnmmen  in  den  Departement  de  la  Dyle, 
wo  die  me  den  Familien  lieh  der  Impfung 
der  Kuhpockeo  widerfelzten ,  weil  lie  erft 
fehen  wollten  ob  fich  alles  das  fo  verhielt, 
wie  man  Tagte,  es  wartete  alfo  immer  eine 
auf  die  andere.  Der  Bürger  van  M  o  n  6, 
Secretair  der  Gefellfchaft  für  die  Einim¬ 
pfung  der  Kuhpocken,  war  der  erlte,  wel¬ 
cher  feinen  Kindern  die  Kuhpocken  ein¬ 
impfte,  aber  immer  noch  zeigten  lieh 
Schwierigkeiten,  welche  aber  alle  weniger 
von  Gründen,  als  von  der  Neuheit  und 
Ungewöhnlichkeit  der  Impfung  der  Knh- 
porken  ihren  Urfprung  nahmen.*)  Bios 
Nichlär/te  waren  es  alfo,  die  hier  fich  vvi- 
derfetzten.  Weil  hier  noch  fehr  wen*ge 
Impfungen  der  Kuhpocken  waren  unter¬ 
nommen  worden,  lo  belchiofs  man  Arme 

un- 

4»  >.  »  •  I  Zs  *■  f  ’  i  !  i  .  V  V  *  v,  ;  i  *  ,  t  1  '  ’  ’  t 

gers  de  lettres.  Floreal ,  en  g.  de  la  R.epu- 
Imcpi®  iian^aife  a  Bruxelles,  p.  21 2.‘ 

*  y  y*  O  ^  H  -'i  /  ,  1  * 

*  **«»•■•  -  .  v'  ‘  '  X’  -  ■  L/ 

T;ettre  de  CommifsaireS  de  la  fociefe  de 
medecine  de  Bruxeltes  pour  i’innoculation 
de  la  vac<  iue  au  C.  Do'ulcet  ■  Pontecou- 
lani  ,  prefet  du  Depanement  de  la  Dyle. 
]  Esprit  de  Jouniaux.  Eioreah  an  g.  de  la 
Rtpubl,  p.  203. 
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unentgeldllch'  £u  Impfen  und  In  Wayfen- 
hä  ufern  bey  den  Kindern  ebenfalls  dieKuh- 
pockenimpfung  zu  unternehmen,  um 
«fcurch  öffentliche  Verhiebe  diefe  Ungläubi¬ 
gen  von  der  Vortrerflicbkeit  der  Kuhpok- 
kenimpf-ung  zu  überzeugen,  W  eviei  hat 
F r a nk rei ch  dem  vor tr eff I i ch en  Laroche 
Foucault  Liancourt  wegen  der  Stif¬ 
tung  der  medicinifchen  Gefellfchaft  für  die 
Impfung  der  Kukpocken  zu  verdanken  \ 
Diefe  Gefellfchaft  prüfte  und  handelte  be- 
hutfam  ,  aber  nachdrücklich»  Sie  entftand 
durch  eine  von  Liancourt  eröffnete  Subfcri« 
ption.  Die  Subfcdhenten  waren  zahlreich, 
he  hielten  eine  Verfammlung,  und  orga- 
nifuten  eine  doppelte  Co  mite,  eine  wel¬ 
che  über  das  Ökonomifche  Fach  der  Ge¬ 
fellfchaft.  Ausgaben  u,  f.  w.  gefetzt  war, 
eine  zweyte  ,  deren  Präfident  Thouret  ift, 
welche  die  nöthigen  Verfuehe  über  die 
Julh p ock ep i m pf u n g  zur  Prüfung  derfelben 
anfiellen  füllte,  Diefe  hat  durch  ihre  Ver- 
fuche  die  meiden  Gegner  zum  Schweigen 
gebracht. 

Die  Einwürfe,  welche  Verdier  wider 
die  Impfung  der  Kuhpocken  vorbrachte, 

folle  n 


füllen  unten  bey  den  Einwürfen  einiger 
teutfchen  Äerfcte  geprüft  werden. 

§•  8. 

In  England  hat  d^e  Kuhpoclcenim** 
pfung ,  foviel  uns  bekannt  geworden  ift# 
keine  ,  oder  nur  unbedeutende  Gegner  ge¬ 
funden,  vielmehr  Leftätigen  neuerlich  an- 
gefehene  Aerzte  ,  z.  B.  Woodville, 
Henri,  Jenner,  Fermor,  Dunning, 
Aikin  und  mehrere  andere,  was  cfer  Er¬ 
findet  der  Kuhpockenimpfung,  Eduard 
lenner,  und  nach  ihm  Pearfon  und 

,  .  V  •  J“  \ 

andere,  von  der  Vortreßlichkeit  diefer  Me¬ 
thode  behaupteten.  In  verfchiedenen  Eng- 
lifcben  Monatfchriften  liefet  man  häufe: 
Nachrichten,  felbft  aus  den  entferntefien 
Provinzen  diefes  Reichs ,  dafs  fch  Aer z;e 
und  Wundärzte  mehrerer  Ortfchaften  zur 
gern  ei  n  fch  aftli  eben  Verbreitung  und  Aus¬ 
übung  der  Kuhpockenimpfung  fieund« 
fchaftlich  verbinden,  *) 


The  Monthly  Magazine  or  biitifh  RegiAet 
London,  Phillips.  S-  Kör,  i$öo.  371.  u. 

/  L 
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Es  war  leicht  voraus  zu  feben ,  dafs 
an  dem  Lande,  wo  der  Erfinder  felbft  war, 
wo  fo  leicht  Gelegenheit  fich  finden  konn¬ 
te  und  mufste,  einige  der  wichtiglien  Ein¬ 
würfe  leicht  zu  beantworten,  und  wo  man 
viel  leichter  Gelegenheit,  als  in  andern 
Ländern  hatte,  die  Impfungen  ununter¬ 
brochen  fortzufetzen ,  weniger  Gegner  fich 
finden  würden,  als  in  Ländern  wo  bey  dem 
beiten  Willen  der  Impfärzte  doch  man- 
cherley  Hinderniile  fich  finden  mufsten, 
welche  den  Gegnern  Stoff  zu  Einwendun¬ 
gen  darreichen  konnten.  Es  wären  dahero 
Gegner  der  Kuhpockenimpfung  in  England 
gewüs  wichtiger,  als  fie  es,  wie  leicht 
einzufehen  ift,  in  andern  Ländern  feyn 
werden.  Sollten  fich  dahero  einige  in  Zu¬ 
kunft  finden,  fo  Folien  ihre  Einwürfe  künf¬ 
tig  mit  naöglichffer  Genauigkeit  angeführt 
werden, 

§.  9. 

Eben  fo  wenig  Gegner  fcheinen  fich 
ln  Dännemark  zu  finden ,  wo  verfchiede- 

ne 

f.  und  an  mehreren  Stellen  verfchiedener 
Stücke  d leier  Schrift, 


I 
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ne  Aerzte  die  Kuhpockenimpfung  beför¬ 
dern.  Vorzüglich  verdienen  hier  Herr 
AITeCfor  Rafn  und  Herr  Diviliorvschirur- 
gu3  Herholdt  und  andre,  von  welchen 
künftig  die  Rede  feyn  wird,  erwähnt  zu 
werden.  Auch  hier  inufs  die  Impfung  der 
Knhpocken  weniger  Schwierigkeiten  und 
Zweifeln  ausgefetzt  feyn  ,  da  die  eigentli¬ 
chen  Kuhpocken  in  Jütland  und  HolÜein 
vo  kommen,*)  und  man  dahero  auch 
verfchied^nes  leichter  berichtigen  kann, 
als  anderwärts. 

i  .  ■  ■< 

-  *  '  .  •  1  -  -  V.«  1  *  »'W  /*v.  y  f 

Ich  hofFe  bald  einiges  über  die  Ge- 
fcbichte  der  Kuhpockenimpfung  in  Däne¬ 
mark  und  v  orzüglich  über  einige  Einwür¬ 
fe,  welche  man  hier  wider  diefelhe  ge¬ 
macht  hat,  anfiihrcn  zu  können.  Ueber- 
haupt  werde  ich  mich  bemühen,  die  Zwei¬ 
fel,  welche  man  in  Ausland©  wider  die 

Kuh-  • 

*)  Novdifches  Archiv  für  Natur- und  Arzney- 
wiflcufchaft ,  hei  ausgegeben  von  Prof.  Pfaff 
in  Kiel  und  Doctor  Scheel  in  Kopenhagen 
1.  B.  3.  St.  Kopenhagen  1801.  8* 

Reichsau  seiger  1801.  Nro.  182*  S.  241 K 

N.  Archiv  f.  d.  Geb.  H.  C.  B.3.  St.  ^C 
V 
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Kuhpockenimpfung  vorgebracht  hat,  wenn 
lie  von  den  in  Teulfchland  bekannten  ab¬ 
weichen  ,  genau  noch  einzufchalten .  da¬ 
mit  das  audiatur  et  altera  pars  auch  hier 
nicht  verletzt  werde. 

Es  fcheint  überhaupt  die  Kuhpocken» 
Impfung  in  Dänemark  jetzt  eifriger  betrie^ 
ben  zu  werden,  als  vor  einiger  Zeit.  Nach 
öffentlichen  Nachrichten  *  *)  find  die  Aerz- 
te  in  Kopenhagen  aufgefordert' worden,  in 
eine  Gefellfchaft  zufammen  zu  treten,  um 
die  Refultate  ihrer  gemachten  Verfuch© 
mit  der  Kuhpockenimpfung  mit  einander 
zu  vergleichen. 

- 

Sehr  verbreitet  fcheint  aber  die  Kuh¬ 
pockenimpfung  in  Dänemark  noch  nicht 
zu  feyn,  indeifen  hat  ße  doch  hier  dieÄuf- 
merkfamkeit  der  Regierung  erregt,  denn 
laut  öffentlichen  Blättern  **)  iß  das  Col¬ 
legium  medicum  zu  Kopenhagen  von  der 

Däni- 

Hamburg,  unparthey ifcher  Correfpondent 
1801.  Nio.  r5g. 

Hamburger  unparthey  ifeh,  Correfp,  1301» 
N.  160. 
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Dänifchen  Kanzley  aufgefordert  worden, 
ein  Bedenken  darüber  abzugeben,  ob 
und  wie  t’e  nje  es  nützlich  feyn  möchte, 
dafs  eh  e  ConimilUon  von  Sachverftändigen 
in  der  Heilkunde  niedergefetzt  werde,  um 
die  Refultate  der  Kuhpockenimpfung  zu 
fammeln  und  den  Nutzen  diefer  Erfindung 
beurtheilen  zu  können, 

/ 

*  •  '  A  *  -  ,  »  '  rV  A 

f)|  III"  J  1  *  '  l  /•  ,,  ,  (  •  1  l  -4  t 

§.  IO. 

i  /  .  I  *.  • 

In  Italien  fcheint  die  Kuhpocken- 
irapfung  diefelben  Feinde  und  aus  denfel- 
ben  Gründen  wie  in  Frankreich  zu  haben. 

y  ft*  •  y  t  t  fl  *  •  ftf  *r"  *  *  t 

DenVerluft  eines  nicht  unanfehnlichen  Ar- 

ii  ri  •  #  *  i  -*  *  i  '  •  *  i  t  }  ^  ft  d  * »  i  ;  ■*  •  f  f  t  •  .  r  '  *'\ "  ;■(  £V  * 

tikels  ihrer  Einkünfte  durch  die  Einfüh- 

(  1  •  y '  •  •  1  •  ‘  '  *  &  ■'  c 

rung  derKuhpockenimpfung  bewog  viele  al¬ 
te  Aerzte  zum  Widerfpruch.  und  eines  Theils 
zu  Schmähungen  gegen  d?e  Kubpockenim- 
pfung.  Die  vorzüglich  (len  Gründe  waren, 
immer  die  vorgebliche  Ungewiß¬ 
heit  der  fchü  fzenden  Kraft  der 
K.u  h p  o  c  k  e  n  ,  und  die  Furcht  für 
einen  thi  erifchen  Gi  ft  welches 
in  dem  m  e  n  f  c  h  1 1  q  h  e  n  Körper  über 
kurz  und  lang  t  ö  d  !  [  ch  e,  oder  d  o  c  h 

M  (  ■  *  *  f  .  f 

gefährliche  Folgen  haben  könne. 

C  c  £  Den- 

/ 


Denkende  Aerzte  liefsen  lieh  äber  da¬ 
durch  nicht  abhalten,  befonders  zeichne¬ 
ten  lieh  jüngere  Aerzte  durch  ihre  Bemü¬ 
hungen  ,  die  KubpockenirapFiing  zu  ver- 
/  ... 
breiten,  aus.  In  Genua  und  Livorno 

finden  lieh  viele  Freunde  deifelben,  wel¬ 
che  mit  allen  Kräften  und  Anftrengungen 
von  nicht  geringer  Art  fic  zu  verbreiten 
Tuchen.  Verfchiedene  teutfehe  Familien 
trugen  hier  und  in  Mailand  nicht  wenig 
zur  Verbreitung  der  Kuhpocken  dadurch 
bey,  dafs  lie  zuerft  mit  guten  Beyfpielen 
vorangiengen  und  ihre  Kinder  impfen  lie¬ 
fsen.  In  Mailand  aber  macht  die  Kuh¬ 
pockenimpfung  ftarke  Fortfehritte  und  fin¬ 
det  weniger  Widerfacher,  vorzüglich  in 
den  Dörfern,  wo  vernünftige  Prediger 
fehr  viel  durch  Zureden ,  Befuchen  der 
Geimpften  u.  f,  w.  zur  Verbreitung  bey- 
tragen,  fo  wie  auch  verfchiedene  reiche 
Gutsbefitzer  die  Koften  zur  Impfung  auf 
die  rühmlichhe  Weife  getragen  haben.  Ja 
die  Regierung  hat  in  Mayland  fogar  ein 
Haufs  zur  iinentgeldlichen  Impfung  für 
Arme  errichtet.  Die  Aerzte  Macchi, 
Zanini  und  Sacco  arbeiten  fehr  für  die 
Beförderung  derfelben.  Letzterer  hat  zu 

Varefe 
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Varefe  die  wahren  eigentlichen  Kuhpocken 
(Kuhpocken  achter  Art  an  Kühen)  ent¬ 
deckt  und  feine  Beobachtungen  in  einer 
befondern  Schrift  bekannt  gemacht.*) 

•)  Osservationi  pratiche  full*  ufo  del  Vajuolo 
Vaccino  come  prefeivativo  tlel  Vajuolo 
uraano. 

.  v  | 

Al  lg  ein.  Zeitung  igoi.  Nro.  280.  S. 

1118. 


(die  Fortfetzung  folgt  ) 


Vor  fehlag  einer  neuen 

V  erf ahrun  gs~Ar  t  die  Rupturas  Perinaei 

bey  der 

Geburt  zu  verhüten  und  die  erfolgte 
zu  heilen. 


von 

F.  W.  Nedel,  ausübendem  Wundarzte 
und  Geburtshelfer  zu  alten  Stettin. 


Je  zuverläfsiger  die  Wahrheit  iR,  dafs  ein 
jeder  Menfch  in  feinem  Wirkungskreife, 
er  fey  fo  enge  als  er  immer  wolle,  Gutes 

Rif- 
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ftiffen  könne,  clefto  mehr  wird  es  je¬ 
dem  Bürger  des  Staats  zur  Pflicht  feiner- 
feits,  nicht  blofs  blindlings,  oder  aus  ledi¬ 
gem  SelbfiinterelTe  zu  handeln,  fondernauf- 

merkfamer  Beobachter  in  feinen  Gefchäf- 

• 

ten  zu  feyn,  Erfahrungen  zu  fammlen, 
und  folche  zum  allgemeinen  Beften  mitzu- 
theilen.  Aber  eine  einzige  oder  einzelne 
Erfahrungen  in  verfchiedenen  Fällen  ßnd 
zur  Erreichung  diefes  wohlthätigen 
Zwecks  allein  nicht  hinlänglich,  richtige 
Schlüße  zu  machen  ,  fondern  Vergleichung 
mehrerer  derfelben ,  und  ruhiges  unbefan¬ 
genes  tiefes  Nachdenken,  über  die  dabey 
nothwendig  vorkommende  Abweichungen 
leiten  zu  richtigen  Befultaten  und  diefe 
hiernach!!:  gemeinnützig  zu  machen,  lie 
zur  Prüfung  unbefangenen  Rieh  lern  vorzu¬ 
legen  ,  und  zur  Anwendung  bekannt  wer¬ 
den  zu  laßen ,  das  ift  der  wahre  Weg  im 
eigentlichften  Sinne  ein  nützliches  Mit¬ 
glied  des  Slaats  zu  werden,  und  hat,  wenn 
es  auch  von  vielen  verkannt  werden  füllte, 
leine  Belohnung  in  fleh  felbfl, 

i 

Es  mufs  daher  derjenige,  welcher  et¬ 
was  zum  allgemeinen  Beften  mittheilen 

Cc  4  will. 
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will*  dahin  fehen,  dafs  feine  Schlafsfolgen 
nicht  auf  unliebem  fchlüpfrigen  Hypothe- 
fen  beruhen,  fondern  lieh  auf  Erfahrung 
gründen.  Vor  billigen  Richtern  darf  er 

lieh  nicht  fcheuen,  denn  diefe  werden  ihm 

* 

gewifs  Gerechtigkeit  wiederfahren  lallen 
und  ihn  liebreich  zurechte  weifen,  wo  er  ge¬ 
fehlt  hat;  die  unbilligen,  welche  etwa  nur 
auf  Stand ,  Alter,  hohen  Titel,  Bekannt* 
fchaft  und  dergl.  Rückficht  nehmen,  und 
etwas  aus  Leidenfchaft ,  oder  weil  eine  Sa¬ 
che  neu  ilt  ohne  weitere  Prüfung  verwer¬ 
fen,  kann  er  leicht  mit  Verachtung  über¬ 
leben.  Denn  wie  vieles  Gute  und  Nützli¬ 
che  für  die  Menfchheit  würde  verlohren 
gehen,  wenn  man  fich  davor  fürchten 
wollte;  dafs  oft  leider  der  hefte  Wille  ver¬ 
kannt  wird,  und  dafs  fiatt  neuer  Aufmun¬ 
terung  zur  Thätigkeit  und  fernem  Anftren- 
gung  von  allen  Seiten  ein  überlautes  „Stei¬ 
nige  ihn“  erfchallt.  Wer  kann  jedoch 
felbft  unter  allen  diefen  erfchwerenden 
Umltänden,  bey  dem  Weheklagen  der  Un¬ 
glücklichen,  wohl  gleichgültig  bleiben, 
und  den  Wunfch  zu  helfen  15 eblofs  unter¬ 
drücken?  Das  Urtheil  über  meine  gegen¬ 
wärtige  Bekanntmachung  falle  demnach 

für 
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für  mich  aus  wie  cs  wolle,  fo  werde  ich 
dennoch  unerfchrocken  einen  fo  wichti¬ 
gen  Gegenftand  gewilfenhaft  abhandeln, 
und  mich  mit  dem  Bewufstfeyn  begnügen, 
dafe  ich  hiebey  weiter  nichts  als  das  Hefte 
des  zweyten  Gefchlechts  beabüchtige. 

Die  ZerreilTung  des  Dammes  ift  eine 
der  fchrecklichen  EreignilTe  bey  Geburten, 
und  dennoch  tritt  diefer  ungliicklihe  Fall 
nicht  feiten  ein,  wenn  die  Gebärende  in 
die  Hände  unerfahrner  Geburtshelfer  oder 
uiiwiiTender  Hebammen  fällt.  Die  Folgen 
davon  find  äufserft  betrübt  und  für  den 
Mann  vom  Gefühl  fo  rührend,  dafs  er  ge- 
wifs  alles  aufbieten  mufs,  um  nicht  bey  fei¬ 
nen  Operationen  die  Standhaftigkeit  za 
verliehren.  Fiftulöfe  Gefch  wäre  und  Wie¬ 
derholung  diefes  Uebels,  bey  anderwei¬ 
ten  Geburten ,  find  faft  immer  Begleiter 
deHelben,  Zwiftigkeiten  und  fteter  Ver- 
drufs  in  der  fonft  glücklichen  Ehe  bleiben 
feiten  aus.  Wie  alfo  diefem  Uebel  vorzu¬ 
beugen  fey,  diefes  werde  ich  nach  meiner 
gemachten  Erfahrung  in  folgenden  ein-' 
leuchtend  zu  machen  fuchen. 


Es  werden  fo  wohl  demGeburtshelfer  al« 
auch  der  Hebamme  verfchiedene  Methoden 
gelehrt,  die  beym  Durchfchneiden  des  Kopfe» 
und  bey  feinem  Vordringen  über  das  Mit- 
telflelfch  anwendbar  find ,  weil  die  Mei¬ 
nungen  darüber  febr  verfchieden ,  weshalb 
ich  einige  anzuführen  nicht  für  Unrecht 
hake. 

Herr  Hagen  empfiehlt  einen  Hand¬ 
griff  von  Herr  Hoffmann,  der  die  Zer- 
reifsung  des  Mittelflei fches  bey  fchWeren 
Geburten  jederzeit  ganz  gewifs  verhüten 
roll.  Man  bringt  nemlich  zwey  Finger  in 
die  Oefnung  deö  Hintern ,  und  fchiebt  die« 
felben  heraufwärts,  indem  man  fie  ein¬ 
bringt  und  druckt  lie  zugleich  hinterwärts 
dem  Schwanzbeine  zu;  hiedurch  zieht 
man  das  Mittelfleifch  zurück  und  herauf¬ 
wärts,  und  befreyet  es  von  der  gevvaltfa- 
men  Ausdehnung  ,  die  der  Kopf  des  Kin¬ 
des  indem  daflclbe  vorwärtsdrückt,  ver- 
urfacht. 

Herr  Röder  er  fagt:  man  fülle  zw  ey 
Finger  in  die  Scheide  bringen  und  mit  die¬ 
len  den  Damme  zurücke  drücken. 

Herr 


Herr  Dr.  cFickert  legt  die  eine 
Hand  flach  an  das  Mitteflleifch ,  fo  dafs  der 
Bähen  das  Schaamlippenbändgen  gänzlich 
bedeckt,  und  mit  der  andern  Hand  geht  er 
auf  den  Scheitel  des  Kindes,  fo,  dafs  er 
das  plötzliche  Vordringen  dadurch  verhü¬ 
tet,  und  läTst  die  letzten  Wehen  von  der 
Krayfenden  nur  fehwach  verarbeiten;  fo 
lange  aber  als  diefe  dauren  ,  fetzt  er  den 
Druck  mit  der  auf  das  Mittelfleifeh  gelegt 
ten  Hand  anhaltend  ftaik  und  nach  dem 
Schaambogen  gerichtet  fort* 

Plenk  und  Smellie  Tagen :  man 
folle  die  flache  Hand  gegen  den  ausgedehn¬ 
ten  Damm  legen,  fo  dafs  man  unter  den 
Wehen  zu  wiederholtenmalen  nach  hinten 
darüber  wegfährt,  und  den  Damm  zu  eben 
derfelben  Zeit  nicht  nur  unterftützt,  fon- 
dern  auch  felbft  den  Kopf  in  allen  Wehen 
aufwärts  zu  heben,  zu  unterftützen  und 
zu  halten  flicht,  eben  als  wollte  man  der 
Kraft  der  fleh  zufammenziehenden  Gebär¬ 
mutter  und  ihrer  gerade  herunterpreflends 
Wirkungen  der  Wehen  wiederfireben  und 
die  Geburt  gleichfam  zurücke  halten» 


Diefes  mag  nun  genug  feyn  von  den 
mancherley  Meinungen.  Es  entlieht  aber 
nun  jetzt  die  Frage*  welchen  Handgriff 
roll  der  Geburtshelfer  oder  die  Hebamme 
wählen?  Das  zu  beftimmen,  mülfen  wir  je¬ 
de  Meyuung  einzeln  betrachten, 

Der  Herr  ProfelTor  Banz  Tagt  iu  die« 
fern  Archiv,  im  gfcen  Bande,  dafs  Hä¬ 
gens  Yorfchlag  in  manchen  Fällen  gut  fey, 
wenn  nemlich  der  Kopf  in  der  Excavation 
des  offis  facri  auf  dem  olle  Coccygis  ruht, 
tim  ihn  mehr  nach  dem  Scbaambeinbogen 
zu  leiten ,  da  man  einen  Hebel  ohne  den 
Damm  zu  verletzen  nicht  wohl  anbringen 
kann. 

Hiedurch  foll  nun  die  Zerreifsung  ver¬ 
hütet  werden,  welches  mir  unglaublich  zu 
feyn  fcheint,  denn  durch  den  Druck,  wel¬ 
chen  ich  fo  ftark  nach  hinten  machen  foll, 
mufs  fowohl  das  Schwanzbein,  als  auch 
der  Maltdarm  leiden  und  der  Damm  wird 
mehr  ausgedehnt f  folglich  dünner,  wie 
foll  ich  nun  beym  Durchfchneiden  des  Ko¬ 
pfes  verhüten  können,  da  der  Damm  frey 
bleibt  und  ich  auch  die  andere  Hand  frey 

be* 
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behalten  mnfsj  die  ZeTreifsung  deilelben 
verhüten?  diefes  ilt  keine  Möglichkeit* 

Eben  fo  weni  g  ift  auch  R  ö  de  t  e  r  s 
Rath  nachzuabmen,  weil  man  nicht  allein 
mit  den  zween  in  der  Scheide  eingebrach- 
ten  Fingern  die  Oeffnung  ciefTelben  veren¬ 
gert,  fondern  auch  durch  den  Druck  nach 
hinten  der  Mutter  heftige  Schmerzen 
verurfachen  würde,  und  der  Damm  mufs 
eher  jezt  als  gewöhnlich  zerreiben. 

Fickerts  Rath  ift  eher  zu  befolgen 
und  für  jeden  bequemer.  Man  vergleiche 
ihn  aber  mit  meiner  vorgefcblageeen  Me¬ 
thode,  und  urtheile  alsdann,  welcher  den 
Vorzug  verdient.  Eben  diefes  gilt  auch 
von  dem  Vorfchiag  des  Herrn  Pienk  und 
Smellie. 

Mein  Vorfchiag  ift  nun,  die  Durch- 
reifsung  des  Damms  zu  verhüten 
folgender :  / 

1  *  ‘  ,  '■*>  ;  \  *  *  *  >  . . .  •  •  F;  1 

Da  die  aufserordentliche  Dünne  und 
Ausdehnung  des  Dammes  die  einzige 
prädisponirende  Urfache  ift,  io  mühen 

alle 


alle  Handgriffe ,  die  wir  denfelben  entge- 
genfetzten  dahin  abzwecken,  den  ausge¬ 
dehnten  Theilen  eine  folche  Stärke  und 
Ausdehnbarkeit  zu  geben,  dafs  ihre  wider- 
ftehende  Kraft  mit  dem  Druck  des  Kindes« 
kopfes  in  gleichem  Verhältniile  flehe,  oder 
dem  letzten  eine  folche  Richtung  zu  ge¬ 
ben ,  dals  er  nicht  fo  [ehr  auf  den  ausge¬ 
dehnten  .Damm  wirken  kann*  Ich  nehme 
daher  drey  Haupibedingungen  an,  nemiich 

iftens  den  Damm  mit  fetten  oder 
büchten, Mitteln  zur  Nachgiebig¬ 
keit  gefchickt  zu  machen. 

2tens  zu  verhüten,  dafs  er  nicht  zu 
flark  ausgedehnt  oder  angefpannt 
werde  ,  und  dafs  er 

3tens  nicht  zu  fehr  verdünnt  und 
durch  diefe  Verdünnung  zum  Rei* 
fsen  gebracht  werde. 

Die  Natur,  welche  alles  fo  weifalich 
geordnet  hat,  that  es  auch  hier.  Nemlich 
iie  verfalle  die  Theile, welche  den  Damm 
ausmachen,  mit  einer  bevyeglichen  und 
elaflifchen  Haut,  das  heifst, .fie  bildete  ihn 

nicht 


t 
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nicht  aus  harten  Knochen,  und  gab  der 
Haut  keine  unbewegliche  fefte  Infertion, 
fondern  brachte  fie  in  eine  Verbindung  mit 
dex  beweglichen  faltenreichen  Haut  des  Ge- 
fäfses  und  Oberhhenkels.  Diefes  war  mei¬ 
nen  Einfichten  nach  hauptfächlich  noth- 
wcndiä,  nicht  allein  um  den  Maftdarm  zu 
fchützen,  und  zu  diefem  Ende  ift  die 
Haut  nicht  allein  von  denen  die  Sehaam 
umgebenden  Muskeln  gefpannt,  fondern 
auch  mit  einer  ausdehneuden  Kraft  verfe- 
hen ,  um  das  Vordringen  des  Kopfes  mehr 
zu  vertheilen.  Diefer  würkt  nun  nicht  alr 
lein  auf  die  Theile  die  den  Damm  ausma¬ 
chen,  fondern  auch  auf  die  nachgiebige 
benachbarte  Haut  des  Gefäfses  und  des  O- 
berfchenkels. 

Da  ftch  diefes  alles  fo  der  Natur  ge* 
mäfs  verhält,  fo  enthebet  jetzt  die  Frage: 
ob  wir  nicht  öfters  diefer  weifen  Einrich¬ 
tung  geradehin  zuwider  handeln?  oder 
durch  die  Übeln  Handgriffe  zur  Zerreifsung 
des  Dammes  Anlafs  geben?  Ich  geden¬ 
ke  mir  diefes  folgender  Gestalt.  Wenn 
wir  den  Darnm  gleich  anfänglich  feil 
gegen  den  Kopf  des  Kindes  drucken, 

doch 


doch  aber  fo,  dafs  er  mehr  entwickelt 
als  zurück  gefchoben  wird;  fo  wird  er 
dadurv*.b  aus  der  Verbindung  mit  der  Schen¬ 
kel  imd  Gefäfshaut  gebracht  wird ,  denn 
die  Haut  welche  anfänglich  fchon  ItrafF 
ausgedehnt  wird,  mufs  ihre  Elaftlcität 
durch  die  noch  ßärkere  Ausdehnung 
verliehren,  fich  immer  mehr  und  mehr 
verdünnen ,  und  fo  zum  Zerreifsen  fähi¬ 
ger  gexuauht  werden.  Ich  fuche  daher 

iftcna  das  Mittelfleifch  durch  Einrei- 
ben  von  erweichenden  Öelen  oder 
Salben  ,  ungefalzenes  Schweine¬ 
schmalz,  oder  frifche  Butter,  Baum- 
öhi  u.  dgh  recht  nachgiebig  zu  ma¬ 
chen. 

jttens  durch  das  Streichen  mit  den 
boyden  Zeigefingern  von  der  Schen¬ 
kel  •  und  Gefäfshaut  um  diefe  zu  ver¬ 
längern  und  den  Damm  in  eirjen 
Außdehnungsfähigem  Zuftand  zu 
bringen,  und  rathe 

5tCns,  dafs  man  in  der  Zeit,  wenn  die 
Geburtswehen  (dolores  ad  par¬ 
tum) 
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tum)  in  die  durch  fchnej  den  den 
(dolores  coriqonlTdntes  )  übergehen, 
döu  ßdllen  der  linken  Hand  aber 
unten  am  hintern  The<i  des  Dam¬ 
mes  anlegt,  und  ihn  lo  unterfhitzt, 
die  rechte  Hand  aber  auf  den  Rand 
des  Dammes  bringt,  fo,  da  lg  die 
Spitzen  der  Finger  gegen  oder  ge¬ 
nauer  beynahe  als  unter,  (wann' 
ich  mich  di  je.  je  s  Ausdrucks  bedienen 
darf)  den  Kopf  de*  Kindes  i  u  ftehen 
kommen  und  die  Rücken  aber  auf 
dem  Rand  des  Dammes  aufliegeu* 
Kommt  nun  eine  durcbfchneidende 
Wehe,  fo  wiirke  ich  mit  den  F  n- 
gerfpit7en  Hebelartig  und  entwicke¬ 
le  auf  Lolche  Weife  den  Kopf.*) 

Beobachtet  ein  Geburtshelfer  oder 
Hebamme  diefe  kurzen  Regeln,  die  ich 

noch 

Dieter  Hand  griff  ift  d^m  tehr  ähnlich,  wel¬ 
chen  ich  in  Röderns  Änfangsgl  rinden  der 
Gebtu  tshüife  ,  Ansgab«.  1 75^3.  312.  An«, 

merk.  *)  angegeben  habe, 

d.  11, 

N.  Archiv  f.  d.  ücb.  H.  *.  B.  3.  8».  ^  c* 
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dg cli  «aber  erkläret?  werde,  fo  wird  gewifs 
niemals  eine  Zerreifsung  gefchehen  ,  aufser 
wann  ich  mit  Inftrumenten  wiirken  mufe, 
welches  meine  Erfahrungen  bezeugen* 

Gewöhnlich  fange  ich  kurz  vor  dem 
Waflferfprunge  an,,  (wann  ich  zeitig  genug 
da  bin,)  den  Damm  und  die  benachbarte 
Haut  fanfte  mit  Oel  oder  Fett  einzurei¬ 
hen.  Diete  Einreibung  fetze  ich  bis  zum 
Purcbfchneiden  fort,  aber  zuletzt  doch  fo, 
dafs  ich  etwas  härterer  mit  den  'Zeigefin¬ 
gern  der  angefchloiTenen  Hände,  die  indef- 
fen  auf  den  Damme  gelegt  werden,  von 
hinten  nach  vorne  und  von  der  Schenkel- 
hsut  dem  Damme  zuTtreiche,  doch  aber  auf 
keine  drückende  Weife,  tim  die  Entwicke¬ 
lung  nicht  zu  flöhten  ,  fondern  mehr  zu 
helfen.  Hiedurch  wird  dem  Damme  nicht 
allein  mehr  Haut  zugeführt,  wodurch  er 
mehr  Spielraum  zur  Ausdehnung  erhält, 
fondern  auch  die  Harke  Spannung  und 
Ausdehnung  wird  verhindert.  Diefes  letz¬ 
tere  Streichen  gefchiehet  mit  den  zweeu 
Zeigefingern,  weil  inan  iiiemit  am  erfien 
wirken  kann,  bis  der  Zeitpunkt  eintritt, 
wo  der  Damm  beinahe  die  gröfste  Aus- 

deh- 
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dehnung  erleidet.  Jetzt  nehme  ich  meine 
bevden  Zeigefinger,  mit  den  Spitzen  anein¬ 
ander  gehemmt,  und  ftreiche  nun  von  hin¬ 
ten  nach  vorne,  nach  der  Richtung  der 

t 

Schaamlippen ,  als  wollte  man  ihnen  ent- 
längft  ftreichen,  den  'ordern  und  umern, 
Rand  des  Mittelfleifches  fanfte  m.  Hier¬ 
auf  beftrei  he  ich  meinen  Rillen  der  linken 
Hand  mit  einer  der  voi genommenen  Ein¬ 
reibung,  lege  fie  am  hintern  Theil  des 
Dammes,  und  wiiike  fo  f allmählich'  von 
hinten  nach  vorne.  Durch  dtefen  Hand¬ 
griff  bringt  man  es  immer  leicht  dahin, 
dafs  der  vordere  Rand  des  D  mmes  nicht 
fo  weit  ans  feiner  natürlichen  La^e  weicht, 
auch  eben  nicht  fo  ftark  nach  oben  hervor 
dringen  kann,  wodurch  die  Spannung  ge- 
fch wacht  und  der  Zetreifsung  vorgebeugt 
wird.  In  dem  Augenblick  aber,  wo  der 
Kopf  fchon  fo  weit  vorgedrungen  ift,  fo, 
dafs  er  auf  den  Hamm  ruhet,  und  die 
K»eyfemle  fehr  lebhafe  Empfindungen 
äifsert,  die  gewöhnlich  lind,  fo  unter- 
ftutze  ich  mit  zvveen  Fingern  die  Wulft 
des  Maftdarms  ,  warte  eine  Wehe  ab  .  und 
W’rke  alsdann  in  diefer  auf  eine  fanfte 
nicht  drückende  Weife  hebeUrtig.  Auf 

Dil  Ü  dieli 
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diefe  Weife  läfst  fich  der  Kopf  leicht  ent¬ 
wickeln  und  den  S'chaam  bogen  näher 
bringen. 

.  >.i  i  ,,  '  t.  .  1  • 

Nun  ift  noch  zu  erwähnen  übrig,  dafs 

man  der  Gebärenden  eine  folche  Lage  gebe, 

dafs  der  Damm  frey  gemacht  wird  »  nicht 

allein  um  des  Kindes  willen ,  und  zur 

Schonung  der  Geburt  theile,  fondern  auch,, 

damit  man  den  Theiien  gehörig  beykoiil- 

men  kann.  Ich  bringe  daher  in  der  letz- 
%  . 

ten  Giburtszeit  die  Gebährende  in  ein© 
beynahe  horizontale  Lage*  mit  mäfsig  ge¬ 
bogenen  und  auseinander  gedreckten 
Schenkeln,  fo  dafs  der  Damm  gänzlich 
frey  hege*  nnd  nicht  durch  die  Lage,  di© 
man  öfters  Gebärenden  giebt ,  angefpannt 
werde.  Die  Fufse  lade  ich  durch  ein  Paar 
Geholfen  halten ,  und  ich  befinde  mich 
zwifcken  den  Schenkeln  entweder  knieend 
~  W  fitzend. 


Fon 


1 


4*» 

V on  der  Behandlung  des  "Dammes  nach 

der  Gehurt . 

Hier  hat  man  (im  Falle  nichts  zerrif- 
fen  worden  ,  )  weiter  keine,  als  lindernde 
und  harkende  Mittel  nöthig,  um  denen 
durch  die  Ausdehnung  febr  gefchwäcbten 
Theilen  ihre  gehörige  Kraft  wieder  zu  ver- 

febaffen.  Dazu  empfiehlt  fich  am  heften 

•  ,  -  ,  * 

die  erften  Tage  ein  Dekockt,  aus  Allbee, 

f 

Malven,  Chamillen  u.  devgl«  zum  Um* 
fchlag;  nachdem  kann  man  fich  etwas  Wei¬ 
den  oder  Chinadekokt  oder  auch  einer  Mi- 
fchung  aus  2  Theilen  rothen  Wein  und  I 
Theil  Waller  bedienen.  Am  befien  habeich 
folgende  Com^ofition  gefunden,  als;  I\ec. 
Aq.  commun,  §vj.  Ext.  faturn.  Spirit, 
camphor.  a  a  3j.  Laud.  liq.  Syd.  3ij.  M, 

'..3t  ^  2 

D.  S.  gut  umgefcbüttelt  zum  Wafchen 
pder  Umfchlag, 

Viele  Erfahrungen  ,  die  ich  als  hinrei¬ 
chende  Be  weife  herfetzen  könnte,  bezeu¬ 
gen  die  Wahrheit,  das  ich  noch  nie  durch 
diefen  Handgriff  dafs  Unglück  gehabt  habe, 
eine  Zerreifsung  des  Dammes  zu  , bewir¬ 
ken.  Ich  kann  daher  ficher  und  dreift  ei* 
r  -  Dd  3 


ne  na 
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nem  jedem  Geburfsh elfer,  als  auch  einer  Je¬ 
dem  Hebamme»  diefe  Methode  empfehlen». 

Heilmittel  bcy  der  Zerreijsung  des 
Dammes . 

So  verfchieden  die  Handgriffe  lind, 
die  ZerteilTung  des  Dammes  zu  verhüten, 
eben  fo  vielfältig  glaube  ich,  lind  auch  die 
Heilmittel  in  diefer  Materie,  von  denen  ich 
einige  ausheben  werde. 
i  ■  W.  •  , ,i  ■  . 

Herr  Profeflbr  Melitfch  Tagt,  die 
hefte  Zeit  zur  Vereinigung  des  Dammes  ift, 
wenn  die  Reinigung  heb  zu  mindern  an- 
fäogt,  und  die  abgehenden  Unreinigkeiten 
nicht  mehr  fo  fcharf  find«  Er  zieht  die 
trocke  e  Nath  der  blutigen  vor,  und  fucht 
die  Hefte  durch  einen  fchicklicheo  Ver® 
band  in  ihrer  ßefeftigung  zu  erhalten. 

Herr  Dr,  Detharding  Täth  kalten 
WaiTer  an,  um  den  fphincter  ani  zu  Har¬ 
ken  ,  nachdem  das  Ext.  faturn.  in  Waller 
3t  um  Um  fehl  ag. 


Herr 


I 


/ 
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Herr  Prof.  Steldele  Tagt:  wenn  der 
RTs  klein  ift,  fo  binde  man  blofs  die  Schen¬ 
kel  zufammen  und  überlaß©  die  Heilung 
der  Natur.  Erdreckt  er  lieh  aber  in  den 
Maftdarm,  Io  legt  man  die  Zapfnath  an. 
Iß:  der  Rifs  fchon  alt  und  trocken,  fo  mufs 
er  zuvor  frifch  und  blutig  gemacht  werden. 


Herr  General  Chirurgus  Mur- 
finna  .machte  einen  Verfuch  bey  einer 
Dame  nach  einem  Jahre,  wo  fich  die  Zer¬ 
reißung  durch  die  Schließmuskeln  und 
den  ganzen  Damm  e  ftieckte.  Er  Scanfi- 
cirte  die  Ränder  und  brachte  darauf 
eine  Nath  an,  die  folcbe  gute  Wir¬ 
kung  hatte,  dafs  die  Wund«  fchon  am  4» 
Tage  vereinigt  gewefen,  (ein  fehr  meik.> 
würdiger  Fall) 


Herr  D.  Menzel  verfuhr  auf  nemli- 

|* 

che  Weife.  Ein  Rifs  der  heb  beynahe  ei¬ 
nen  Zoll  tief  bis  in  den  After  erflreckte, 
wurde  durch  die  Knopfnath  und  feinen  da- 
zu  fchitklitben  Verband  vereinigt.  Er 
hatte  das  Vergnügen,  die  vollkommene 

Heilung  nach  neun  Tagen  zu  fehen. 

\  ' 


Dd  4  Krank- 
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Krankheit  $ geschieht  e  vom  zerrijjcneu 

Damm . 

Eime  Frau  W,  —  aus  S,  —  lieben 
und  zwanzig  Jahre  alt,  hagerer  Conftitu- 
tion,  wurde  durch  zw ej  Dorfheba  armen 
Ton  Einern  todten  Kinde  entbunden.  Wie 
die  Lage  des  Kindes  gewefen,  konnte  ich 
nicht  erfahren,  weil  beyde  Helden  nach  ih¬ 
rer  Heimath  zurück  gekehrt  und  die  Ent¬ 
bundene  ihrem  Schickfale  überlaßen  hat¬ 
ten,  mit  dein  Trolle  $  der  liebe  Gott  wird 
•wohl  helfe«, 

Der  Manu,  welcher  viel  Mitleiden  äu- 
ferte,  fchritt  doch  zu  verfchiedenen  Wun¬ 
dermitteln,  die  ihm  von  einer  oder  der 
andern  alten  Frau  waren  gerathen  worden* 

X  '  ,  ,  ,r  '  • 

Den  6ten  Tag  nach  der  Entbindung 
wurde  ich  zur  KrejTenden  gerufen.  Ich 
f  nd  fie  in  dem  j  mmervollften  Zultande* 

l  ■  '* 

der  Damm  war  gew'fe  ein  und  einen  hal¬ 
ben  Zoll  in  den  Maftdarm  zerriffen  ,  die 
XJrinblafe  verlest,  der  Urin  und  Koth  kam 

alles  aus  einer  Oeffnuog.  Die  Geburts- 

/  ' 

Iheile  und  die,  halb  dem  oße  facro  in  die 
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Höhe,  waren  brandig.  Fine  fch vtnrzbraune 

faule  aashafte  Matene  fiofs  aus  der  Vagina, 

-  . 

Diefer  mephitifche  GeOank  war  fo  grofs, 
dafs  ich  die  Unter fuchung  nicht  mit  b!o- 
f  r  N?fe  vornehmen  konnte,  fondern  fa¬ 
ll  e  mich  genöthiget,  eine  Larve  von  Leine¬ 
wand  zu  machen,  diefe  Tnit  ELig  zu  be¬ 
netzen,  und  folcbe  vor  die  Nafe  zu  bin¬ 
den.  Der  Puls  war  gefchwinde  und  klein 
und  über  den  ganzen  Körper  eine  trocke^ 

4 

ne  Hitze  verhfeitet,  die  Zunge  war  trocken 
und  mit  einer  fchwarzbraunen  Materie  be¬ 
legt,  dabey  viel  Dürft,  überhaupt  alle 
Kennzeichen  eines  Faulfiebers*  Ich  ver- 
ordnete  innerlich  fäu  erliche  Getränke 
alexipharmacad  und  Wein,  Aeufserlich 
liefe  ich  die  Theile  mit  Efr.ig  und  Waffer 
reinigen  und  ausfpritzen,  nachdem  aber 
mit  Chinainfuhon  injicimn  und  um- 
fchlagen, 

f  .  *  'f 

Den4ten,  als  den  jofen  Tag  nach 
der  Entbindung,  wo  ich  wieder  zur  Kran¬ 
ken  kam,  fand  ich  fie  um  etwas  gebelfer¬ 
ter,  denk)  demBrande  waren  Grenzen  gefet  /r, 
die  Materie  aus  der  Scheide  haue  nicht 
mehr  folchen  fatalen  Übeln  Geruch,  die 

H  d  5  Zun-  - 
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Z  mge  w$r  etWBS  fmehter,  Her  Vnls  voll 

und  pefcbwimle,  di©  Haut  wurde  dein. 

Cd  uihJ«  nach  feuchte.  Ich  lief»  China 

und  Wem  bra-  ch*n,  und  fuhr,  etil  den 

fäuerhchen  Ge  Tanken  fort»  ais  auch  mit 

der  vorerwähnten  äußerlichen  Behandlung. 
■ 

Den  9ten  *  als  den,  151011  Tag,  fand 
ich  die  Kranke  unruhiger,  fie  klagte  über 
ftete  Üe  blich  k  eiten  ,  hatte  faules  bitteres 
Aufftofsert,  war  lehr  matt  und  wollte  ger¬ 
ne  fterben  Ich  gab  ihr  fog Seich  ein  Brech¬ 
mittel,  he  /brach  auch  eine  gute  Portion 
Galle  und  Schleim  aus.  Hierauf  unter« 
fuchte  ich  die  Geburtstheil©  ,  die  ihr  et¬ 
was  fchmerzten ,  der  aashaf  e  Geruch  hör¬ 
te  auf»  de  ftinkende  Materie  ßofs  nicht 
mehr»  und  die  vom  Brände  angefrefleneza 
Theil©  heilten.  Ich  unterluchte  jezt  ge¬ 
nauer,  und  fand  den  Rifs  ©inen  und  einen 
halben  Zoll  lief  im  Mali  dar  me  aber  (keine 
ÜefEnung  der  Urinbläfoe,  obfchon  der  Urin 

ans  d  r  Scheide  tröpfelte.  Ich  brachte 

»  -  /  \ 

t\urch  das  ot dictum  urethxae  einen  Ca¬ 
tbeter,  worauf  ein  wenig  Urin  kam,  aber 
auch  jetzt  war  ich  es  nicht  vermögend, 
eine  OeiFnung  za  en Ulecken» 


Ich 
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Ich  irmfste  nun  jezt  auf  Heilung  die- 
fes  Uebels  denken  und  wählte  dazu  die 
blutige  Naib;  aber  vergebener  Entfchlufs, 
die  Kranke  wollte  diefe  Operation  nicht  ge- 
Katten,  Ich  fcarificirte  aber  doch  nach 
vielen»  Zureden  die  Lefzen  die  im  Grunde 
noch  wund  genug  waren,  brachte  ein  klei¬ 
nes  mit  Oehl  befeuchtetes  Stückchen 
_  \ 

Schwamm  in  die  Scheide,  um  den  kom- 
'menden  Unrath  einzufaugen,  gab  ihr  ein 
Xljftir,  um  den  Maftdarm  zu  reinigen  und 
bind  ihr  die  Beine  dichte  zufammen,  ver- 
ürdnete  eine  leichte  dünne  Diät  und  etwas 
Wein,  Nachdem  hinterliefs  ich  die  Vor- 
fchrift,  den  Unrath  fo  leicht  wie  mög¬ 
lich  weg  zuwifchen,  und  die  Umfchläge 
fo  weit  als  fie  anzubringen  wären,  fortzu- 
ferzen.  Zur  Unterlage  nahm  ich  Wachs-  / 
leir»en,  mit Citronenfaft  beftrichen.  In  die¬ 
len  Zuftande  liefe  ich  die  Patientin  7  Tage 

f  » 

verweilen.  Ich  fand  fie  darauf  munter, 
aber  in  der  Lage,  worein  ich  fie  gebracht, 
konnte  fie  nicht  länger  aushalten,  weshalb 
ich  meinen  Verband  abnahm.  Der  Rifs 
im  Maftdarm  war  vereinigt,  aber  der  Damm 
nicht  ganz  zugebeilt.  Schon  fahe  ich  die 
zuverläßfigen  guten  Folgen  meiner  Curme- 

thode 
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thode,  denn  ob  ße  zwar,  clas  Faul-" 
lieber  ausgeftanden ,  fo  hatte  dennoch  di& 
gute  Natur  mitgewirkt  ,  aber  ich  muhte 
die  fei  he  nach  Vollendung  ihrer  innern  * 
Krankheit  verlaßen,  weil  ße  das  noch  zu 
heilende  Uebel  zu  tragen  für  gut  fand, 
jand  wollte  in  diefem  Zuitande  bleiben. 

In  wie  ferne  nun  meine  Methode  für 
zuträglich  und  anwendbar  zu  erachten, 
überlafTe  ich  gerne  der  öffentlichen  Beur- 
theilung,  als  welcher  ich  mich  mit  ganzer 
Zufriedenheit  unterziehe.  Nur  grobe,  un- 
befcheidene  Verbeffer  ungen  werde  ich 
nicht  mit  Stillfchweigen  übergehen,  weil 
ich,  durch  Erfahrung  belehrt,  von  meinem 
Vorfchlag  auf  einen  glücklichen  Ausgang 
rechnen  kann,  mnd  ihn  blofs  in  der  Ab- 
ficht,  auch  andfsrn  dadurch  nützlich  za 
werden,  bekannt  mache. 


III. 
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Beobachtungen 

Verfchiedener  merkwürdiger  widerna¬ 
türlicher  Geburtsfälle, 


von 


D.  I.  G,  O  b  e  r  t  e  u  f  e  r, 

Sanitäts  »  Rath  und  Diftrikld  -  Am  za 

Herifau* 


l.  » 

* 

"Beobachtung  einer  plötzlichen  Verblutung, 
von  ganz  abgelöjsten  und  vorliegend 
dem  Mutterkuchen  vertir j acht  ,  nebjl 
vorliegenden  Ellenbogen  *  wodurch 
d  e  Mutter  und  das  Kind  durch  die 
IKendung  gerettet  wurden, 

\  V«  *  * 

Tbiner  5t.  jährigen*  7um  Schwan¬ 

geren,  fiengen  am  Rn  du  ihrer  Schwanser- 

ithaffc 


I 


430 

fchaft  die  Waffer  an  allgemach  ahzn gehen, 
ohne  Geburtsfehmerzen.  Nach  einer  Stun¬ 
de  liefs  fie  die  Wehmutter  rufen.  B>efe 
konnte  den  Muttermund  mit  dem  'Finger 
nicht  erreichen ,  obfehon  fie  zu  wiederhol» 
tenmalen  zufühlte.  Obgleich  der  Abfiufs 
der  Wallet,  binnen  i?  Stunden  von  Zeit  zu 
Zeit,  ohne  Wehen  gefchahe,  fo  äüfserten 

jt 

lieh  weder  Geburtswehen,  noch  widrige 
Zufälle,  noch  Kennzeichen  einer  wieder- 
natürlichen  Lage  des  Kindes.  Ais  die  Krey- 
fende  fitzend  im  Bette  ein  Süppchen  ge- 
»iefsen  wollte,  feye  plötzlich  das  Blut  her- 
vor^eftromt  ,  worauf  man  mich  fchleunig 
rufen  liefs,  ludeifen  befühlte  fie  die  Heb- 
smme,  und  fand  einen  betiächtlicben 

*  t 

Th  eil  des  Mutterkuchens,  tief  in  der  Mut- 
terfcheide.  Nach  einer  Vier  elftunde  traf 
ich  bey  der  Kreyfenden  ein,  das  Wendela- 
ger  war  fchon  bereitet,  ich  fand  den  gan¬ 
zen  Mutterkuchen  abgelöfst  vorliegend, 
und  einen  Harken  Blutveriuft. 

Ich  gieng  mit  meiner  Hand  bey  die. 
fern  vorbey.  Innerhalb  des  Muttermundes 
fand  ich  den  linken  Ellenbogen  des  Kin¬ 
des  ;  mit  Mühe  drang  ich  bey  der  Schulter 
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vorbey,  traf  den  rechten  Fufs  im  Grunde  der 
Gebärmutter  an,  und  da  ich  den  linken  nicht 
vorfinden  konnte,  zog  ich  den  rechten  an, 
brachte  ihn  an  die  Schleife,  konnte  aber  den 
linken  Fufs  nicht  herunter  nehmen,  bis 
der  andere  über  die  Hinterbacken  hervor¬ 
gezogen  ward  ;  der  übrige  Theil  der  Wen¬ 
dung  war  ebenfalls  fchwer,  befonders 
gieng  es  mit  der  Entwickelung  der  Arme 

und  des  Kopfes  lehr  hart  her.  Denn  das 
/ 

Becken  war  eng,  und  der  Kopf  grors ,  fo 
wie  auch  nach  Yerhäitniis  der  ganze  Leib» 


Nach  einer  halben  Stunde,  als  fchoii 
durch  viele  Nach  wehen  die  Gebäi  mutter 
fich  ftark  zufammengezogen  hatte,  zog  ich 
d'jn  Mutterkuchen  ,  vermittelt!  des  Nabel- 
ftrangs  und  zweyer  Finger  hervor.  Diq 
nicht  fehr  gefchwächte  Wöchnerinn  erhol¬ 
te  fah  bald,  und  ihr  Kind  war  munter. 
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Ö. 

Schwere  IV en düng ,  wegen  des  engem 
j ‘Beckens  ,  vorliegender  heyden  Vüp*e, 
und  einer  Hand ,  des  abgveifsenen 
Kopfes,  welcher  die  Entbindung  noch 
mehr  erfchwerte* 

Eine  fünf  und  zwanzigjährige  Erßge«» 
bahrende,  kam  in  Kindsnöthen  die  Heb¬ 
amme  erzählte  mir  ♦  das  fie  fc^on  54  Stun¬ 
den  kreyfe,  fie  felbfi:  feye  fchon  32  Stun¬ 
den  gegenwärtig,  vor  15  Stunden  feyen 
die  Waller  ahgeflojTen ,  die  Weben  feyen. 

r 

febr  gering,  und  mehr  krampfartig  gewe- 
fen ;  fie  habe  den  Muttermund  mit  dem 
Finger  nicht  erreichen  können,  und  zur 
genauem  Unterfuchung  lieh  der  ganzen 
Hand  .  bedienen  rnüfsen.  Endlich  vor  5 
Stunden  habe  fie  geglaubt  $  hoch  in  der 
IVlutterfcbeide  ein  Händchen  und  ein  Füfs- 
chen  zu  fühlen.  Indeffen  befürchte  fis 
bev  diefer  kleinen  Perfon  einen  Übeln 
Beckenbau  ,  da  ihr  befonders  die  obere 
Beckenöffnung  febr  enge  vor gekommen 
fey* 

Uh 
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Ich  fand  die  vorliegenden  Theile  hoch 
in  der  Mbtterfcheide,  nemlich  beyde  Fiifse 
und  ein  Händchen.  Die  untere  Becken¬ 
öffnung  von  natürlicher  BefchafFenheit, 
die  obere  hingegen  fo  enge,  dafs  es  unmög¬ 
lich  war,  mit  der  Hand  durchzudringen, 
befonders  war  ihr  Raum  gegen  die  linke 
Seite  kleiner ,  als  gegen  die  rechte.  Ich 
fahe  bald  ein,  dafs  es  nicht  möglich  feye, 
das  Rind  gerade  hervorzuziehen,  und 
wann  diefes  noch  möglich  fey,  dafs  feiii 
Durchgang  auf  der  rechten  Seite  gefchehen 
in  üfTet 


Ich  zog  die  Fiifse  an,  legte  die  Schlin- 
ge'an,  die  Hervorziehung  gefchabe  leicht, 
bis  an  den  Kopf;  diefer  wollte  nicht  folgen. 
Beym  zweyten  Verfuch  wollte  ich  die 
Starkifche  Zange  anlegen  ,  aber  es.  war 
fruchtlos.  Das  Einbringen  zweyer  Finger, 
und  das  Ziehen  am  Unterkiefer  war  beyna- 
he  unmöglich,  weil  er  rechterfeits  in  der 
obern  Beckenöffnung  unbeweglich  feft 
fteckte.  Endlich  rifs  der  Unterkiefer 
nach  einer  viertelftündi^en  harten  Arbeit 

f  o 

aus;  dann  fieng  ich  wieder  an,  an  den  Schul¬ 
tern  und  dem  Hälfe  zu  ziehen  ,  fo  lange  bis 

Jf.  Arclüvf.d.Gcb,H.a.B,3,St.  ^ie 
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die  Wirbelbelne  krachten ,  losgiengen  und 

’•*  '  t 

die  Haut  des  Halles  durch-  und  abgeriffea 
war.  Das  Anlegen  der  Haken  war  eben 
fo  unmöglich,  denn  wegen  Mangel  des 
Raums  war  es  unth unlieb  fie  zu  leben, 
und  ich  muft.e  eine  Verletzung  der  innern 
Geburtsglieder  befürchten.. 

Eben  fo  wenig  fand  die  Durchbohrung 
Itatt,  Bey  fo  bewand ten  Umßänden  ent- 
fchlofs  ich  mich,  das  Loch  des  Hinter- 
kopfs  aufzulüchen,  den  Zeigefinger  ein¬ 
zubringen,  und  auf  diefe  Weife  den  Kopf 
anzuziehen,aber  auth  diefes  war  vergeblich. 
Endlich  vermochte  ich,  einen  Theil  des  Hin¬ 
terhauptbeins  ,  mit  dem  Finger  loszuma¬ 
chen  und  nachher  mehrere  Stricke  wegzu- 
xiehmen ,  fodanri  anszuhirnen,  und  den 
Kopf,  mit  Hülfe  zwoyer  Finger  zur  Welt 
zu  bringen.  Das  halbe  Wendungsgefchäft 
dauerte  eine  Viertelftunde ,  aber  zur  Ent- 
wi<  kejung  des  Kopfs  waren  drey  und  eine 
halbe  Stunde  nölhig.  Ich  war  aufserlt  abge- 
mattet.  Hie  Nachgeburt  ward  abgelöfst,  und 
von  der  Natur  zur  Welt  befördert*  die 
Wociuierinu  erholte  lieh  fchnell,  und  hat¬ 
te 
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te  keine  üble  Folgen  ihrer  fchweren  Ent¬ 
bindung. 

3* 

i  f  _  .  ,  .  * 

Schwere  Wendung  wegen  Vorliegen  des  rech - 
Avrns,  und  des  ahgevijjenen  Kopfes^ 
die  Geburt  dejj^elben  wurde  durch  die 
Kräfte  der  Natur  vollbracht. 

In  den  erften  Jahren  meiner  Geburts- 
hiilflichen  Auenbung,  wurde  mein  feeliger 
Vater  zu  einer  39jährigen,  zum  eiftenmal 
Schwangeren  berufen.  Er  traf  das  rechte 
Aermchen  bis  an  die  Achfel  vor  der  Mut- 
terfcheidenoffnung  an;  fogleich  bemerkte 
er,  dafs  das  Kind  aulfei  ordentlich  gTofs, 

fett  und  ftark  feyn  müfse.  Die  WaiTer  wa- 

\ 

ren  vier  Stunden  vor*  feiner  Ankunft  ab¬ 
gelaufen,  die  Geburtswehen  immer  anhal¬ 
tend  und  ftark  ,  die  Schulter  tief  und  ftark 
hervorgedrungen. 

Mit  vieler  Mühe  erreichte  er  die,  auf 
der  rechten  Seite  liegenden  Füfse,  zog  fie 
an,  brachte  lie  in  die  Schlingen,  und  ent¬ 
wickelte  das  Kind  ,  obwohl  fchwer  und 

£e  2  lang- 
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läfigfäm;  dennoch  glücklich,  bis  an  den 
Kopf.*  Eben  zu  diefer  Zeit  lebte  das  Kind 
noch;  aber  nun  war  alles  wankende  Zie¬ 
hen  ,  auch  felbit  das  Einbringen  zweyer 
Finger  in  den  Mund,  und  das  Ziehen  am 
Unterkiefer  unniiz  ,  indem  bald  der  Unter¬ 
kiefer  abrifs,  und  es  mit  dem  Halswirbel- 

beinern  nicht  beßer  gieng. 

•  ■  ‘  ;  •  ‘  -  *■ 

\  ;  C  •  ' 

Nachher  war  das  Anbringen  ftumpfer 
Hacken  eben  fo  .wenig  zu  bewerkftelli- 

.y  .  i>  j  - 

gen ,  und  beym  grofsen  Loch  des  Hinter- 
nichts  anzufangen;  da  die 
heyden  pberiten  Wirbelbeine  noch  zugegen 
waren,  durch  feine  verfchiedene  angeßell- 
ien  Verbuche  wurde  endlich  der  Kopf  zu¬ 
rück  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  gefcbo- 
hen ;  dann  wurden  Verhiebe  gemacht,  mit 
den  Fingern  die  Äugen  auszugraben,  ftu ru¬ 
pfe  Haken  anzubringen ,  u.  dergl,  aber 
alles  vergeblich,  der  Kopf  gieng  wie  eine 
Kugel  in  der  Gebärmutter  herum, 

"i  '  ' '  x  >  •  .  ’  ■ 

Nun  wurde  ich  gerufen.  Nachdem  ich 
von  allem  genau  unterrichtet,  und  durch 
das  Gefühl  überzeugt  war,  giengen  wir 
in  ein  anderes  Zimmer,  um  uns  zu  bera- 

then 
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then.  Ich  fchlug  einen  Verfnch  mit  der  Le- 
vretCchen  Zange  vor,  welches  meinem  Va¬ 
ter,  als  einem  Feind  aller  Zangen,  nicht  ge¬ 
fiel  ,  doch  endlich  dieFeu  Verfnch  gehauen 
wollte,  kurz  nach  unferem  Entfchiofs  trat 
der  Mann  in  das  Zimmer,  faxend:  es  feyem 
einige  derbe  Wehen  gekommen,  und  der 
Kopf  glücklich  zur  Welt  geboren.  Wir 
fanden  alles  fo  wie  er  vorgegeben  ,  die 
Wöchnerinn  befand  fich  wohl  und  ver- 
liefs  das  Wochenbette  am  lechzehenten 
Tag. 


Tor  gefallener  linker  Arm,  welcher  im  An* 
fang  die  U  endung  faß  uw  tno  glich 
machte,  nachher  aber  durch  Entleerung 
der  Bi  uß ,  und  des  Unterleibes ,  die 
Frau  doch  noca  durch  die  iV endung 
gerettet  ivuvde . 

#  i  ,  f 

Eine  zum  zweytenmal  Schwangere, 
lag  fchon  drey  Tage  und  fo  viele  Nächte 
an  Geburtsfcumerzen ,  die  Kindswaffer  flö- 
feen  fchon  53  Stunden  vorher  weg,  das  lin¬ 
ke  Aermchen  hieng  bis  nn  die  Achfel  aus 
ck;r  Mutterlcheidenüffnung,  Eine  gefchick- 

Ee  5  te 


te  Hebamme  hatte  fchon  verfchiedene  Ver¬ 
lache  gemacht,  das  Kind  zu  wenden.  Mit 
grofser  Mühe  gieng  ich  mit  meiner  Hand 
bey  der  Bruft  vorbey,  die  Gebärmutter 
umgab  die  Frucht  fo  genau,  dafs  ich  nur 
mit  äufserfter  Mühe  und  lauerer  Arbeit 
bis  zum  Kniegelenk  dringen  konnte.  Jetzt 
wurde  meine  Hand  fo  fehr  eingeklemmt, 
dafs  alles  Gefühl  und  Bewegung  derfelbeu 
gänzlich  verfchwand.  Nach  einer  langen 
Pa ufe  gelang  es  mir,  den  Zeige*  und  Mit¬ 
telfinger  in  das  Kniegelenk  zu  bringen. 
Als  ich  aber  weiter  gehen »  und  entweder 
den  Fufs  herunternehrnen ,  oder  feibigen 
anziehen  wollte,  mangelten  mir  die  Kräf¬ 
te,  und  das  Gefühl  vergieng  aufs  neue; 
die  Frau  bekam  ftarke  Zuckungen,  und 
ich  zog  meine  Hand  mit  vieler  Schwung- 
keit  zurück,  ich  liefs  dafs  flüchtige  Lini¬ 
ment  mit  dem  flüfsigen  laudano  in  den  Un- 

w 

terleib  einfcbmieren,  und  darüber  erwei¬ 
chende  Umfchläge  legen  ,  reichte  innerlich 
alle  halbe  Stunden  ffarke  Gaben  vom 
Hirfchhorn  liquor  mit  Bernfteinfaltz.  Nach 
zwey  Stunden  hörten  die  Zuckungen  auf, 
ich  liefs  fie  mit  dem  Sacramente  der  Kir¬ 
che  verfehen  und  dann  in  ein  erweichen- 
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des  laues  Bad  fetzen,  mit  den  innerli¬ 
chen  Mitteln  fortfahren,  nach  Verflufs  von 
zwey  Stunden  wieder  aus  dem  Bad  neh¬ 
men,  den  Unterleib  abermal  wohl  ein- 
fchmieren,  Alsdann  gab  ich  das  Wendela¬ 
ger,  machte  \  erfchiedene  Verfoche  mit 
der  Wendung,  welche  eben  lo  fruchtlos 
waren,  als  der  erfte.  Beym  erften  Verfuch 
lebte  das  Kind  noch ,  nun  aber  waren  die 
Pulsfchläge  des  Herzens,  und  Nabelftr angs 
verfch  wunden ,  und  ich  eidfcblofs  mich, 
den  Arm  in  der  Ach  fei  abzndrehen,  nahm 
mit  Hülfe  des  Levretfchen  krummen  Ha¬ 
kens,  das  Schulterblatt  weg,  zerbrach  da¬ 
mit  die  Hibben,  nahm  ße  heraus,  entleer¬ 
te  die  Bruft,  und  verfuchte  die  Wendung, 
mit  eben  Io  unglücklichem  Erfolg  wie  vor¬ 
her.  ' 

V  •  \ 

Nachdem  endlich  der  Unterleib  ganz 
ausgeleert  war,  gelang  die  Wendung 
leicht,  felbft  wurde  der  fehr  grofse  Kopf 
bald  entwickelt;  der  Mutterkuchen  wurde 
von  der  Natur  zur  Welt  befördert,  und 
die  Wöchnerinn  befand  ßch  in  allen  Kiitk- 
ficditen  wohl,  und  hielt  in  drey  Wochen 
ihren  Kirchgang,  ich  aber  war  äufserft  ent- 

Ee  4  kräP- 
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kräftet,  da  die  letztere  Arbeit  beynahe 
drey  Stunden  gedauert  hatte* 

Dieter  Fall  ift  abermal  ein  trauriger 
Beweifs,  wie  man  auf  dem  Lande  mit 
Krey  [enden  umgeht,  und  zu  welchen 
graufamen  Operationen,  man  um  der  fträf- 
lichen  Zögerung  willen  bisweilen  fchrei- 
ten  mufs. 

L  -  •'  \*i>  f-  '  r  "  *'  -  •  *■;  ■-#  •  • '  &  ' 

5- 

For gefallener  rechter  Arm ,  Krampf  des 

Muttermundes ,  mit  Entleerung  der 

Brufi  und  des  Unterleibes  durch  die 

PVendung  entbunden . 

/  % 

Man  holte  mich  4  Stunden  weit  zu 
einer  29jährigen,  zum  viertenmal  Kreyfen- 
den.  Drey  Tage  vorher  waren  die  Kinds- 
walTer  abgelaufen ,  das  rechte  Händchen 
lag  in  der  Oelfnung  der  Mutterfcheide, 
beym  Achfelgelenkö  war  der  Muttermund 
■ganz  krampfhaft  zugefchnürt,  fo  dafs 
nicht  mir  das  ganze  Aermchen  Fehr  aufge« 
Ich  weihen ,  fondern  aller  Zugang  vollkom¬ 
men  gefp'er rt  war.  Die  Frau  befand  lieh 
Wöhl  und  das  Kind  lebte*  Meine  erße 

Ab- 


Abficbt  gleng  jetzt  cHbin  den  Krampf  des 
Muttermundes  zu  heben!  Ich  gab  ihr  alle 
Viertelftunden  25  Tropfen  vom  fiüfsigen 
Laudano,  ein  erweichendes  Clyftir,  alle 
Stunden  wurde  der  Unterleib  mit  dem 
flüchtigen  Liniment  mit  Laudauo  verfetzt, 
derb  eingefchmiert ;  und  noch  obendrein  er¬ 
weichende  Umfchläge  auf  den  Unterleib 
gelegt.  Nachdem  diefe  Heilart  binnen  5  Stun¬ 
den  Friftfleifsig  angewandt  worden  war,  un- 
terfuchte  ich  die  Frau, und  fand  die  Zufchnü- 
rung  des  Muttermundes  in  nemlichen  Grade. 
Ohnerachtet  wirkliche  Anzeigen  zu  einer  A- 
derläfse  mangelten,  und  folche  vier  Wochen 
vorher  vorgenommen  worden,  liefs  ickdoch 
12  Unzen  Blut  weg,  nach  einer  Stunde  ein 
Clyftir  aus  einer  Abkochung  von  Chamil- 
len,  Schaafgarben  und  Baldrian  mit  60  Tro- 
pfen  des  fiüfsigen  Laudanums  fetzten, und  in¬ 
nerlich  jede  Gabe  des  Laudanums  mit  6  Tro¬ 
pfen  vermehren.  Die  Frau  wurde  nicht 
fchläfrich,  obfchon  die  Gaben  de3  Mohn- 
fafts  nunmehro  fchonhoch  geftiegen  waren. 
Bey  der  nach  2  Stunden  gemachten  Unterfu- 
chung  war  der  Krampf  des  Muttermunde» 
noch  nicht  gehoben- 
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Ich  fetzte  fie  in  ein  Bad  aus  WafTer 
und  Milch ,  darinnen  eine  ftarke  Portion 
Kleyen  und  Leinfaarnen  abgekocht  wor¬ 
den,  liefs  De  3  Stunden  darinnen  und 
machte  abermals  die  Unterfuchung.  Nun 
war  der  Krampf  des  Muttermundes 
gänzlich  gehoben  und  der  fei  be  er  fehl  afft, 
der  Puls  und  die  Bewegung  am  vorgefalle¬ 
nen  Kindesarm  gänzlich  verfchwunden, 
auch  verliehene  die  Kreyfende :  die  Bewe¬ 
gung  ihres,  fonfi:  fo  lebhaften  Kindes  bin¬ 
nen  5  Stunden  nicht  mehr  empfunden  zu 
haben. 

Als  ich  mit  der  Hand  Vordringen  woll¬ 
te,  war  die  Schulter  und  Braft  fo  fehr  ein» 
gedrungen,  dafs  ich  diefe  Theile  nicht  zu¬ 
rück  bewegen  konnte,  und  die  Gebärmut- 

* 

ter  umgab  das  Kind  fo  genau,  dafs  ich  un¬ 
möglich  weiter  zu  dringen  vermochte,  und 
nirgends  kein  Raum  zu  finden  war.  Hätte 
ich  mehr  Gewalt  anwenden  wollen,  fo  hät¬ 
te  ich  einen  Rifs  der  Gebärmutter  verur» 
facht.  Wider  meinen  Willen  war  ich  ge¬ 
zwungen,  das  A er m eben  im  Schultergelen*, 
ke  auszudrehen  ,  dann  die  Bruß  auszulee- 
ren,  und  die  Wendung  noch  einmal  zu 


ver* 
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vcrTuchen.  Auch  diefer  Verfuch  mifslang, 
und  ich  konnte  erft  nach  Entleerung  des 
Unterleibes  die  Wendung  machen.  Ob- 
fchon  diefe  nun  leicht  von  Statten  gierig, 
Co  hielt  es  doch  mit  der  Entwickelung  des 
Kopfs  fehr  fchwer  ,  da  er  mit  dem  Yerhält- 
nifs  des  Beckens  ,  wegen  feiner  Gröfse, 
nicht  einftimmte.  So  war  ich  genötbigt, 
ohngeachtet  feiner  natürlichen  Lage,  als  ich 
ihn  in  die  untere  Beckenhöhle  gebracht  hat¬ 
te,  die  Johnfcbifche  Geburtszange  anzulegen, 
und  ihn  vermitteln  vieler  Züge  herauszu- 
ziehen.  Hätte  ich  diefe  Operation  nicht 
unternommen,  fo  wäre  er  ohne  Zweifel 
vom  Hälfe  abgeriffen. 

Die  Nachgeburt  wurde  fo  gleich,  nach 

i 

vollendetem  graufamen  Geburtsp efchäfte, 
durch  die  Kräfte  der  Natur  zur  Welt  be¬ 
fördert.  Es  kamen  bald  Nachwehen,  auch 
ereigneten  ßch  keine  widrige  Zufälle,  die 
Wöchnerin  befand  fich  iu  allen  l\ück» 
fichten  wohl,  und  konnte  nach  drey  Wo» 
chen  ausgehen. 


6. 
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Wahre  Einkeilung  des  Steif ses  in  dev  un¬ 
tern  Beckcnöjfnung . 

Eine  erftgebährende,  gröfse,  Harke,  fette 
Bäuerin  ,  lag  fcliön  fünf  Tage  und  eben  fo 
viele  Nächte  in  Kindesnötben.  Den  erften 
Tag  [prangen  die  Waller,  cTrey  Tage  hatte 
Be  fehr  heftige  Wehen ,  dann  hörten  lie 
gänzlich  auf*  Die  Kreyfende  war  bey  gu¬ 
ten  Kräften,  und  munter*  Die  anwefende, 
aufaerft  unwillende  Hebamme  ,  erzählte 
mir,  dafs  fie  anfangs  den  Steifs  des  Kindes 
fär  den  Kopf  gehalten,  und  diefen  Theil  erlt 
erkannt,  nachdem  man  ihn  äuferlich  fe¬ 
ilen  können.  Die  Urfachen ,  dafs  man 
mich  fo  fpät  rufen  laden,  feyen ,  theils 
weil  die  Frau  heb  wohl  befinde,  tfceils 
weil  man  immer  Wehen  erwartet,  und 
von  diefen  dann  die  Vollendung  der  Ge¬ 
hurt  gehofft  habe. 

Bey  der  Unterfuchung  fand  ich,  dafs 
der  Steifs  nicht  nur  tief  in  die  untere 
Beckenhöhle  eingedrungen,  fondorn  gänz¬ 
lich  eingekeilt  feye,  denn  nirgends  war 

Baum, 
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Raum,  um  die  Zange  einbringen  zu  können. 
AeulTerlich  fahe  inan  die  männliche  Ge¬ 
burtsglieder  des  Kindes,  welche  dunkel¬ 
blau  waren,  und  wovon  lieh  das  Ober¬ 
häutchen  fchon  losfebälte.  Die  äußerliche 
Geburtsglieder  der  Frau  waren  febr  ftark 
gefchwollen  und  entzündet,  die  Schen¬ 
kel  des  Kindes  gegen  die  Schoofsbeine  ge¬ 
richtet. 

I  *  i  'r  •  * 

Eey  fo  bewandten  Umfüinden  befchlofs 
ich,  den  Hagenfchen  krummen  ftumpfen 
Haken  an  einen  Schenkel  anzulegen,  und 
■vermitteln  delfen  denfelben  anzuziehen; 
nur  mit  der  gröfsten  Mühe  konnte  ich  die- 
fes  Werkzeug  anlegen,  Ich  zog  nun  aus 
allen  Kräften,  das  Schenkelbein  zerbrach, 
ich  Zog  dennoch  fort,  und  fo  lange,  bis 
die  fieifchichten  Theile  auch  zerriflen  wa¬ 
ren,  Zum  Glück  war  jetzt  der  Steifs  um 
ein  paar  Zoll  vorgerückt,  den  Fufs,  der 
oberhalb  den  Schaambogen  lag,  konnte 
ich  nicht  herunter  nehmen.  Nun  fetzte 
ich  den  genannten  Haken  am  andern 
Schenkel  an,  und  brachte  endlich  nach  einer 
äufserft  halbfiündigen  fauern  Arbeit  ,  ohne 
Refchädigung  des  Schenkels,  den  Steifs 

her- 
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hervor.  Ich  brachte  nun  den  Leib  diefes 
ausserordentlichen  grofsen,  fetten,  und 
Harken  Kindes,  in  die  gehörige  Lage,  und 
vollendete  die  Geburt,  wie  gewöhnlich  oh¬ 
ne  Schwierigkeit;  die  Nachgeburt  wurde 
von  felbft  fortgefchafft.  Die  Wöchnerin» 
befand  fich  fo  wohl,  dafs  fie  nach  fech- 
zehn  Tagen  auszugehen  vermochte. 

7* 

i  *  \ 

Einkeilung  des  Rückens ,  in  der  obern  Bek* 
kenöjjnung ,  Unmöglichkeit  der  TPren- 
düng,  Zerßückelung ,  Abdrehung  beiy 
der  Aermchen ,  Zurückbleiben  des  übri¬ 
gen  Körpers  f  Tod  der  Frau. 

Eine  42  jährige,  zum  zehntenmal 
Schwangere  brachte  fchon  5  Tage  mit 
Kreyfen  zu,  4  Tage  vorher  waren  die 
KindeswaiTer  verlaufen,  die  Geburtsfchmer- 
zen  foden  die  erden'  drey  Tage  fehr  hef¬ 
tig  gewefen  feyn.  Die  anwefende,  dumm» 
dreifte  Wehmutter  wufste  mir  von  der  La¬ 
ge  des  Kindes  nichts  zu  Tagen,  ich  fand 
den  Nabelftrung  bis  an  die  Oeffnung 
der  Mutterfcheide  herabhängend  ,  und 
in  der  obern  Beckenöifnung  den  Bük- 

ken 
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Rücken  fehr  dark  gebogen ,  und  zuge- 
fpitzt,  ja  fogar  eingekeilt,  dafs  er  nicht  aus 
der  Stelle  zu  bewegen  w^r.  Leber  2  Stun¬ 
den  bi  chte  ich  mit  Verfuchep  zur  Wem)  ung 
zu,  welche  alle  mifs'angen.  Während  diefer 
Zeit  reichte  ich  ftarke  Gaben  vom  Lauda¬ 
no,  dann  lieh>  ich  fie ,  nach  vorgenomme¬ 
ner  Aderlafa,  in  ein  erweichendes  Bad 
fetzen.  Nach  3  Stunden  verfuchte  ich 
abermal  die  Wendung;  jetzt  gelang  es  mir 
endlich  nach  vieler  Muhe,  und  nicht  ohne 
einige  Gewalt ,  unter  dem  Piiicken  durch¬ 
zudringen.  Ich  glaubte,  mit  dem  Mittelfin¬ 
ger  ein  Knie  en eicht  zu  haben,  oben  beym 
Grunde  der  Gebärmutter;  aber  auf  einmal 
wurde  mein  Gefühl  durch  Zufammenfcbnü-, 
rung  meiner  Hand  fo  ftumpf,  dafs  ich 
weiter  nichts  thun  konnte.  Vielmal  liefs 
ich  die  Hand  ruhen,  machte  neue  Verfu- 
che ,  aber  die  Einklemmung  der  Hand, 
und  die  Stumpfheit  des  Gefühls  vermehr¬ 
ten  fich  immer  mehr,  fo  dafs  ich  genö- 
thigt  wurde,  die  Hand  2urückzuziehen. 
Diefes  war  mit  grofsen  Schwierigkeiten 
verknüpft  ,  denn  die  Gebärmutter  umgab 
das  Kind  allzugenau.  Ich  brachle  mein© 
linke  Hand  ein,  allein  der  Erfolg  war 

glicht 


448 

nicht  heller,  Ich  wech feite  die  Hand,  und 
erreichte  ein  Aermchen.  Mit  Mühe  brachte 
ich  es  bis  an  die  Oeffnung;  der  Mutterfchei- 
de,  legte  das  Händchen  an  die  Schlinge, 
und  machte  neue  Verlache  mit  der  Wen¬ 
dung,'  mit  eben  fo  widrige  hi  Erfolg»  Da 
nun  alles  nicht  glücken  wollte  ,  fo  drehete 
ich  es  im  Ach  fei  gelenke  ab,  gierig  fodann 
abermal  mit  der  Hand,  obgleich  mit  äufser- 
Iter  Mühe,  ein.  Da  die  »Einkeilung  des 
Kückens  im  gleichen  Grade  war ,  fo  konn- 
•te  'ich  wiederum  keinen  Fiifs  erreichen, 
und  nur  mit  vieler,  Mühe  das  linke  Aerm¬ 
chen;  mit  diefem  verfuhr  ich  als  wie  mit 
dem  elfterem,  und  hoffte,  nun  mehreren 
Kaum  bekommen  zu  haben*  allein  ich 
fand  mich  lehr  betrogen. 

Da  ich  nun  über  drey  Stunden  auf 
das  Itrengfte  gearbeitet  hatte;  befehlofs  ich, 
Keine  weitere  Verbuche  mehr  zu  machen, 
und  meinen  Vater  rufen  zu  lallen.  Indef- 
fen  liefs  ich  innerlich  mit  Opiatis  fleifsig 
fortfahren,  das  Landanum  in  den  Unter¬ 
leib  einreiben,  und  2  Clvltire  von  Krampf¬ 
lindernden  Mitteln,  und  einem  Quentchen 
Laudanum  geben.  Ale  mein  feeliger  Vater 

an- 
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ankam,  und  ich  Ihm,  von  allem  Vor  ge¬ 
gangenen  genau  unterrichtet  hatte,  fieng 
er  an  die  Wendung  2,11  verfuchen ,  und  ar¬ 
beitete  über  zwey.  Stunden  bald  mit  der 
rechten,  bald  mit'der  linken  Hand,  eben¬ 
falls  fruchtlofs«.  Er  Tagte;  dafs  er  nur  mit 
dem  Zeige -und  Mittelfinger  der  rechten 
Hand  ein  Knie  zu  fühlen  geglaubt  habe, 
und  dafs  er  mit  der  linken  nicht  fo  weit 
Vordringen  könne. 

Jetzt  machte  er  Verfuche,  den  Rück¬ 
grad  zu  fpalten ,  dann  ihn  anzuziehen, 
oder  wo  möglich  die  Bruft  zu  Öffnen,  aber 
alle  feine  Bemühungen  waren  von  gleich 
traurigem  Erfolg, 


Nun  (teilten  wir  der  Unglücklichen 

vor:  dafs  wir  zu  unferm  gröfsten  Herzeleid 
alle  nur  mögliche  Verfuche  zu  ihrer  Ret¬ 
tung  vergeblich  gemacht,  und  leider, 

theils  wegen  ftarker  Ermattung,  theils  we¬ 
gen  den  fchon  äufserfi:  angewandten  Hand¬ 
griffen  glaubten,  dafs  wir  fie  zu  entbinden 
änfser  Stande  feyen :  deshalb  werde  he  von 
uns  gebeten,  noch  einen  oder  zwey  Ge¬ 
burtshelfern  von  St.  Gallen  rufen  zu  lallen. 
Sie  wollte  aber  weder  unfern  Yorfchlag, 

-4.  -  -  •  »-  i  .  .  • 
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noch  die  von  uns  anerbotenen  fernern 
Verfuche  annehmen,  und  entfchlofe  fleh  lie¬ 
ber  zu  fterbenv  und  nach  Pechs  und 
zwanzig  Stunden  —  erfolgte  der  Tod* 

Die  Leichenöffnung  wurde  uns  ver¬ 
weigert. 

Wiederum  ein  trauriges  Beyfpiel, 
welch  grofses  Unglück  durch  UnwiiTende 
Hebammen  ,  und  das  daher  entfpringende 
Zaudern  in  Herbeyrufung  eines  Geburts- 
helfers,  auf  dem  Lande  nicht  feiten  ver» 
urfacht  wird* 

Ueber  diefen  Fall  liefsen  lieh  viele  Be¬ 
merkungen  machen,  doch  ich  enthalte  mich 
deffen,  und  bitte  klügere  und  erfahrnere 
Männer  diefes  zu  thun.  *) 

8- 

Ich  will  nur  das  einzige  berühren:  Wenn 
man  fich  fragt ,  was  hätte  wohl  noch  in  die- 
fern  Zufall  gefchehen  können?  Ich  würde 
das  Rückgrad  zuvor  durch fchnitten  ,  einige 
Ribben  ausgebrochen,  die  ßmch.oder  die 
Brufthele,  weiche  mir  zunächß  von  beyden 

gelegen 
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Vorgefallener  rechter  Arm ,  Abdrehung  dcf- 
f eiben  ,  Entbindung  durch  Exenterie - 
rung  der  Stuft  und  des  Unterleibes , 
durch  die  Wendling  und  die  $ohn* 
John  rche  Zange ,  doch  erfolgte  der 
Tod  der  /Wöchnerin  unvermuthet . 


E*ne  acht  und  dreyfsigjährige  zum 
7ten  mal  Schwangere,  batte  fcfaon  6  Tage 
in  Kindesnöthen  gelegen,  als  ich  ankam. 
Das  rechte  Aermchen  hieng  ganz  zur  Mut- 
terfcbeidenöfftmng  heraus.  72  Stunden  vor¬ 
her  waren  die  Waller  abgegangen  ,  31  Stun¬ 
den  fpürte  ße  die  Bewegung  des  Kindes  nicht 

J  ^  m.  *  J  *  ^  vV.v 

mehr;  die  Kreyfende  war  entkräftet  und 

f  f  ö  hatte 

gelegen  hätte  ,  ausgeleert  ,  alsdenn  dinert 
fmellifchen  Haken  an  einer  Hälfte  des 
Kindes  ,  vielleicht  am  Rückgrade  angelegt, 
und  es  fo  heraus  gezogen  haben.  Vielleicht 
hätte  fielt  das  Kind  in  rvoeh  kleinere  Portio, 
nen  zeiftücken  laßen.  Man  hatte  vielleicht 
die  Mutter  gerettet,  indem  fie  doch  noch 
26.  Stunden  gelebt  hat. 


d.  II. 
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hatte  fchon  verfehiedenemal  Ohnmächten  er¬ 
litten,  ihr  Puls  war  klein  und  fchwach,  auch 
je  zuweilen  ausfetzend*  Das  vorgefallene 
Aerxnchen  war  äufserß  angefchwollen, 
braun  und  blau,  und  das  Oberhäutchen 
hieng  lofs,  die  Schulter  fammt  einem 
Theii  der  Brult  war  tief  in  die  untere  Bek> 
kenhöhie  gedrungen,  und  hätten  alle  Wen- 
dungsverfuche  ganz  vereitelt*  es  war 
auch  keine  Zeit  mehr  zum  Gebrauch 
krampflindernder  Mittel,  fondern  eine 
blos  fchleunige  Entbindung  angezeigt.  De* 
ro  wegen  drehte  ich  den  Arm  aus  den  Schul¬ 
tergelenke,  nahm  das  Schulterblatt  weg, 
zerbrach  die  Hibben,  entleerte  die  Brufi: 
und  den  Unterleib,  gieng  nun  mit  der 
Hand  ein,  ergriff  den  linken  Fufs  im 
Grunde  der  Gebärmutter,  brachte  ihn  in 
die  Schlinge  ;  den  rechten  aber  herunter¬ 
zu  bringen,  warwegen  Mangel  des  Raums, 
und  Gröfse  des  Kinds  lediglich  unmöglich, 
bis  die  Hinterbacken  beynahe  gelötet  waren* 
Die  Entwickelung  der  Arme  war  äufserß: 
Ich  wer,  und  dauerte  eine  halbe  Stunde» 
mit  dem  Kopfe  gab  es  noch  mehrere  Schwie¬ 
rigkeiten,  weder  einem  gelinden,  noch  ei¬ 
nem  ftärkern  wankendenZuge  gab  er  nach, 

cnd« 
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endlich  rifs  der  Unterkiefer  ab ,  die  Wir- 
belbeine  des  Halfes  krachten,  und  wurden 
'verrückt.  Nun  entfchlofs  ich  mich  die 

ä 

Johnfohnfche  Zange  anzulegen.  Dietes 
war  fehr  fchwer,  endlich  nach  vielen  Zü¬ 
gen,  die  ohngfefähr  eine  halbe  Stunde 
dauerten ,  wurde  auch  diefer  Theil  vermit¬ 
teln:  genannter  Geburtszange  zur  Welt  ge¬ 
bracht  ,  die  Nachgeburt  war  abgelöfst,  und 
folgte  einem  leichten  Anziehen  des  Nabel« 
itrangs,  die  Entbundene  erlitt  nachher  we¬ 
der  Verblutung  noch  Ohnmächten,  noch 
irgend  andere  widrige  Zufälle,  fie  fchlief 
bald  ein,  und  erwachte  erft  nach  Verflufs 
von  8  Stunden. 

Bey  meinem,  den  folgenden  Tag  ge> 

■  c* 

machten  Befuch  vernahm  ich ,  dafs  die 
Ausleerungen  des  Harns  und  Stuhls  er¬ 
folgt;  ich  fand  dennoch  den  Puls  fehr 
fchwach,  und  die  Frau  entkräftet,  den  Un- 

.  —  i  .  ^  r  -rr  •  *  «  *  .  »  „  '  "" 

terleib  weich,  zufammengefallen ,  die  Ge¬ 
bärmutter  von  gehöriger  Gröfse,  und  we¬ 
der  die  inneren  noch  äu feeren  Geburtsglie¬ 
der  gefchwollen;  fie  hatte  gute  Efsluft, 
und  keinen  Durfi. 

Ff  $  Deu 


v  *  Den  d^i^ten  Tag  traf  ich  Xle  in  den 
gleichen  XJmftänden  an  ,  ,  ohngeachtet  he 
fleifsig  die  ihr  verordnete  itärkende  Mix¬ 
tur  gebrauchte.  a 

*.;;X  ;v-:'  y  r..tfnbcp  'rsv?*--; 

Pen  viert  em  T a g  waren  ihr e  U m* 
Bände  die  gleichen  ,  .(ßfl  befand  fich  wohl, 
die  Schwäche  ausgenommen,)  doch  war 
fie  wider  ihre  Gewohnheit  heiterer  Lau¬ 
ne,  und  fprach  von  ganz  duftigen  Dingen 
mit  min  Kaum  war  ich  eine  Stunde  fort, 
fo  fiel  fie  in  Ohnmacht,  und  verfchied. 
Gern  hätte  ich  die  Leichenöffnung  gemacht, 
allein  fie  wurde  mir  geradezu  verweigert, 

9* 
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Veynachtäfsigte  Anngebuvt ,  gänzliche  Zev- 
flückelung  dev  Frucht  und  Tod  der 
Frau ,  .  . 

t  «  J  •.  «1  ,i,  '  -  fc  **  "•  V  v  ^  i*4-  f  /’S  ■*  ?  V  ;  '  '  '  *  >  ■  C  J 

Eine  35  jährige  Erftgebährende ,  hatte 
fchon  7  Tage  im  Kreyfen  zugebracht,  als 
ich  ankam.  Die  Waller  giengen  den  2teu 
Tag  ab,  das  Aermchen  fiel  fogleichbis  an  die 
Achfel  vor,  die  Wehen  waren  bis  zum 
Tag  heftig,  drey  dumme  Wehmütter  mach- 

•>  teil 
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ten  .vergebliche  Ver  Tuche  mit  der  Wcq* 
düng,  jifid  quaUpu  difrFrau  auf  eine  grau* 
fam.e  (irr.  Ich  fand  ue  äufserlt  fchwagh, 
und  fehr  fiebe.rifch,  die  äulsei;  Hohen 
Und  innerlichen  Geb-urts^lieder  fehr  ge- 
fch  wollen  und:  ent/undet,  das  Aermchen 
fch warzblau ,  brandig  und  von  garftigem 
Gellank,  den"  Unterleib  der  Frau  hart, 
fehr  aufgetrieben,  lind  beym  Berühren 
fehr  fchmerzhaft*  Ich  hielt  die  Unglückli¬ 
che  für  veriohren ,  und  Tagte  meine  Mei¬ 
nung  allen  Anwefenden,  Kielt  auch  den 
Weibern  eine  harte  Strafpredigt  ,  und 
Hellte  es  der  Krayfendeu  in  ihren  Willen, 
ob  fie  lieh  noch,  wolle  entbinden  laßen, 
oder  nicht;  ,,fie  begehrte  aber  durchaus 
entbunden  zu  werden,  “  > 

Nachdem  ich  den  vorgefallenen  Arm 
aus  dem  Schultergelenke  genommen,  oeff- 
nete  ich  die  in  der  untern  Beckenöffnung 
gleich fam  eingenagelte,  und  ganz  unbe- 

o 

wegliche  Bruft;  mit  vieler  Mühe  entleerte 
ich  he,  dann  wurde  der  Unterleib  ausge¬ 
leert,  Da  aber  die  innere  Geburtstheile  fo 
fehr  entzündet  und  angefchwollen  waren, 
fo  batte  auch  jezt  die  Wendung  nicht  ßatt. 

Ff  4  Ich 


Ich  dufchfchrutt  den  Rückgräd,  zog  ver¬ 
mitteln:  des  Levretfchen  Rümpfen  Hackens 
den  untern  Theil  des  Rumpfs  an,  es  hielt 
aber  fehr  fchwer  den  Hintern  zu  entwik- 
keln ,  und  ich  mufste  alle  meine  Kräfte 
anwenden.  Auf  gleiche  Art  verfuhr  ich 
mit  dem  obern  Theii  des  Rumpfs;  es  gieng 
gut  bis  an  die  Arme-,  aber  diele  konnte  ich 
Unmöglich  herunter  bringen,  und  fo  auch 
den  Kopf  auf  keine  Weife  entwickeln.  Da, 
diegrofseGefchwulft  die  Anlegung  einer  Ge¬ 
burtszange  Unmögli  ch  machte  ,  durch  bohr¬ 
te1  ich  das  Hinterhauptbein,  und  hirnte 
aus,  hatte  aber  gleichwohl  Mühe  den  Kopf 
mit  dem  Arme  zu  entwickeln*  der  Mutterku¬ 
chen  folgte  dem  Köpf  gleich  nach,  weil  der 
iSlabelftrang  um  den  Hals  des  Kindes  fich 
gefchlungen  hatte.  Nun  zeigten  lieh  keine 
Weitere  fchlim me  Zufall^  bey  der  Wöchne¬ 
rin,  fie  wurde  aber  immer  fch wacher,  und 
ßarb  24  Stunden  nach  deir  Entbindung. 

v  '••• .  ff  T  :  '  *”*  XV  •*'<  ■'  f  *4  ^  *  "*  V'X  1  ■'.«  4  •  ‘  -  *  .  •.  5  ;  * a  .  ‘O 
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Bemerkungen, 
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Diefes  lind  nun  alle  die  traurigen  Fäl¬ 
le,  welche  ich,  während  meiner  53jähfi- 

%  '  s  '  gen 


I 


f  9  f  9  -  >  ff  » *  * 

gen  Ausübung,  unter  *65  widernatürli¬ 
chen  Geburten,  erlebt  habe,  und  theilt 
zum  Trofte  anderer  älterer  Geburtshel¬ 
fer,  denen  es  auch  fo  ergangen  feyn  mag, 
theils  zur  Aufmerkfamkeit  jüngerer, 
■Welche  oft  glauben,  es  mufs  fich  alles 

,  \  *  *  f 

glücklich  entbinden  laßen,  ganz  auf¬ 
richtig  hier  befchreibe  und  aufftelle  l 
Möchte  ich  doch  niemals  mehr  gezwungen 
■werden,  auf  folche  graufame  Weife  zu 
verfahren!  möchten  doch  in  Zukunft  die 

1  .  , 

Hebammen  befser  unterrichtet,  und  das 
gemeine  Volk  vom  Nachtheil  desfträflichen 
Zauderns  in  Herbeyfchaffung  eines  Ge¬ 
burtshelfers  je  mehr  und  mehr  überzeugt 
werden  i  *) 

'  ^  .  4  1  *  ^  *.  *  r  * 

F  f  5  Möch- 
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*)  Eber  werde«  alle  diefe  Wünfche  nicht  er¬ 
füllt,  als  bis  das  Hebammen  wefen  etwa  fo 
eingerichtet  iß,  wie  ich  in  der  Vorrede 
zu  meinem  H  e  b  a  m  m  e  n  u  n  t  e  r  r  i  e  h  t 
und  darinnen  hin  und  wieder  angegeben  habe ; 
aber  es  wird  auch  nicht  eher  beffer ,  als  bis 
der  Landmann  und  die  Kreyfende  befsere  Be¬ 
griffe  vom  Geburtshelfer  und  der  vorfiehtigen 
Geburtshüife  erhält:  um  den  Geburtshelfer 
zeitig  rufen  zu  laßen.  Denn  uicht  allezeit 

iß 
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Möchte,  doeh  bald  eine  allgemeine  me* 
dicinifche  Polizey  in  Helvetica  eingeführt, 
und  deren  hei  Käme  Ge  fetze  genau,  befolgt 
werden)  Doch  in  unfern  Canton  hat  mau 
fchon  verfchiedene  heilfame  Verordnungen 
und  Anftafien ,  dem  Samtätsco.Hegio  zjx 
verdanken,  auch  find  fchon  einige  Hebam¬ 
men  geprüft  worden  ,  mit  |  deren  Kennt- 
nilfen  wir  vollkommen  zufrieden  waren, 

•  •  •*  *  i-ivi  *  -  <•*  s-  sjf  £  .*  *  . 

ja  einige  übertrafen  fogar  unfere  Erwartun¬ 
gen.  Die  meiften  davon  verdanken  Ihre 
erworbene  Kenn  nilfe  dem  Fleifa  des  ver¬ 
dienten  Hebammenlehrers  und  gefchickten 
Geburtshelfers,  Herrn  Doctor  Wege- 
lins  in  St*  Gallen. 

•  f 

Jedem  practifchen  Geburtshelfer  ift  be¬ 
kannt,  wie  eine  fchwere  Arbeit  es  um  ei¬ 
ne  Wendung  ift,  wenn  der  Geburtshelfer 
nur  etliche  Stunden  nach  abgelaufenen 
Kindswafsern  gerufen  wird  ,  befonders 
wann  die  Gebährende  nachher  ftarcke  We¬ 
hen 

iß  die  Hebamme  fchuld»  wenn  die  Hillfe  zu 
fpät  verlangt  wird. 
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hen  haben.  Da  dann  die  Gebärmutter  das 
Kind  lehr  ge  jau  urngiebt,  und  die  vorlie¬ 
gende  Theile  zufammerrgeprefst,  manchmal 
auch  gar  diefe  in  die  BeckenhÖblen  getrie¬ 
ben  werden,  dafs  man  lie  mit  recht  einge¬ 
keilt,  oder  eingenagelt  nennen  kann. 
Die  meiltenmale  bin  ich  er  ft  einige,  ja  vie¬ 
le  Stunden  nach  weggeflo denen  Kinds  waf- 
fern  berufen  worden.  Ich  weifs  ali'o  zur 
Genüge,  wie  Ich  wer  eine  folche  Arbeit 
nicht  feiten  ift,  und  kann  bezeugen,  dafs 
ich  bisweilen,  6.  g.  und  mehrere  Tage 
nach  einer  folchen  harten  Wendung, 
Schmerzen  und  grofse  Mattigkeit  in  den 
Armen ,  befonders  im  Rechten ,  (da  ich  mich 
delfen  am  meiden  bediene)  empfunden  habe. 
Bis  jezt  habe  ich  21  $We  n  d  ungen  verrich¬ 
tet,  und  dabcy  146  Kinder  lebendig  zur 
Welt  gebracht,  Ich  war  alfo  in  Rücklicht  der 
leider  in  hiefigen  Gegenden  herrfchenden 
Vorurtheile,  und  der  durch  die  Unwillen« 
heit  oder  Vorfetzlichkeit  der  meiften  Land¬ 
hebammen  der  Art  entfpringenden  Gebur¬ 
ten  nicht  unglücklich,  befonders  wenn 
man  betrachtet ,  dafs  die  meiften  Kinder 
grofs,  ftark,  muskulös  und  fett  find,  wel¬ 
ches  daher  kommen  mag,  weil  unfere 

Bau- 
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Bäuruinen  ftarke  Efsluft  wfhrend  def 
Schwangerfchaft  haben,  und  lehr  nahr¬ 
hafte  S  peilen  geniefsen.  s 


'  '  .  '  .7  r;' 

Beobachtungen  über  Zangengeburten, 

von  Ebendenselben.  ' '  '■'« 

Vorberich  t. 

*  L  }  4  %  :  (  .  ,,  ,  .  ‘  ‘  "  i  V  •  «  V  ,  • 

Auch  find  es  die  leidigen  Vorurtbeile 
des  Pöbels,  die  närrifche  Furcht,  und  Abnei¬ 
gung  vor  dem  Geburtshelfer.  Das  find  die 
IJr  fachen,  warum  ich  unter  meinen  vollen¬ 
deten  widernatürlichen  Geburtsfällen,  irh 
Verhältnis  mit  der  Anzahl  derfelben,  fo 
Wenige  Zangengeburten  aufzuWeifen  habe; 
und  daher  die  abfcheulichen  Aushirnün* 
gen,  die  Anzahl  der  erfieren  weit  übertref¬ 
fen.  Denn  immer  wird  fo  lange  gewartet, 
bis  entweder  der  Kopf  fo  fehr  eingeklemmt, 
oder  die  Geburteglieder  der  Kreyfenden  fo 

<r 

fehr  angefchwollen  find,  oder  gar  beydeUrri- 
Stände  zufamjmen treffen,  dafs  kein  Raum 

<  in  ehr 
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mehr  2ur  Anlegung  irgend  einer  Geburts¬ 
zange  übrig  bleibt  ,  und  man  zum  gjöfs- 
ten  Bedauern  genöthigt  ift  t  die  abfcheu- 
Iichfte  und  mir  Idnft  fehr  widrige  Aushir- 
nung  vorzuneb  men.  In  dielen  Fällen 

✓  f 

werden  auch  durch  den  Stolz  und  Eigen¬ 
dünkel  fonft  kliigerer  Wehmütter  viele 
Kinder  aufgeopfen  ,  denn  diefe  Lf  iJen- 
fchaften  eTÜrecken  hch  bey  Ihnen  fo  weit, 
dafs  he  hchs  zur  Schande  rechnen,  einen 
Geburbbelfer  bey  Zeiten  rufen  zu  laflen, 
und  von  ihm  übertroffen  zu  werden:  im¬ 
mer  hoffen  he  dann  auf  die  Kräfte  der  Na¬ 
tur,  oder  he  verfprechen  durch  eigene 
HiiUleiftung  die  Geburt  zu  vollenden,  bis 
alles  fo  weit  kommt,  dafs  die  meiftenmale 
aus  einer  Zangengeburt,  mit  Gewalt  eine 
Perforationsgeburt  gemacht  werden  mufs. 
Ich  fpreche  hier1  nur  von  älteren  Wehmüt¬ 
tern,  die  beym  Pöbel  in  grofsem  Anfehn 
ßehen,  befonders  lallen  hch  Piömifch-  Ca- 
tbolifche  folche  Fehler  mehr  zu  Schulden 
kommen,  als  proteftantifche.  Denn  von 
jüngern  und  gründlich  Unterrichteten  kann 
man  keine  folche  Fehler  erwarten,  weil 
man  he  in  ihre  Grenzen  verwiefen  ,  und 
den  Unterlchied  zwilchen  der  niederen 

und 


und  hohem  Entbindungskunde  deutlich 
gezeugt  hat,  feibige  folglich  wißen  kön¬ 
nen  und  füllen ,  welchen  Fällen  lie  ge* 
wachfen  find,  und  welche  dem  Geburtshel¬ 
fer  zu  gehören. 

Erfte  Beobachtung. 

Eine  zum  drittenmal  fchwangere,  36 
Jahr  alte  Frau  hatte  fchon  binnen  24  Stun¬ 
den  die  ftärckßen  Kindswehen,  die  Waßer 
waren  vor  7  Stunden  abgegatngen.  Ich 
fand  den  Kopf  in  natürlicher  Lage  in  der 
untern  BeekenÖßnong,  und  da  die  Ge¬ 
burtswehen  eine  Stunde  vorher  aufgehört 
hatten,  legte  ich  die  Johnfohnfche  Zange 
an ,  und  brachte  mit  einigen  fchrauben- 
förmigen  Zügen  den  Kopf  bald  auf  die 
Welt.  Das  Knäblein  lebt  jetzo  noch,  bey 
der  Wöchnerinn  gieng  alles  nach  Wunfch, 
der  Mutterkuchen  löfste  lieh  von  felblt  ab. 

Zweyte  Beobachtung 

eines  innern  Waßerkopfs. 

Eine  erllgebährende,  23jährige  Frau 
kreyfete  fchon  24  Stunden,  die  Waßer 

fpran- 
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fprangen  20  Stunden  vor  meiner  Ankunft. 
Oöugeacht  der  allerftarkften  Geburisweben, 
welche  noch  immer  anhielten  ,  blieb  der 
Kopf  in  der  untern  Beckenöffnung  ftecken, 
und  zwar  in  derjenigen  Lage,  in  welcher 
er  in  die  obere  Be. keuöüimng  eintreten 
follte.  Seine  GefchwuJft  wäre  fehr  weich 

*  *  V  J  :  *  st  i  l  ‘  i 

anzufübh  n,  und  die  Schädelknochen  ftun< 
den  ungewöhnlich  weit  auseinander.  Ich 
vermuthete  einen  Waßerkopf,  machte  6  Spi¬ 
ralzüge  mit  der  leicht  angebrachten  Johnfon- 
fchen  Zange,  im  letzten  Zug  zerplatzte  er,  es 
warein  innerer  WaTferkopf  von  unge 
heuerer  Gröfse,  Das  Kind  atbmete  noch 
einige  mal .  der  Mutterkuchen  folgte  dem 
Kind,  wegen  dreifacher  Umfchlingung  des 
Nabelftrangs  um  den  Hals,  und  weil  er 
abgelöfst  war.  Es  kamen  Nachwehen,  als 
fie  aber  nach  einer  halben  Stunde  aufhör¬ 
ten ,  erfolgte  ein  heftiger  Blutverluft,  So 
gleich  wurden  alle  nur  mögliche  innerliche 
und  äußerliche  Mittel  angewandt  ,  und 
nach  einer  Stunde  hörte  derfelbe  auf,  die 
Wöchnerin  befand  fich  (eine  nicht  feht 
beträchtliche  Entkräftung  ausgenommen) 
wohl,  in  den  Wochen  erholte  ße  lieh  bald. 


Dritte 


464 

Dritte  Beobachtung» 

•  ,  A  *  ■  r  >  |  »  l  $  ,c  • 

Einer  mit  dem  fechften  Kinde  fchwan- 

geren  34jährigen  Frau  fprangen  plötzlich 
>  ;•  /  ,  ? 
die  Waller,  nach  2  Stunden  kamen  wahre 

Geburtsfehmerzen  hinzu ,  bald  hernach 
fiel  der  Nabelftrang  aus  der  Mutterfcheide. 
D  ie  Hebamme  war  über  diefes  Ereignifs : 
in  Furcht  und  Schrecken  gefetzt»  und  lief» 
mich  rufen.  Ich  fand  den  NabeHtrung  oh¬ 
ne  Pulsfchlag,  den  Kopf  in  der  untern  Bek- 
kenöffnung  in  gehöriger  Lage,  und  da  feit 
einer  Stunde  die  Geburtsfehmerzen  wegge¬ 
blieben,  legte  ich  die  Johnfohnfche  Zange 
an  ?  und  entband  Vermittelt  12  Zügen  ein 
todes grofses  und  fettes  Mädchen,  delfen 
Oberhäutchen  fich  fchon  abfcheelte*  Da 

'  .  .  ...*  -  ?«. .  -  Ti  ,r  v  ,  '‘v 

die  Nachgeburt  zum  Theil  noch  mit  der 
Gebärmutter  znfammenhieng  ,  die  Wöch¬ 
nerin  fie  aber  durchaus  ahgefcheelt  wiffen 
wollte,  fo  trennte  fib  lofs,  wider  meinen 
Willen  und  Ueherzeugung,  die  Frau  aber 
war  und  blieb  lehr  gefund* 


Vierte 
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Vierte  Beobachtung. 

Eine  erßgebahrende  21  jährige  Frau# 
brachte  fcbon  nach  erfolgtem  Abgang  der 
Kindswaffer  40  Stunden  im  Kreyfen  uuter 
fehr  heftigen  Weher*  zu ;  der  Kopf  lag  in  der 
untern  Bekkenöffnung,  und  zwar  in  derjeni¬ 
gen  Lage,  vvelche  er  im  natürlichen  Zuftande 
in  der  oberen  behaupten  füllte.  Das  Angefi,  ht 
war  nach  der  rechten,  das  Hinterhaupt 
nach  der  linken  Seite  gerichtet,  die  Ge- 
fchwulft  an  dem  Kopfe  ftark.  Ich  wolhe 
den  männlichen  Arm  oben,  unter  dem 
Schoofsbein,  den  weiblichen  aber  unten 
gegen  dem  Heiligbein  einbringen;  aber 
da  eben  an  diefen  Orten  die  Einkeilung 
flattfand,  und  feitwarts  Raum  genug  war 
die  Zangenlöffel  einzubringen,  fo  legte  ich 
einen  Arm  über  das  Gefleht,  den  andern 
aber  über  das  Hinterhaupt  an,  und  nach¬ 
dem  ich  ße  befeftigt  hatte,  zog  ich  bey  je¬ 
der  Wehe,  welche  fehr  ftark  waren,  und 
fchnell  auf  einander  folgten  ,  unter  Spiral¬ 
zügen  mit  der  vortrefflichen  Johnfonfchen 
Zange  ein  lehendiges  munteres  Mädchen, 
in  einer  halben  Stunde  Friß,  auf  die  Welt 
welches,  fo  bald  der  Kopf  aus  der  Oeff- 
Archiv  f.  d.  Geb. XI.  2.B.3,  St.  Gg  tiung 
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nung  de*  Mutterfcheide  herausgegangen,, 
fein  Leben  durch  ein  lautes  Gefchrey  zu 
erkennen  gab.  Alfobald  löfste  ich  die  Zan¬ 
ge  ab,  brachte  die  Schultern  in  gerade 
Richtung,  löfste  die  Arme,  und  zog  das 
Kind  vollends  hervor.  Der  Mutterkuchen 
folgte  einem  leichten  Anziehen  des  Nabel- 
ftrangs  nach.  Die  Wöchnerin  befand  lieh 
vollkommen  wohl,  und  erlangte  bald  ihre 
vorige  Kräfte. 

Fünfte  Beobachtung. 

Bey  einer  mit  dem  dritten  Kinde 
fchwangeren  26jährigen,  welcher  die  Waffe* 
fchon  vor  50  Stunden  abgiengen  und  welche 
allbereits  fchon  36  Stunden  im  Kreyfen  be¬ 
griffen  war,  au  Iler  ordentlich  viele,  und 
heftige  GebuTtsfchmerzen  erlitten  batte» 
auch  bey  meiner  Ankunft  Fchwach  gewe- 
fen,  und  die  äufserh  Geburtsglieder  ftark 
aufgefchwollen  und  von  Ohnmächten 
kaum  zn  retten  gewefen,  fand  ich  den 
Kopf  in  der  untern  Beckenöffnung  mit  .ei¬ 
ner  ftarken  Gefchwulft  in  gehöriger  Lage, 
legte  die  Johnfonfche  Zange  mit  vieler 
Leichtigkeit  an.  Nach  vielen  Zügen,  ent¬ 
band  ich  in  Zeit  von  einer  Viertelftunde 

"  ...  ein 
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ein  lebendiges  Knäblein.  Mit  der  Wöch¬ 
nerin  gieng  alles  nach  Wunfch. 

Sechfte  Beobachtung. 

Bey  einer  erftoebährenden  22  Jährigen 
fchon  öS  Standen  auf  dem  Kreyfebette  lie¬ 
genden,  traff  ich  43  Stunden  nach  dem 
Abgang  der  KindswalTer,  die  gleichen  Um* 
Hände  an,  wie  bey  der  vorigen,  ausge¬ 
nommen,  dafs  die  Gefchwulft  der  innern 
und  äufsern  Geburtsglieder  ßärker  war. 
Obfchon  die  Anlegung  der  Zange  fehr  leicht 
war,  fo  wurde  doch  eine  halbe  Stunde  zur 
Entwickelung  des  Kopfs  erfordert.  .  Das 
Söhnchen  lebte,  die  Nachgeburt  erfcbien 
von  felbft,  übrigens  fiel  weder  jetzo,  noch 

in  den  Wochen  etwas  Merkwürdiges  vor. 

• 

Siebente  Beobachtung, 

wo  die  Zange  übers  Gelicht  gelegt  werden 
mufste ,  bey  einem  Kinde,  dafs  über  14 

Pfund  wog. 

Eine  26jährige  zum  erftenmal  Schwan¬ 
gere  lag  fchon  Z  Tage  in  Kindesnöthen, 

Gg  2  alf 
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als  ich  Snlcanv  Schon  den  erlten  Tag  wa« 

w  j 

ren  die  Wafler  gefprungen.  Ich  fand  he 
auf  dem  Boden,  auf  einem  äuferlt  fchlech- 
ten,  iumpigten  Neft  liegend,  fchon  beym 
Eintritt  ins  Zimmer  kam  mir  ein  fauler 
Dunft  einem  Leichengeruch  ähnlich  entger- 
gen,  der  Puls  intermittirte,  und  War  fehr 
klein  ,  die  Zunge  trocken  ,  der  Dürft  un- 
auslöfchbar,  die  Äugen  ftarr,  im  Gehcht 
hatte  he  leichte  Zuckungen,  an  den  Hän¬ 
den  fprangen  die  Flechfen ,  der  Bauch  war 
fteinhart,  und  die  Elende  von  immer  an¬ 
haltendem  Schluchten  gequält.  Schon  am 
^ten  Tag  hörten  alle  Geburtsfcfamerzen  auf, 
und  von  diefer  Zeit  alle  Bewegungen  der 
Frucht:  immer  wartete  man  auf  die  Wie¬ 
derkunft  der  Wehen.  Das  fey  die  Urfache 
diefes  Zuftandes,  fagte  mir  die  anwefende 
unw  Ifende  und  freche  Hebamme,  Von 
der  Lage  des  f lindes  wufte  he  nichts  zu 
fagen,  he  gab  mir  fogar  vor,  dafs  keine 
Oefnung  zugegen  feye,  um  das  Kind  er¬ 
reichen  zu  können;  diefes  wurde  von  ei¬ 
nem  auwefenden  Empiriker  beftätigt,  Ta¬ 
gend  :  er  habe  he  verfchiedenemal  mit  dem 
Zeigefinger  unterfuchen  wollen  ,  und  keine 
OefFnung  finden  können  ,  auch  bezeugte 

mir 
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mir  die  gafize  lan^m richte  Verrammlung 
dafs  die  Frau  von  Zeit  zu  Zeit  einen  be¬ 
trächtlichen  Blutflufs  erlitten  habe,  wel¬ 
cher  aher  feit  Iß  Stunden  gänzlich  aufge¬ 
hört,  Ich  brachte  meinen  Finger  in  die 
■Scheide,  fand  fie  init  geronnenem  Blut 

-V*  *.i  Y  1  i  *.  ,-i  r*  •  ’  ,-V.  • 

"V MT ^effhjpft  *  als  ich  es  berausgenommen, 
ftfömte  eine  ziemliche  Menge  flüfsigen 
Bluts  nach.  Der  Geruch  des  erftern  und 
letztem  war  unleidentlich.  Nach  entleerter 
Mtitterfcheidc  War  der  Kopf  in  der  mitt- 
li^rn  Beckenöffnung  mit  dem  Geticht 
nach  dem  linken,  und  mit  dem  Hinter- 

.  ,  r  f  -  .  T..  -«u 

liaupt'nach  dem  rechten  Hüftbein  liegend, 
fehr  zugefpitzt ,  und  in  feiner  Mitte  un¬ 
gefähr  zwifchen*  der  Hervorraghrg  des 
Heiligbeins,  und  dem  Schaambogen  fehr 
eingekeilt  von  fitir  gefunden.  Affobald 

*  •!  t  j  .  -  ’  •  *  y 

fand  ich,  dafs  in  dieferh  Fall  die  Wendung 

rf  \  l.  -» 1 

unmöglich  fey,  und  dafs  zwar  Räum  ge¬ 
nug  zur  Anlegung  der  Zange  zugegen ,  Tel- 
hige  aber  unmöglich  auf  eine  andere  Weife 
hls  über  das  Gefleht  und  Hinter- 
h ä  ii‘jst  anzulegen  fey.*) 

G  g  3  Nun 

i ! ! !  C  l  »  •  »V  .  •  .  •  >* 

.*  >  Sollte  fie  lieh  im  fohiefen  DurchmelTer 

nicht  füglicher  haben  anlegen  lallen? 

*  ö  d.  H. 
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Nun  [teilte  sch  der  Gebährenden,  und 
den  Anverwandten  die  traurige  Lage  vor»  tag¬ 
te  ihnen  :  dafs  fchon  eine  Entzündung  der 
Gebärmutter,  wo  nicht  gar  der  beifse 
Brand  derfelben  da  fey;  ich  fey  überzeugt, 
dafs  das  Kind  in  Fäulnifs  übergegangen 
und  die  Unglückliche  durch  Vevfäumnifg 
zeitiger  Hülfe  fo  weit  gekommen ,  dafs  fie 
nunmehro  nicht  mehr  zu  retten  fey  ;  dafs 
aber  dennoch  die  Enbtindung  möglich, 
und  nicht  fchwer  feyn  werde;  ich  überlgf- 
Je  es  alfo  ihrer  Willkübr  zu  entfcheiden* 
ob  üe  fich wolle  künfitlich  entbinden  laffen, 

v  fi  *Ji  Z  i.%  1  i,  L  *  -A  '  *  J-  >  ■*  *»  '  f  ■*'•»  '-•*  1  -  '  °  *** 

Oder  nicht*  da  ich  mehr  als  veriichert  fey/ 
dafs  fie  unentbunden,  als  wie  entbunden 

.  .  .  ••  */  s€l  ■  i  '  *  ' 

Kerben  werde  und  müITe.  Nun  wurde  ein* 
jnüthig  die  künftliche  Entbindung  ver¬ 
langt,  ich  legte  die  Zange  auf  gemeldete 
Weife  an,  und  entband  den  Kopf  in  einer 
halben  Stunde  Frift,  mit  Anwendung  aller 
meiner  Kräfte,  Jetzt  waren  die  Schultern 
fo  fehr  eingeklemmt,  dafs  ich  nicht 
vermochte ,  denfelben  die  gehörige  Rich¬ 
tung  zu  geben,  und  das  Kind  zu  drehen; 
fondern  einen  Arm  nach  den  andern  zu  io- 
fen  trachten  raufste,  der  übrige  Thefl  des 
Leibes  folgte  fodarui  ohne  Schwierigkeit. 

Glei- 


Gleiches  gefchahe  auch  mit  dem  Mutter¬ 
kuchen.  Ich  gieng  mit  der  Hand  ein, 
fand  die  Gebärmutter  außerordentlich  heifs 
und  ihre  Lefzen  fehr  aufgefchwollen ,  ja 
den  ganzen  Muttermund  von  ungeheurer 
Dichte. 

i  t  t  *  ^  r 

Bald  folgte  eine  beträchtliche  Blut- 
ftürzung,  dawider  wandte  ich  die  nothige 
innerliche  und  äufserliche  Mittel  an.  Nach 
einer  halben  Stunde  hörte  diefer  Zufall  auf. 
Hierauf  folgten  Zuckungen,  die  eiiter  ftar- 
ken  Gabe  Hirfchhorn  Liquor  mit  Bernftein- 
lalz  wichen,  nach  zwey  Stunden  begehrte 
Ae  eine  Suppe,  iie  afs  mit  ftärkfter  Luft 
eine  grofse  Menge.  Die  Zuckungen  kehr¬ 
ten  zu\*iick  und  he  gab  den  Geift  auf. 

f i  j1  '  •  )  * .  f j‘ff  t  y  <  i  ,  '  *  f  *2  1  ;  x  i 

Da  ich  mich  über  die  Grofse  und 
Schwere  des  todten,  halb  faulen  Kindes 
verwunderte,  fo  .wog  ich  daflelbe,  Es  hat¬ 
te  14  fchwere.  Pfund ,  und  drey  und  ein 
iialb  Loth  im  Gewicht. 

Die  Zange  hatte  im  Gefleht  des  Kin¬ 
des  keinen  beträchtlichen  Eindruck  ge¬ 
macht,  Während  der  Schwangerfchaft  foll 

G  g  4  diö 
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die  Frau  eine  übernatürliche  grofse  Efsluft 
gehabt  haben ; 

Achte  Beobachtung. 

Nachdem  ich  bey  einer  erftgebähren* 
den  28jährigen  Frau  ankam.  hatte  fie  fchon 
5  Tage  und  4  Nächte  mit  Kreyfen  hinge¬ 
bracht,  wo  die  Wafferr  erft  am  4ten  Tag 
ähgungen,  Die  Ferfön  war  bey  guten  Lei¬ 
beskräften,  die  Wehen  hörten  von  vier 
uud  zwanzig  Stunden  auf,  und  einige  Stun¬ 
den  vorhero  glaubte  ße  die  Bewegung  des 
Kindes  noch  empfunden  zu  haben  ;  der 
Kopf  War  in  der  obern  Beckenöffnung 
iwifcheii  der  Hervorragung  des  Heiligbeins 
und  dem  Schaambogen  eingekeilt  und 
ganz  unbeweglich  in  gehöriger  Lage,  Oben 
%fbd  ünten  war  es  unmöglich  ein«»  Zan- 
genlöffel  einzubringen ,  fie  mufste  alfo, 
wie  im  vorigen  Fall,  über  das  Gelicht  und 
Hinterhaupt  gelegt  werden.  Ich  bediente 
mich  zum  erftenmai  der  Starki- 
fchen*  Zange  weil  iie  länger,  als  die 
Johnfonfche,  Smellifche  und  Friedfcbe  iff 
mit  grofsem  Vortheil. 

Die 
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Die  Einbringung  5er  ZangerdöfFel  war 
leicht,  aber  die  Vereinigung  derfelben 
fehrfchwer,  welches  ich  theils  der  Gröfse 
des  Kopfs,  theils  aber  der  an  der  Krey- 
fenden  befindlichen  harken  und  harten 
Gerchwulft  zufchrieb*  Nun  zog  ich 

w  »  ...i 

4111, ten  und  mit  fchraubenartigen  Be¬ 
wegungen,  mit  Anftrengung  aller  meiner 
^iiäfte,  in  Zeit  von  41  Minuten  den  Kopf 
bervör;  gab  mit  Leichtigkeit  den  Schul¬ 
tern  ihre  gehörige  Richtung  ,  Xöfte  die  um 
den  Hals  des  Kindes  doppelt  gefchlungene 
Nabelfchnur,  brachte  ohne  Mühe  den  Kpi* 
per  hervor,  und  da  es,  wider  meine  Vorftel- 

^  .  ^  C*  /  \ 

lungen,  durchaus  mit  Ungeftüm  verlangt 
wurde,  trennte  ich  den  allenthalben  im 
Grund  der  Gebärmutter  anhängenden 
Mutterkuchen  mit  Sorgfalt  lofs ;  auf 
diefes  kam  eine  Verblutung  die  lieh  durch 
die  gewöhnliche  Mittel  bald  ftilien  liefs, 

i  \  •  *  '■  ■  ,  * 
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Mit  dem  Kind  wurden  alle  mögliche 
Rettungs  -  und  Belebungsmittel  über  an¬ 
derthalb  Stunden  vergeblich  verfocht,  ich 
machte  den  Schlufs,  dafs  es  febon  einige 
Stunden  vor  der  Entbindung  müfse  geftor- 
ben  feyn,  Die  Wöchnerinn  befand  /ich 

G  g  5  nach* 


nachher  fo  ^  woM,  dafs  Tie  nach  1 6  Tagen 

auszugehen  vermochte. 

* 

i  Neunte  Beobachtung. 

4  Eine  Erßgebährende  35»  Jährige  halte 
binnen  £4  Stunden,  nach  Abgang  der 
Kindswalfer  ftarke  GebuTsfthmerzen  ,  wel¬ 
che  Cchnell  auf  einander  folgten»  Der  Kap£ 
blieb  in  der  untern  BeekenÖffnung  in  ge¬ 
höriger  Lage  Hecken ,  die  Wehen  hörten 
ganz  auf*  die  Kreyfende  war  mifsmuthig 
und  ungedultig,  die  Geburtsglieder  be* 
trächtlich  gefchwollen.  Ich  rieth  zur  An- 
Wendung  der  Geburtszange,  mein  Vor- 
fchlag  wurde  foglerch  angenommen  , „  nach 
fechs  Zügen  war  der  Kopf  da,  dem  der 
Leib  fogleich  folgte.  Auf  ungeßümes  Be¬ 
gehren  ,  fchälte  ich  den  zur  Hälfte 
5m  Grund  der  Gebärmutter  an  hängen¬ 
den  Mutterkuchen  ab,  bald  folgte 
eine  ftarke  Verblutung,  welche  durch  in¬ 
nerliche  und  äufseriiehe  Mittel ,  obwohl 
Jangfam,  geftillt  wurde.  Die  Wöchnerinn 
•war  nicht  fehr  Ich  wach  ,  der  gehoffte  Kna¬ 
be  fehr  muhte*;  er  befindet  lieh  jetzo  im 


475 

zehnten  Tahr  feines  Alters*  Die  Wöcbne- 
rinn  befand  fich  3  Wochen  wohl,  in  der 
vierten  wurde  fie  von  einem  faulicht  -  gal¬ 
lichten  Fieber  befallen,  und  nur  mit  Mühe 

9  •  > 

und  Sorgfalt  gerettet. 

*  f  '  *■  •  O  -  -  -v  *  W  ,  '  •! 
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Zehnte  Beobachtung. 

Eine  Erftgebährende  21  Jahr  alte  Fraii 
batte  fchon  26  Stunden  hindurch  fehr  Har¬ 
ke  Geburtsfehmerzen.  Bevor  die  Wehen 
kamen,  fprangen  die  Kindswaffer,  immer 
dauerten  ße  noch  fort,  fo  das  alfe  6.  —  g.’ 
Minuten  eine  neue  Kindswebe  erfolgte. 
Sie  vermochte  aber  den  Kopf  nicht  weiter 
als  in  die  untere  Beckenöffnung  zu  beför¬ 
dern ;  hier  blieb  er  Felfenfeft  flehen,  in 
derjenigen  Lage,  die  er  gewöhnlich  beym 
Durchgang  durch  die  obere  Beckenöffnung 
zu  behaupten  pflegt.  Am  Kopf  war  eine 
ftarke  Gefchwuift,  auch  die  inneren  Ge¬ 
burtsglieder  waren  ftark  angefchwollen ; 
unmöglich  konnte  die  Zange  gehörig  an¬ 
gelegt  werden ,  ich  mufste  abormal  einen 
1  öffel  über  das  Angeßcht,  den  andern  über 
das  Hinterhaupt  legen.  Die  Schliefsung 
,  '  der 
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Öer  Zange  war  leicht*  ich  zög  bey  jeder 

'  i  .1  *,  .  ‘  :  ’i  •  '  v  v  f  .  |  yi 

Wehe  aüs  allen  Kräften,  und  nach  einet 
halben  Stünde  hatte  ich  ein  lebendiges 

P II 

muntres  Söhnchen  entbunden;  im  An  ge¬ 
fleht  hatte  die  Zange  keineh  beträchtlichen 
Eindruck  gemacht.  Es  folgten  keine  wi¬ 
drige  Zufälle, 

,»*  -  *■  •  ”  '  -V  {-■  *'  *  •  "V  'c- ' 

Ala.  nach  z  wey  Stunden  der  M  u  1 1  e  r- 
lc  u  ch  en  nicht  erfchien ,  wölben  ihn  die- 
fe  Leute  durchaus  abgefcheelt  wif- 
fen.  Ich  gab  dem  Vor  irrt  heil  nach,  fand, 
dafs  er  gegen  dem  Heiligbein  noch  an- 
hieng,  trennte  denfelben  und  brachte  ihn 
zur  Beruhigung  der  Anwefenden  hervor  ♦ 
nach  diefem  befand  lieh  die  Wöchnerinn 
fowohl,  dafs  fie  den  i^ten  Tag  auegehen 
konnte. 

Eilfte  Beobachtung, 

•  ■:  ■'  ll~  I  ’ 

Eine  Erftgebährende  23.  Jährige  brach¬ 
te  fchon  5  Tage  mit  Kreyfen  zu  ;  42  Stun¬ 
den  vor  meiner  Ankunft  giengerr  die  Waf- 
fer  ab,  die  Wehen  waren  fparfam  und 
nicht  hark;  die  Frau  war  außerordentlich 

dick. 
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dick,  der  Puls  hart  und  voll,  der  Mutter¬ 
mund  nur  wenig  geöffnet,  und  der  Kopf 
in  der  obern  Beckenöffnung  unbeweglich, 
•pnd  in  natürlicher  Richtung,  die  Bewe¬ 
gung  des  Kindes  fpürte  fie  fiafk.  Ich  liefe 
fogleich  12  Unzen  Blut,  gab  innerlich  30 
Tropfen  vom  flüfsigen  Laudano  ,  liefs  den 
Unterleib  mit  flüchtigen  Liniment,  mit  Lau¬ 
dano  verfezt  tapfer  einfchmieren,  zuerff:  ein 
reitzendes,  dann  ein  Opiatklyftier  fetzen,  alle 
Stunden  die  innerlichen  und  äufserlichen 
Mittel  fortfetzen,  welche  nach  3  Stunden  fo 
vielwiirkten,  dafs  etwa  15  ftarke  Wehen 

•  •.  **  X*'  -  -•  .4** 

kamen,  die  aber  anftatt  den  Fortgang  des 

Kopfs  za  befördern  und  zu  befchleunigen, 

ihn  nur  mehr  einkeilten  und  zufammen- 

preffen.  Während  diefer  Zeit  öffnete  fleh 

doch  der  Muttermund  fo  ffark,  dafs  ich 

* 

glauben  konnte,  es  fey  Raum  genug  zur 
Anlegung  der  Zange  vorhanden.  Es  war 
abermal  unmöglich  die  Zange  gehörig  an¬ 
zuwenden,  und  fle  mufste  leider  wiederum 
über  das  Qelicht  und  Hinterhaupt  gelegt 
werden,  ich  wählte,  um  der  weiten  Ent¬ 
fernung  des  Kopfs  willen,  dermalen  die 
Le  vreti  fche  Zange,  konnte  ße  gut  an- 
legen,  allein  das  Schliefsen  war  fchwer, 
<  Ich 
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ich  machte  über  eine  halbe  Stunde  Züge 
auf  gehörige  Art,  wandte  dabey  fo  viel 
Kraft  an,  als  ich  batte,  brachte  endlich 
den  Kopf  mit  fauerer  Arbeit  in  die  mittler© 
Beckenöffnung.  Nun  glittfchte  die  Zange 
ab,  und  beyde  Löffel  waren  gerade  gebo¬ 
gen,  fo  dafs  fie  nicht  mehr  pafsen  und 
packen  konnten;  nun  legte  ich  die  Star- 
kifche  Zainge  an,  allein  mit  der  Ver¬ 
einigung  der  Löffel  hielt  es  auch  Ich  wer,  *) 
Ich  zog  nun  über  eine  Stunde  aus  allen 
Kräften,  und  brachte  endlich,  als  ich  ganz 
entkräftet  war,  ein  lebendiges  Knableiu 
auf  die  Welt,  auch  diefe  Zange  bog  fich, 
doch  nicht  fo  fiark  als  die  erftere«,  Da  das 
Kind  nur  bisweilen  und  fehr  fchwach  ath- 
mete,  fo  liefs  ich  einige  Löffel  Blut  aus 
der  Nabelfchnur,  dann  alle  nur  mögliche 
Rettungs  -  und  Belebungsmittel  über  zw  ey 
,  Stun« 

Das  Schliefsen  der  Zange  erfolgt  leichter» 
wenn  man  fie  lieber  im  fchiefen  Durehmefier 
des  Beckens  aolegt,  und  nicht  über  das  Ge¬ 
höht  des  Kindes.  Man  hat  auch  beym  Zie¬ 
hen  weniger  Mühe  und  die  Zange  bleibt  fe¬ 
tter  Alten, 

'  d.  H„ 
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Stunden  anwenden  ,  allein  anftatt  dafs  die 
Lebenskräfte  fick  hätten  vermehren  follen, 
nahmen  fie  immer  mehr  ab,  und  nach  die- 
fer  Zeit  verfckied  das  Kind* 

r  ‘  .  -  •  i 

Im  Angeficht  hatte  ihm  die  Zange 
keinen  beträchtlichen  Eindruck  gemacht, 
bey  feinem  Tod  beobachtete  man  nicht» 
mehr.  Der  Mutterkuchen  erfchien  bald 
von  felbft,  die  Wöchnerinn  befand  fich 
wohl,  einen  ziemlich  beträchtlichen  Blut- 
Aufs  ausgenommen,  welcher  lieh  bald 
nachher  eingefunden,  als  der  Mutterkuchen 
abgegangen,  aber  auf  die  Anwendung  der 
gewöhnlichen  Mittel  nachgab. 

Da  fie  in  den  erften  14  Tagen  auffeiw 
ordentlich  munter  und  gefund  war,  fieng 
fie  an,  ziemlich  beträchtliche  Portionen 
Wein  zu  trinken,  und  in  ein  inflammato- 
rifches  Fieber  zu  verfallen.  Nach  drey  Woh 
eben  hatte  fie  fich  aber  gänzlich  erholt, 
und  war  ohne  die  geringfien  Spuren  ihrer 
fo  langwierigen  ala  harten  Entbindung. 

-  v& 
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Zwölfte  Beobachtung* 
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Bey  meiner  Ankunft  lag  eine  37jähri- 
ge  Erftgebährende  fchon  über  fünf  Tage 
und  vier  Nächte  in  Kindesnöthen.  Gleich 
vom  Anfang  giengen  die  Kindawaffer  ab* 
der  Kopf  lag  in  der  obern  Beckenöffnung 
wie  es  ßchs  gebührt*  und  war  von  den 
anfangs  erdulteten ,  und  nun  fchon  lange 
ausge  bliebenen  Wehen  nicht  fo  fehr  einge- 
prefst.  Ich  legte  die  Starkifche  Ge¬ 
burtszange  gehörig  an,  machte  mit  der 
Zange ,  als  er  durch  die  obere  Beckenöff- 
nung  durchgegangen,  die  gehörigen  Wen¬ 
dungen*  und  brachte  die  natürliche  Lage 
zuwege ,  als  er  in  die  untere  Beckenöff- 
nung  zußehehen  kam»  Ich  hatte  auch  das 
Glück,  in  Zeit  einer  halben  Stunde  ein 
munteres  heute  noch  lebendes  Mädchen  zu, 
entbinden  ,  der  Mutterkuchen  folgte  einem 
leichten  Anziehen  des  Nabelltrangs ,  die 
Wöchnerinn  befand  fich  wohl,  und  verliefs 
am  zwölften  Tage  ihr  Wochenbette* 


Drey- 
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Dreyzehente  Beobachtung. 


Nachdem  eine  3cjährige,  zum  7ten 

I 

mal  Schwangere  fchpn  42  Stunden  bald 
auf  dem  Geburtsftuhl,  bald  irn  Bette  zu  ge- 
bracht  hatte,  und  von  den  ftarken  Geburls- 
fchmerzen  fehr  abgemattet  war;  1  i efs  man 
mich  rufen«  Ich  fand  einen  aufs  er  fl  gro- 
fsen  Kopf  mit  einer  ftarken  Gefctjwulfl  in 
der  untern  Beckenöffnung  in  natürlicher 
Lage,  und  die  innere  und  ätifser  e  Geburts- 
glieder  ziemlich  aufgefchwollen,  fo  dafs  ich 
noch  im  Zweifel  ftünd,  ob  ich  wTerde  die 
Zange  anlegen  können.  Mit  vieler  Mühe 
und  grofser  Schwierigkeit  legte  ich  die 
Johnfonfche  Zange  an  und  brachte  mit 
vierzehn  Tractionen  ein  todes,  äufserft 
grofsee,  fettes  und  ftarkes  Mädchen  zur 

•  1 

Welt,  dellen  Oberhäutchen  fich  fchon  al¬ 
lenthalben  lofsfehälte,  jind  einen  Leichen¬ 
geruch  verbreitete. 

Der  Mutterkuchen  folgte  frey¬ 
will  i  g,  bald  aber  ftrömte  da*  Blut  fo  daher, 
dafs  ich  alle  nur  mögliche  innei  liehe  und  äu- 
fseriiehe  Hülfsmittel  an  wenden  mufste  um 
demfelben  Einhalt  zu  thun.  Endlich  nach 

'  -  .  ,  4  ■ ,  ]  .  /  j.  . j 
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einer  halben  Stunde  fanden  ficli  Nachwe* 
hen  ein,  und  die  Verblutung  hörte  allge-* 
mach  auf*  Die  Wöchnerinn  war  von  dem 
Harken  Blutverluft  fo  fehr  gefch wacht,  dafs 
fie  erft  in  der  zehnten  Woche  ausgehen 
konnte. 


Vierzehnte  Beobachtung. 

Als  ich  bey  einer  zum  9ten  mal 
fchwangeren  44jährigen  Frau  ankam ,  ver¬ 
nahm  ich,  dafs  lie  fchon  18  Stunden  Harke 
Geburtswehen  gehabt,  und  die  WaiTer 
fchon  vorher©  abgelaufen  wären.  Ich  fand 
die  Perfon  übrigens  wohl,  den  Kopf  in  der 
untern  Beckenöffnung,  mit  dem  Kinn  ge¬ 
gen  das  linke,  und  mit  dem  Scheitel 
gegen  das  rechte  Hüftbein  zugekehrt. 
Mit  harter  Mühe  legte  ich  die  Johnfon- 
fche  Zange  an ,  aber  nach  einer  halben 
Stunde  glitfchte  fie  aus,  doch  brachte  ich 
den  Kopf  um  einige  Linien  vorwärts.  Die- 
fes  gefchahe  zum  zweytenmal  mit  gleichem 
Erfolg.  Nun  machte  ich  einen  neuen  Ver- 
fuch,  und  konnte  endlich  nach  einer  Stun¬ 
de  ein  munteres  Mädchen  zur  Welt  brin¬ 
gen» 
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gen,  deflen  Geficht  ziemlich  aufgefch wol¬ 
len  und  blau  war;  der  Mutterkuchen  kam 
von  felbft,  die  Wöchnerinn  bekam  bald 
Nachwehen,  und  weiterhin  gierig  alles 
nach  Wunfcb.  Das  Kind  ftarb  den  eilften 
Tag. 

Fünfzehnte  Beobachtung. 

Da  ich  zu  einer  Erftgebährenden 
2ijährigen,  grofsen ,  ftarken  und  fetten 
Bäuerin  gerufen  wurde,  hatte  fte  fchon 
zwey  Tage  und  Nachte  Geburtsfehmerzen, 
welche  aber  nicht  fehr  ßark  waren,  und 
nicht  fchnell  aufeinander  folgten.  Vor  24 
Stunden  waren  die  Kindswafler  verlaufen. 
Vor  meiner  Ankunft  wurde  Ader  gelaflen, 
Clyftire  gefetzt,  und  innerlich  krampflin¬ 
dernde,  auch  fogar  wegtreibende  Mittel 
gereicht. 

< 

Die  Kreyfende  war  gefund  und  recht 
munter,  die  Gefchwulft  der  Geburteglieder 
unbeträchtlich.  Der  Kopf  ftund  in  der  un¬ 
tern*,  BeckenöfFnung  mit  dem  Angefuht, 
nach  dem  Schaambogen  und  mit  dem  Hin- 
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terhäupt  nach  dem  Steifsbein  zugekehrt* 
Nachdem  die  Johnfonfche  Zange  gehörig 
angelegt  worden  war,  mufste  ich  ■  zwey 
volle  Stunden  lang,  r^it  abwechfelnderi 
Zügen  und  Frühe  zubringen,  bis  der  Kopf 
heraus  war;  der  Leib  wurde  leicht  ent¬ 
wickelt. 

4 

Das  Kn'äblein  athmete  von  Anfang 
fcliwer  und  fehr  langfam.  Ich  liefs  den  Na- 
belftrang  ein  wenig  bluten,  und  wände 
das  kalte  Tropfbad  an,  da  es  lieh  dann 
bald  erholte.  Am  linken  Seiten  wand  bein 
hatte  es  einen  ftarken  JÜndruck  von  der 
Zange,  nebft  einer  kleinen  Verletzung  des 
Oberhäutchens,  hinter  dem  Ohr  und  am 
Schlafbein  rechterfeits  waren  auch  blaue 
Flecken,  In  der  fünften  Woche  ftarb  das 
Rind  an  Zuckungen;  der  Mutterku¬ 
chen  erfchien  freywillig,  nachher  er¬ 
litte  die  Frau  eine  ziemliche  Blut- 
ftürzu  n  g,  welche  aber  dem  Gebrauch  der 
gewöhnlichen  Mittel  bald  gehorchte.  Sie, 
brachte  ihre  Wochen  gefund  zu,  und 
gierig  fchon  in  der  dritten  Woche  aus. 
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Perforation^-  Geburten, 

von  Ebendenselben. 

Erfter  Fall» 

•  \  ,  j  •  *  •  •  .*.  ■*'  ^ ,  .i)  i  i  *  ■  v  j 

Eine  erftgebährende  Dreyfigjährige, 
hatte  fchon  beyuahe  5  Tage  in  Wehen  ge-» 
legen,  als  man  meine  Hülfe  verlangte. 
Gleich  den  erften  Tag  lloiTen  die  Kindswaf- 
fer  ab ,  die  Wehen  waren  abwechfelnd, 
bald  ftark,  bald  aber  fchwach.  Vor  fechs 
Stunden  hörten  fie  ganz  auf,  und  fchou 
über  dreyfeig  Stunden  ift  alle  Bewegung 
der  Frucht  verfchwunden.  Ihr  Puls  w«jr 
natürlich,  die  Kräfte  vollkommen. 

Der  Kopf  befand  lieh  in  der  unteren 
BeckenöiFnung  in  gehöriger  Lage,  formir- 
te  oben  bey  der  Fontanelle  einen  grofsen 
häutigten  Sack,  und  verbreitete  einen  Lei¬ 
chenähnlichen  Geruch;  die  Gefchwulft  der 
äufsern  und  innern  Geburtsglieder  war 
fehr  beträchtlich.  Da  kein  Raum  vorhan- 
den  zu  feyn  Lcbien,  fo  zweifelte  ich  fehr 
an  der  Möglichkeit  der  Anlegung  einer 
Geburtszange.  Dennoch  enlfchlofs  ich  mich 

Hh  3  '  Ver- 
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Vergehe  zu  machen ,  allein  ich  war  nicht 
im  Stande,  einen  JLöifel,  weder  von  der 
Smellifchen.  Johnfonfchen ,  Levretfchen, 
noch  Starkifchen  Zange  einzubringen, 
auch  war  ich  nicht  vermögend  ,  den 
froonhuififchen  Hebel  an  irgend  eine 
Stelle  zwifehen  den  Kopf  zu  bringen  (um 
dadurch  einem  ZangenlöfFel  Platz  zu  ma¬ 
chen.  )  Nachdem  ich  über  eine  Stunde 
vergeblich  mit  gedachten  Ver  fliehen  zuge¬ 
bracht  hatte,  durchbohrte  ich  mit  der 
Smellifchen,  von  Fried  mit  einer  Feder 
versehenen  Kopffcheere  die  Fontanelle, 
nahm  fo  visl  von  den  Scbedeiknochen 
weg,  als  zur  Aushirnung  nöthig  war,  leg¬ 
te  die  Friedfche,  mit  Zacken  verfallene 
Zange  an;  das  Stirnbein  gieng  lofs,  glei¬ 
ches  wiederfuhr  mir  auch  mit  dem  rechten 
Seiten  wand  bein  ,  und  der  Kopf  wich  nicht 
aus  feiner  Stelle.  Endlich  fetzte  ich  ge¬ 
dachte  Zange  an  dem  fogenannten  türki- 
fchen  Sattel  an,  und  brachte  ihn  zur  Welt, 
der  übrige  Theil  des  Leibes  wurde  leicht 
entwickelt.  Der  Mutterkuchen  folgte  dem 
Kind^  die  Wöchnerinn  befand  fich  fo 
wohl,  dafs  üe  den  ijten  Tag  das  Bette 
verlief». 
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Zweyter  Fall. 

Ala  ich  zu  einer  zum  fünftenmal  Ge¬ 
bährenden,  fchon  binnen  vier  Tage  Krey- 
fenden  berufen  wurde,  fand  ich  meinen 
feel.  Vater  fchon  gegenwärtig.  Er  erzählte 
mir:  dafs  den  erßen  Tag  die  Kindswalfer 
weggeflolfen ,  die  Wehen  vom  Anfang  hef¬ 
tig  und  anhaltend  gewefen ,  nunmchro 
aber  fchon  lange  aufgehört  haben;  dafs  der 
Kopf  auf  der  rechten  Seite  in  der  obern 
BeckenöfFnung  unbeweglich  ftehe*  dafs  er 
lieh  vergeblich  bemüht  habe  die  Wendung, 
und  die  Aushirnung  zu  machen.  Erfteres 
Verfahren  habe  wegen  Mangel  des  Raum» 
nicht  ftatt  gehabt,  letzteres  aber  darum, 
weil  er  die  Kopffcheere  nicht  habe  anbrin¬ 
gen  können,  und  ganz  fchief  oder  quer 
hätte  arbeiten  müden;  ich  fand  die  Lage  des 
Kopfs  gerade  fo,  wie  er  mir  Tagte.  Ergriff 
die  Kopffcheere  und  durchbohrte  mitgröfs- 
ter  Mühe  das  rechte  Seitenwandbein,  denn 
die  Fontanelle  konnte  ich  nicht  finden,  und 
immer  mufsteich  fchief  arbeiten,  auch  mich 
fehr  vor  dem  Abglitfchen  hüten.  Sehr 
fauer  wurde  es  mir,  bis  ich  nur  eine  Oeff. 

H  h  4  nung 
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nung  zu  Einbringung  eines  Fingers, 
wege  gebracht  hatte.  Mit  diefem  und  ei¬ 
nem  Kumpfen  Haken,  nahm  ich  fo  viel 
Knocbenftücke  weg ,  als  möglich ,  blefsirte 
aber  alle  Finger  meiner  rechten  Harnl  fo 
lehr,  dafs  fie  augenfcheinlich  aufgefchwol- 
len  waren*  vollendete  -aber  dennoch  die 
Aushirnung»  Da  ich  nun  über  zwey  Stun¬ 
den  gearbeitet  hatte ,  und  zu  fernem  Ver- 
fuchen  untüchtig  worden  war;  machte 
mein  Vater  abermals  viele  Verfuche,  theils 
mit  der  zackigten  Kopfzange,  theils  aber 
mit  Haken  den  Kopf  heraus  zuziehen,  fie 
Waren  aber  alle  fruchtlos.  v 

'  .  *  r 

Bey  fo  bewandten  Umftänden  ent*» 
fchlolTen  wir  uns,  den  berühmten  und  ge- 
fchhpkten  Geburtshelfer  Herrn  Doctor 
und  Stadtarzt  Weegelin  von  St.  Gal¬ 
len  rufen  zu  lalfen,  indelTen  machten  wir 
kleine  weiteren  Verfuche, 

"l  •  •  .  /  "  ■;  '  •  ■  - ~  ■  ■ '  ' .  ■  ‘ 

Diefer  grofse  Geburtshelfer  brachte 
flen^  ausgehirnten  Kopf  vermitteln  feiner 
Hand  und  des  Bagenfchen  Kumpfen  Ha¬ 
kens  alfobald  nebK  dem  Leibe  heraus,  hier¬ 
auf  lofete  er  einen  Theil  der  noch  an- 

hän- 


hängenden  Nachgeburt,  es  erfcbien 
keine  Verblutung,  die  Gebärmutter 
fchien  fleh  langfam  zufammenzuzieben, 
und  wir  verliefsen  die  Wöchnerinn  zwi- 
fclien  Furcht  und  Hoffnung, 

4  N»*'  »-*  t »  ‘  .  i  s  :  f 

Den  folgenden  Tag  fanden  wir  fie  in 
folgenden  Umftänden;  fie  klagte  keine 
Schmerzen,  hatte  die  Nacht  fchlaflofs  zu¬ 
gebracht,  der  Puls  war  fehr  weich,  und 
langfam,  fie  litte  keinen  Dürft,  klagte 
fich  nicht  über  irgend  einen  Schmertz  ins.  % 
Unterleibe,  der  Abgang  der  Kindhetterei« 

nigung  flockte,  weder  Harn  noch  Stuhl- 

» 

gang  giengen  ab,  und  der  Bauch  war  in 
der  Gegend  der  Gebärmutter  hart  und 
ziemlich  aufgedunfen,  auch  die  Wöchne¬ 
rinn  bey  befter  Vernunft;  es  wurde  ein  er¬ 
weichendes  Clyftir  gegeben,  der  Harn  mit 
dem  Catbeter  abgezapft,  und  innerlich 
zweckmäßige  Mittel  gereicht.  Sie  ftarb 
aber  am  Abend,  wahrscheinlich  an  einer 
Entzündung  der  Gebärmutter, 

-  V'  J,  V  ;  .•«{  .  ,i> 

✓ 


Hb  5 


Drit- 


1 


49° 


Dritter  Fall. 


Da  ich  bey  einer  29jährigen  ,  mit  dem 
fünften  Kind  fchwangern  Frau  ankam,  er¬ 
duldete  ße  fchon  über  drey  Tage  und  fo 
viele  Nächte,  bald  ftärkere  bald  fchwäche- 

re  Geburtsfehmerzen,  die  aber  feit  gerau- 

- 

mer  Zeit  ganz  aufgehört  hatten.  Die  Kinds- 
waffer  flofeen  fchon  zwey  Tage  vor  An¬ 
kunft  der  Wehen  ab,  fchon  12  Stunden 
empfand  De  keine  Bewegung  des  Kindes 
mehr.  Ich  fand  den  Kopf  beynahe  mit 
der  ganzen  Stirn  auf  dem  Schaambogen, 
und  mit  dem  Kinn  auf  der  Hervorragung 
des  Heiligbeins  aufftehend,  ftark  eingekeilt 
und  unbeweglich.  Da  auf  beyden  Seiten 
aber  Baum  genug  zur  Anlegung  der  Zange 
*war.  So  legte  ich  dieLevretfche  leicht  an, 
lie  umfafste  den  Kopf  gut,  aber  ohngeacht 
der  ftarkften  und  vorfichtigften  Züge, 
glitfehte  ße  nach  einer  halben  Stunde  aus, 
das  gleiche  gefchahe  mit  der  Starkifchen 
und  der  Johfonfchen.  Doch  glitfehte  letz¬ 
tere  eher,  weil  fie  kürzer  als  jene  iß.  Ich 
zog  dach  dem  Bath  meines  feel.  Lehreis 
Fried  ein  Band  durch  die  Fenfter  der 

Zan- 
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Zange,  drückte  damit  abwärts,  um  die 
Stirne  aus  ihren  Platz  zu  bringen,  aber 
alles  vergeblich. 

-  '  •  ■ >  i  t  r  *f  ■*  •  ,  ,  > 

Nach  zwey  Stunden  langen  vergebli¬ 
chen  Verfuchen,  entfchlofs  ich  mich  zur 
Aushirnung.  Nun  war  weder  die  Fonta¬ 
nelle,  noch  irgend  eine  Nath  zu  finden* 
Ich  durchbohrte  das  Stirnbein  oberhalb  der 
Augenhöhle,  diefes  gierig  wegen  Mangel 
hinlänglichen  Raums  fchwer  von  Hatten, 
noch  mehreren  Schwierigkeiten  war  die 
Erweiterung  der  gemachten  Oeffnung  un¬ 
terworfen.  Nach  vollendeter  Aushirnung, 
brachte  ich  endlich  den  Kopf  ein  wenig  aus 
feiner  Stelle,  doch  nicht  ganz,  mit  der 

r 

Hand  gieng  es  nicht  an.  Ich  fetzte  nun  mit 
der  linken  Hand  einen  ftumpfen  Haken 
am  Oberkiefer  an,  und  mit  diefem  und 
meiner  rechten  Hand  konnte  ich  den  aus- 
gehimten  Kopf,  fammt  dem  Leib  hervor¬ 
ziehen,  diefem  folgte  der  Mutterkuchen* 
Anfänglich  ftrömte  das  Blut  in  beträchtli¬ 
cher  Menge  daher;  fo  bald  ich  aber  meine 
Hand  einbrachte,  und  mit  diefar  einen 
Reitz  machte,  zog  /ich  dre  Gebärmutter 

bald 
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bald  zufa  mitten ,  und  der  Abgang  deüelben 

hone  auf. 

Die  Wöcbnerinn  brachte  ihr  nur  ze¬ 
hen  Tage  dauerndes  Wochenbette  fehr 
gefund  zu,  und  hatte  nicht  die  geringften 
Folgen  ihrer  befchwerlichen  und  gefährü« 
eben  Entbindung, 

■  (  :;,'j  • 

Vierter  Fall, 

Eine  Erftgebährende,  51  Jahr  alt,  litte 
fchon  48  Stunden  ftarke  Geburtsfchmer- 
zen,  als  ich  beyihr  angekommen  war.  Mit 
Ankunft  derfelben  waren  die  KindswalTer 
abgegaugen  ,  der  Kopf  flund  in  der  glei¬ 
chen  Richtung  wie  im  vorigen  Fall,  aufser 
dafs  die  Stirn  ganz  oberhalb  dem  Schoofs- 
beine  lagi  Ein  junger,  nun  verdorbener 
Wundarzt  batte  fchon  einige  vergebliche 
Verfuche  mit  der  Zange,  und  einen  mit 
der  Aushirnung  gemacht,  und  zwifchen 
den  Augenbraunen  die  Haut  durchbohrt. 
Die  Gefchwulfi:  der  innerlichen  Geburts¬ 
glieder  und  das  Angeficht  des  Kindes  war 
grofs,  Ich  fand  den  Puls  klein  und  lang- 
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lam  ,  und  die  Kreyfende  fchwach ;  lie  be» 
zeugte  mir:  vor  13  Stunden  die  lezte  Be¬ 
wegung  des  Kindes  empfunden  zu  haben. 
Deshalb,  durchbohrte  ich  mit  der  Kopffchee- 
re  die  rechte  Augenhöhle  im  Winkel  gegen 
der  Nafe,  aufwärts  gegen  die  Schädelhöh¬ 
len,  erweiterte  die  gemachte  Oeffnung 
durch  Zufammenziehen  ihrer  Aerme  ,  und 
Umdrehung  des  eingebrachten  Theils  diefes 
Werkzeugs  fo  viel  möglich,  bekam  aber 
nicht  genug  Platz  ,  bis  ich  vermittelet  mei¬ 
nes  Fingers,  und  mit  Hülfe  eines  ftumpfea 
Hakens,  die  Nalenbeine  und  beynabe  die 
Hälfte  des  Stirnbeins  wegnebmen  konnte, 
welches  fehr  fchwer  hielt.  Nachdem  die 
Aushirnung  auf  diefe  inühfame  WeiCe  ge- 
fchehen  ,  brachte  ich  meine  Hand  in  die 
Schädelhöhle  ,  dehnte  fie  auseinander, 
wollte  den  Kopf  vorwärts  durch  Anzie¬ 
hung  derlelben  bewegen,  es  gelang  aber 
nicht.  Ich  brachte  zwey  Finger  in  den 
Mund,  zog  am  Unterkiefer,  die  Knochen 
dellelben  zerbrachen.  Doch  gelang  es  mir, 
den  Kppf,  um  welchen  der  Nabelftrang 
doppelt  gefchlungen  war,  fammt  dem  Leib 
und  d«  m  Mutterkuchen  zur  Welt  zu  brin¬ 
gen.  Das  Wochenbette  dieler  Frau  war 

fehr 


494  - 

•  >  .  -j  ‘ 

fehr  glücklich,  und  lie  erhohlte  (Ich  in 
kurzer  Zeit  ganz* 

Fünfter  Fall. 

Bey  meiner  Ankunft  hatte  eine  44jäh- 
rige  Erflgebährende  fchön  beynahe  7  Tage 
auf  dem  Kreysßuhl  und  Bette  zugebracht* 
Die  Walfer  giengen  den  dritten  Tag  weg, 
und  fchon  über  20  Stunden  hatte  lie  kei¬ 
ne  Geburtsfehmerzen  mehr,  noch  länger 
glaubte  lie  die  Bewegung  der  Frucht  nicht 
empfunden  zu  haben.  Dennoch  waren  ih¬ 
re  Leibeskräfte  gut,  und  die  Gefch  wulff 
der  innern  Geburtsglieder  gering ;  der 
Kopf  war  in  der  obern  Becken  Öffnung  ein¬ 
gekeilt,  fo  dafs  er  mit  dem  Geficht  nach 
der  linken  Seite  fchaute  ,  und  die  Hälfte 
des  Gefichts  feitwärts  gegen  die  Mutter« 
fcheide  gekehrt  war.  Mit  einem  Theil 
des  Scheitels  ßund  er  auf  dem  Scfaaambo- 
gen ,  und  mit  einem  Theil  des  Kinne» 
auf  der  Hervorragung  des  Heiligbeins, 

Keine  Nath  war  zugegen,  ich  war  da¬ 
her  genöthigt ,  das  rechte  Schlaf bein  mit 

der 
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der  Kopffcheere  zu  durchbohren.  Diefes 
brauchte  viel  Mühe,  noch  mehr  die  Erwei¬ 
terung,  alsdann  nahm  ich  mit  Hülfe  eines 
Kumpfen  Hakens  einen  grofsen  Theil  des 
Seiten wandbeins ,  und  des  Stirnbein«  weg, 
hirnte  aus,  zog  den  Kopf  fo  viel  möglich 
mit  den  Fingern,  die  ich  inwendig  bald 
in  die  Augenhöhle,  bald  auswendig  am 
Unterkiefer  befeftiget  hatte,  aus  allen  Kräf¬ 
ten  umfonft  an.  Ich  fetzte  einen  ftumpfen 
Haken  am  Unterkiefer  an,  bald  zerbrach 
diefer,  und  ich  war  genöthigt,  um  der 
Spitzen  der  Knochen  Willen,  den  Unter¬ 
kiefer  ganz  abzulöfsen  ,  ich  fafste  die  Kno¬ 
chenenden  verfchiedenernale  mit  der  zack- 
igten  Zange,  fie  rillen  aber  beym  ftär« 
keTen  Ziehen  los,  und  der  Kopf  rückte 
nicht  herunter.  So  gieng  es,  bis  alle  Schä¬ 
delknocken  abgerilfen  waren.  Nun  konn¬ 
te  ich  den  Zeigefinger  meiner  rechten 
Hand  in  die  Achfelhöhle  bringen,  mit  die- 
fem  mit  vieler  Mühe  den  rechten  Arm 
herunter  in  die  Scheide  bringen,  ihn  an- 
ziehen ,  und  durch  diefen  den  übrigen 
Leib  fammt  dem  Mutterkuchen  herunter 
in  die  Welt  bringen.  Na<h  diefer  harten 
Arbeit,  die  zw ey  volle,  und  drey  viertel 

Stun- 
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Stunden  dauerte,  war  ich  fehr  ermüdet, 
und  entkräftet.  Die  Entbundene  erlitt 
nachher  keine  widrige  Zufälle,  und  konn¬ 
te  ihr  Wochenbette  in  der  dritten  •  Woche 
gefund  und  uubefchädigt  werlaffen, 

ß,'  '  ;  y  •  “  -  '•  •  4 
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Sechfier  Fall. 

Eine  Erffgebährende,  sojährige,  grofse, 
Harke  Bäuerinn  ,  hatte  bey  meiner  Ankunft 
Ichon  volle  5  Tage  die  ftärköen  Geburts¬ 
fehmerzen  gelitten,  Die  Waller  Hoffen, 
den  eißen  Tag  ab,  die  Bewegung  des  Rin¬ 
des  verlor  fich  fchou  den  zweyten  Tag, 
ihre  Kräfte  waren  vollkommen,  der  Kopf 
ftund  in  der  untern  Beckenöffnung  in  ge¬ 
höriger  Lage  eingekeilt,  und  feine  Ge- 
fchwulft  fowohl,  als  die  der  inneren  Ge¬ 
burtsglieder  waren  fo  ftark,  dafs  an  keine 
Anlegung  der  Zange  zu  gedenken  war. 

Bey  fo  bewandten  Umftänden,  und 
da  feit  20  Stunden  die  Geburtsfehmerzen, 
gänzlich  aufgehört  hatten,  durchbohrte  ich 
die  Fontanelle,  erweiterte  die  nemachte 

Oeff- 
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ÖefFnung,  entleerte  die  Schädelhöhle  vom 
Geliirn,  brachte  meine  Hand  ohne  Weg* 
nähme  einiger  Knochenftücke  ein,  dehnte 
die  Finger  auseinander,  und  zog  an  der 
Hand  den  Kopf  mit  dreifacher  Umwicke« 
lung  des  Nabelftrangs  um  den  Hals,  famrtlt 
dem  Leib  des  Kindes,  und  dem  Mutter¬ 
kuchen  hervor.  Das  Befinden  der  Wöch- 
nerirn  nach  der  Entbindung  und  im  Wo¬ 
chenbette  war  ganz  gut.  ' 


Siebenter"  Fall. 


Bey  meinei  Ankunft  kämpfte  eine 
Erftgebähreude ,  fchon  Perfon, 

drey  volle  Tage  mit  den  ftärkften  Geburts¬ 
fehmerzen,  die  nun  feit  einigen  Stunden 
ganz  aufhörten,  Ihr  Puls  war  gut,  Ihre 
Leibeskräfte  auch.  Seit  dem  Anfang  des 
Kreyfens  foll  lie  keine  Bewegung  ihres 
zuvor  fehr  lebhaften  Kindes  empfunden 
haben.  Der  Kopf  war  in  der  obern  ßek- 
kenöffnung  in  natürlicher  Lage,  aber  fo 
fehr  eingekeilt  ,  dafs  feine  Gefchwulft  und 
die  der  Innern  Geburtsglieder  die  Anwen¬ 
dung  der  Zange  ganz  unmöglich  machten, 
K,  Archiv  fi.  d,  Geb, II.  3,  B.  3.  St.  11  leb 
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Ich  öffnete  mit  der  Kopffcheere  die 
Fontanelle,  erweiterte  mit  gemachten 
Wendungen  und  Drehungen  die  Oeff- 
nung,  brachte  allgemach  mehrere  Finger 
ein,  hirnte  aus,  ohne  dafs  ich  nöthig  hatte 
Knoqhenftücke  wegzunehmen;  dem  Zug 
der  in  der  Schädelhöhle  ausgedehnten 
Hand  folgte  der  Kopf  nebfi:  dem  Rumpf 
und  dem  Nabelftrang,  welcher  unter  der 
Schulter  durch  um  den  linken  Arm  gefchlun- 
g en  war,  fammt  dem  Mutterkuchen;  das 
Oberhäutchen  des  Kindes  fcbeelie  fich  aller 
Orten,  fein  Leib  verbreitete  einen  Leichen* 
geruch  ,  und  der  Mutterkuchen  war  fehr 
mürbe.  Bald  nach  der  Entbindung  er¬ 
folgte  eine  ftarke  Verblutung  aus  der  Ge¬ 
bärmutter,  welche  aber  auf  Gebrauch  in¬ 
nerlicher  und  äußerlicher  Mittel  bald  auf¬ 
hörte.  Das  Befinden  der  Frau  wsr  wäh¬ 
rend  den  Wochen  fehr  gut,  nur  war  fie 
etwas  fchwach ,  und  konnte  erft  in  der  lie- 
benten  Woche  ausgehen. 


Ach- 
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Achter  Fall. 

Eine  38jährige  ,  211m  fünftenmal 

Schwangere  erduldete  fchon  binnen  5p 
Stunden  die  ftärkften  Geburtsfcbmerzen, 
welche  alfobald  nach  Zerplatzung  der 
Kindshäute  und  dem  Abgang  der  Waller 
anfietigen.  Das  Befinden  der  Frau  war  änlferlt 
gut;  vier  Tage  vor  dem  Anfänge  des  Krey- 
fens  hatte  lie  fchon  die  Bewegung  der 
Frucht  nicht  mehr  empfunden,  der  Kopf 
lag  in  der  obern  Beckenöffnung  in  derje¬ 
nigen  Richtung,  welche  er  beym  Durch¬ 
gang  durch  die  untere  haben  füllte ,  di© 
Fontanelle  bildete  einen  häutigten  beträcht¬ 
lichen  Sack,  die  Gefchwulft  des  Kopfs  und 
der  innern  Geburtsglieder  war  grofs,  und 
derfelbe  unbeweglich,  nirgends  war  Raum 
zur  Zange. 

Ich  durchbohrte  die  Fontanelle,  er¬ 
weiterte  die  Oeffnurig ,  hirnte  aus  ohne 
Knochen  wegzunehmen ,  wollte  den  Kopf 
mit  ausgebreiteter  Hand  anziehen,  aber 
umfonlt.  Ich  fetzte  den  Levretfchen  krum¬ 
men  ftumpfen  Flaken  am  Oberkiefer  an, 
und  zog  vermitteln  delTen  und  meiner 

Ii  2  Hand 
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Hand  das  Kind  in  einem  Zuge  gleichfam 
heraus..  Der  Mutterkuchen  fafs  vorwärts 
gegen  dem  Schaamhogen  zur  Hälfte  feit. 
Ich  überliefs  dies  Gefchäft  der  Natur,  wel¬ 
che  ihn  nach  einer  Stunde  zur  Welt  beför¬ 
derte,  die  Wochen  diefer  Perfon  waren 
fehr  glücklich ,  und  lie  fammelte  bald  ihre 
vorigen  Kräfte. 

■t  N  .  . 

Neunter  Fall. 

Bey  einer  40jährigen  erftgebährenden 
fehr  kleinen,  fchon  volle  48  Stunden  mit 
den  ftärkften  Kindeswehen  geplagten  Per¬ 
fon,  giengen  die  WalTer  beym  Anfang  der 
Schmerzen  ab,  fchon  vor  24  Stunden  ver¬ 
lor  lieh  die  Bewegung  des  Kindes,  Ich 
fand  den  Kopf  in  der  obern  BeckenöfFnung 
unbeweglich,  mit  ftarker  Gefcfawulft,  in  na¬ 
türlicher  Lage,  und  keinen  Platz  zur  An¬ 
wendung  der  Zange,  mit  der  Scheere 
durchbohrte  ich  die  Fontanelle,  erweiterte 
die  Oeffnung,  und  hirnte  fehr  leicht  aus, 
ohne  Rnochenftücke  wegzunehmen,  brach¬ 
te  meine  zugefpitzte  Hand  in  die  Schädel¬ 
höhle  ,  dehnte  di©  Finger  auseinander, 

und 


und  zog  auf  folche  Weife  den  ausgehirn- 
ten  Kopf,  fammt  dem  Leib  hervor.  Der 
Mutterkuchen  fafs  am  Grunde  der  Gebär¬ 
mutter  feft.  Ich  überliefs  ihn  den  Kräften 
der  Natur,  es  folgten  bald  tüchtige  Nach¬ 
wehen,  und  ich  hatte  nach  zwey  Stunden 
das  Vergnügen  ihn  abgehen  zu  fehen  *  das 
Wochenbette  diefer  Perfon  war  fehr  glück¬ 
lich,  den  eiiften  Tag  verliefö  üe  es. 

Zehnter  Fall. 

Da  ich  bey  einer  zum  erftenmal 
« 

f^hwangeren  zwanzig  Jahr  alten  ankam, 
hatte  he  fchon  30  ganze  Stunden,  unter 
den  beftigfleri  Geburtsfehmerzen  hinge¬ 
bracht,  und  den  Abgang  der  Kindeswafler 
beyrn  Eintritt  derfelben  erlitten  ;  auch  ihr 
Kind  einige  Tage  vor  dem  Anfang  der 
Kindsnöthen  fchon  nicht  mehr  empfun¬ 
den,  Munterkeit  des  Geiftes  und  Leibes, 
war  in  vollem  Maafs  zugegen.  Der  Kopf 
Jag  in  der  mittlern  Beckenöffnung  ganz1 
fchief,  fo  dafs  das  linke  Seitenwandbein 
fich  darbot,  die  Gefchwulft  des  Kopfs  und 
der  Geburtsglieder  war  fehr  grofs,  und  die 

Ii  3  An- 
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Anlegung  einer  Geburtszange  lediglich  un¬ 
möglich.  Da  weder  die  Fontanelle  noch 
eine  Nath  zu  finden  war,  durchbohrte  ich 
diefcs  beynahe  in  feiner  Mitte  und  trennte 
es  mit  den  Fingern  und  einem  ftumpfen 
Haken  ganz  ab,  hirnte  aus,  zog  mit  mei-» 
ner  Hand  den  Kopf  beynahe  bis  an  den 
Eingang  der .  Mutterfcheide ,  weiter  war  es 
nicht  möglich.  Ich  fetzte  den  Hagenfchen 
Haken  an,  und  brachte  ihn  nebft  dem 
Körper  hervor.  Der  Mutterkuchen  fafa  im 
Grund  der  Gebärmutter  feil,  es  kamen 
IS  ach  wehe  n ,  und  nach  einer  Stunde  war 
er  durch  die  Kräfte  der  Natur  abgelöfst 
und  zur  Welt  befördert.  Die  Wochen  wa¬ 
ren  fo  gut,  dafs  fie  nach  14  Tagen  in  die 
Kirche  gehen  konnte. 

Eiliger  Fall. 

Ms  ich  zu  einer  a5jährigens  mit  dem 
erden  Kind  Schwangeren  kam,  dauerten 
die  ßärkffen  Wehen  fchon  iß  Stunden,  die 
Kindeswaßer  Hoffen  12  Stunden  vorher  ab. 
Die  Kreyfende  befand  fich ,  einige  Mattig¬ 
keit  ausgenommen,  wohU  empfand  aber 

ihr 
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ihr  Kind  fchon  etliche  Stunden  nicht  mehr, 
der  Kopf  lag  in  der  untern  BeckenöfF- 
nung  in  feiner  natürlichen  Stellung.  Der 
Gefchwulft  tiefleiben  war  ftark,  auch  die 
innern  Geburtsglieder  beträchtlich  aufge- 
fchwolien.  Die  Anwendung  der  Zange 
war  nun  nicht  mehr  angezeigt*  Die  Fon¬ 
tanelle  war  bald  mit  der  Kopffcheere 
dur  h  bohrt,  die  Oeffnung  erweitert,  und 
die  Enthirnung  vollbracht,  die  Hand  in 
der  Schädelhöhle  ausgebreitet ,  und  der 
Kopf  hervorgebracht,  dem  der  Leib  leicht 
erfolgte.  Der  Mutterkuchen  wurde  durch 
ein  gelindes  Ziehen  am  Nabelftrang  wegge¬ 
nommen  ,  eine  fleh  einftellende  merkliche 
Verblutung  aber,  durch  Anwendung  inner¬ 
licher  und  äufserlicher  Mittel  gehoben, 
die  fchwache  Wöchnerinn  durch  ftärken- 
de  Mittel  und  nahrhafte  Diät  wiederum 
geftärkt,  dafs  fle  in  der  flebenten  Woche 
ihr  Wochenzimmer  gefund  und  bey  gu¬ 
ten  Kräften  zu  verlaßen  fleh  im  Stande  be¬ 
fand. 
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Einer,  zum  zehntenmal  Schwangeren 
giengeo  die  KindswalTer  fchon  36  Stun¬ 
den  vor  meiner  Ankunft  ab.  Während  die- 
fer  Zeit  waren  die  Geb  urtsfchm  erzen  hef¬ 
tig*  diefelbd  aber  noch  bey  guten  Kräften 
und  übrigens  wohl,  der  Kopf  war  in  der 
obern  BeckenÖffnung  eingekeilt,  und  nicht 
der  mindefte  Raum  zur  Zange  vorhanden; 
er  Itund  dermafsen  fcbief  und  verkehrt, 
dafs  dafs  Ängeficht  über  üch  lag,  das  Kinn 
auf  der  Hervorragung  des  Heiligbeins  zum 
Th  eil  •  und  der  Scheitel  zum  Theil  auf 
den  Schaamkno  hen  feffcfafs,  und  fich 
gegen  der  Mutterfcheide  nur  das  Hinter¬ 
hauptbein  darbot.  Weder  die  Fontanelle 
noch  Näfche  waren  zu  entdecken,  dahero 
entfchlofs  ich  mich,  das  Hinterhauptbein 
zu  durchbohren.  Diele  Arbeit  war  aber 
lehr  fchwer,  und  langwierig,  die  Erweite¬ 
rung  der  Öeffnung  mufste  mit  dem  Levret- 
fchen  ftumpfen  Haken  gefchehen  ,  und 
auf  diefe  Weife  ein  Knochenftiick  nach 
dem  andern  weggenommen,  und  gleich- 
fam  abgebrochen  werden,  Nach  Entlee¬ 
rung, 


I 
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rung  der  Schädelhohle ,  und  Anlegung  der 
zackigreu  Zange  konnte  der  enthirnte 
Kopf  noch  nicht  aus  feiner  Stelle  bewegt 
werden,  fondern  ee  gfeng  ein  Stück  Kno¬ 
chen  nach  dem  andern  lofs*  Ich  fetzte 
den  Haken  in  der  Augenhöhle  an,  nach 
verfchiedenen  Zagen  giengen  auch  diefe 
Knochen  lofs  ,  und  mufflten  ftuckweife 
we^genoramen  werden.  Endlich  konnte 
ich  den  Hagenfchen  ftumpfen  Haken  am 
Unterkiefer  anfetzen,  und  den  Kopf  zur 
Weit  bringen  ,  der  Leib  folgte  denfelben 
fammt  dem  Mutterkuchen;  es  erfchienen 
keine  üble  Zufälle.  Die  Fiau  veriiefs 
frühzeitig  das  Wochenbette  ohne  Folgen 
ihrer  harten  und  gefährlichen  Entbindung, 
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Drey zehenter  Fall. 

^  «  _ 

Eine  zum  zehntenmal  Schwangere 

litte  fchon  beynahe  Stunden  die  heftig* 
fien  Geburtsfehmerzen,  die  WalTer  fpran-; 
gen  fchon  vor  2  8  Stunden  ,  der  Köpft  lag 
in  der  untern  BeckenöfFnung ,  in  natürli¬ 
cher  Stellung ,  allenthalben  mit  einer, 
und  von  den  innern  Geburtsgliedern  ent- 

I  i  5  ftan- 


ftan  denen  harten  Gefchwufft  umgeben» 
/Vom  Kind  hatte  die  Frau  fchon  geraume 
Zein  vor  dem  Eintritte  der  Wehen  keine 
SF  uren.  Ich  öffnete  mit  dem  gewöhnli¬ 
chen  Werkzeug  die  Fontanelle,  erweiterte 
die  (Dehnung,  kirnte  aus,  brachte  die  zu- 
gefpitzte  Hand  ein ,  fpreitete  he  auseinan¬ 
der,  und  zog  an  der  Hand  den  entkirnten 
Kopf  heraus,  dem  der  Leib  folgte.  Da 
der  Nabelftrang  kurz  war,  fo  fchloCs  ich 9 
dafs  der  Kuchen,  noch  irgendwo  mit  der 
Gebärmutter  zu  lammen  hange ;  ich  wollte 
es  der  Natur  überiaffen  feibigen  fortzu- 
fch affen ,  da  keine  dringende  Zufälle  die 
Abfchäiung  deffelben  erforderten.  Allein 
die  Gebäbrende  und  Anverwandte  wurden 
angltlich,  und  verlangten  einftimmig  die 
kiinffliche  LÖfung,  wider  meine 
Vorftellungen  ;  er  bieng  am  Grund  ganz  mit 
der  Gebärmutter  zufammen ;  ich  trennte 
ihn  behutfam  lofs,  es  erfchien  weiter 
nichts  Widriges,  die  Frau  brachte  die 
Wochen  fo  gut  zu,  dafs  ße  in  der  dritten 
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Vierzehnter  Fall. 

Fine  zum  erftenmal  Schwangere  hat¬ 
te  fchon  28  Stunden  hindurch  heftige  Ge¬ 
hn  rrsfchmerzen ,  bey  deren  Anfang  die 
Walter  fchon  abgiengen,  Ich  fand  den 
Pule  fehr  klein,  langfam,  fchwach  und 
kaum  fühlbar.  Die  Gebährerinn  war  auf- 

f\ 

ferfi:  fchwach,  klagte  über  Saufen  und 
Braufen  ‘der  Ohren,  und  Verdunkelung 
des  Gefichts, 

Ich  fand  den  Kopf  in  folgender  Lage: 
das  ganze  Angeficbt,  bis  an  die  Stirn,  war 
bis  in  die  mittlere  Beckenöffnung  einge¬ 
drungen  ,  die  Stirn  ftand  auf  dem  Schoofs- 
bein  auf;  die  Gefchwulft  der  innern  Ge« 
burtsglieder  war  grofs  ,  und  zur  Anwen¬ 
dung  einer  Geburtszange  kein  Platz ,  in 
Bückficht  der  vorhandenen  Schwachheit 
der  Kreyfenden.  Da  lie  die  ganze  Zeit 
des  Krevfens  die  Bewegung  ihres  Kindes 
nicht  mehr  empfunden ;  fo  nahm  ich  die 
Aushirnung  vor.  Ich  durchbohrte  das 
Stirnbein  oberhalb  der  rechten  Augenhöh¬ 
le ,  erweiterte  die  Oeffnung  mit  der  Kopf- 
fcheere,  fo  viel  möglich  war,  allein  ich 

konn- 
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konnte  noch  nicht  aushirnen.  Ich  nahm 
daher  mit  einem  ftompfen  Haken  das 
Schlafbein  und  einen  grofsen  Theil  des 
Stirnbeins  weg,  hirnte  dann  aus,  bemüh¬ 
te  mich  mit  der  Hand  den  Kopf  anzuzie¬ 
hen,  aber  vergeblich;  ich  fetzte  den  Kum¬ 
pfen  Haken  innwendig  in  der  linken  Au¬ 
genhöhle  an,  aber  die  Knochen  giengen 
lofs,  und  der  äüsgeiiirnte  Kopf  wich  nicht 
aus  feiner  Stelle.  Nun  fetzte  ich  den  Haken, 
nachdem  ich  fo  viele  Knochehffücke ,  als 
möglich,  weggenotnmen  ,  am  Unterkiefer 
an,  und  zog  unter  Anwendung  aller  Kräf¬ 
te  den  Kopf  bis  an  die  Oelfnung  der  Mut¬ 
terfeheide»  da  dann  der  Unterkiefer  lofs- 
gieng.  Ich  fafste  ihn  mit  den  Fingern, 
und  zog  ihn  hervor.  Um  der  Gröfse  des 
Kindes  willen,  hielt  es  mit  der  Entwicke¬ 
lung  der  Schultern  und  Arme  fehr  fehwer, 
und  ich  xnufste  ein  Aermchen  nach  dem 
andern  herunter  nehmen,  der  übrige  Theil 
des  Leibes  folgte  bald  nach,  und  der  Mut¬ 
terkuchen  einem  leichtem  Anziehen  der 
Nabelfehnur,  Obfchon  keine  Verblutung 
aus  der  Gebärmutter  entftund,  und  fich 
diefelbe  bald  zufammenzuziehen  anfieng, 
fo  verfiel  die  Wöchnerinn  dennoch  einige¬ 
mal 
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mal  in  Ohnmacht.  Dnrch  innerlich  herzftar« 
kende  und  uufserliche  erweckende  Mittel 
wurde  iie  bald  wieder  zu  lieh  gebracht* 
ISlach  den  erften  drey  Stunde^  gierg  wieder 
alles  fo  gut,  dafa  he  das  glücklichfte  Wo¬ 
chenbette  hatte,  heb  bald  erholte,  und 
nachher  einigemal  glücklich  gebahr. 

Funfzehenter  Fall. 

Bey  einer  36  Jahr  alten,  mit  dem 
fechften  Kinde  Schwangeren  giengen  die 
Kinds  wafler  17  Stunden  vor  meiner  An¬ 
kunft  ab,  die  ftärkften  .Wehen  hielten  aber 

^  ^  i 

fchon  über  30  Stunden  an,  und  dauerten 
noch  fort.  Binnen  12  Stnnden  voilor  lieh 
alle  Bewegung  der  Frucht.  Die  Kreyfen- 
de  war  bey  den  beiten  Leibeskräften,  aber 
mürrifch,  ungedultig,  und  des  langen 
vergeblichen  Leidens  fehr  überdrüfsig. 
Ich  fand  den  Kopf  in  der  mittlern  Becken- 
hühle  mit  der  Seite,  das  heifst,  mit  dem 
einen  Ohr,  einem  Seitenwandbein ,  und 

7  v  * 

einem  Theii  des  Hinterhauptbeine  einge- 
drungen  ,  eingeprefst,  und  die  Gcfchwulfl: 
der  innern  Geburtsglieder  fo  flark,  dafs 

ich 
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ich  mich  entfchlofs,  die  Aushirnung'  vor¬ 
zunehmen. 

Nachdem  ich  mit  grofser  Mühe  das 
linke  Seiten  wandbein  durchbohrt,  und 
theils  mit  der  Kopffcbeere,  theils  aber 
mit  einem  dumpfen  Haken  eine  genugfa- 
me  OefFnung  durch  Wegnahme  der  Kno¬ 
chen  gemacht  hatte,  enthirnte  und  be« 
mühete  ich  mich  mit  meiner  Hand ,  den 
Kopf  hervorzubringen,  allein  umfonft* 
Ich  nahm  die  Fried  [che  zackigte  Kopfzan- 
ge,  fafste  damit  das  Schlafbein,  aber  es 
gieng  lofs,  gleiches  gefchahe  mit  dem  Hin¬ 
terhauptbein  und  dem  Stirnbein.  Hierauf 
fetzte  ich  den  ftumpfen  Haken  in  die  Au¬ 
genhöhle  inwendig,  auch  diefe  Knochen 
giengen  lofs,  doch  bekam  ich  Raum, 
zwey  Finger  an  dem  Unterkiefer  anzu- 
fetzen ,  und  vermitteln  diefer ,  unter  An¬ 
wendung  vieler  Kräfte,  den  zerltückelten 
Köpf  hervorzubringen.*)  Der  Leib  folgte 

leicht 

* 

* )  Sollte  aber  in  folchen  Fällen ,  wo  der 
Kopf  fleh  noch  zurück  arbeiten  liefs,  viel¬ 
leicht  auch  fogar  nach  der  Aushirn ung ,  die 

Wen- 
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leicht  und  die  Nachgeburt  dem  Zug  der 
Nabelfchnur.  Die  Wochen  waren  fehr 
gut,  und  Ae  erholte  Ach  fchnell. 


Sechzehnter  Fall, 

Gerufen  zu  einer  erftgebährenden,  25. 
jährigen  Weibsperfon,  vernahm  ich**  dafs 
die  Walfer  vor  14  Stunden  abgegangen, 
die  ftärkften  Wehen  anhaltend  fortgedauert, 
die  Bewegung  der  Frucht  noch  verfpurt 
werde,  und  dafs  Sie  binnen  1 2  Stunden 
den  Harn  nicht  mehr  laßen  könne,  ob¬ 
gleich  Ae  viel  getrunken  habe;  auch  iey 
die  Leibesöffnung  fchon  drey  Tage  ausge¬ 
blieben.  Ich  fand  die  Gebährende  bey  den 
heften  Kräften,  und  fehr  vollblütig  Den 
Kopf  des  Kindes  in  diefer  Stellung*  das 
Hinterhaupt  ftund  febief  auf  dem  rechten 
Hüftbein;  das  Kinn  fchief  auf  der  Her- 
vorragung  des  Heiligbeins,  und  die  Stirn 

bis 

Wendung  wohl  nich  tleichler  und  gefahr- 
lofer  feyn? 
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bis  nahe  an  cüe  Nafe  ebenfalls  fchief  auf 
dem  Schaamknocheii. 

*  —  t'  k  »-  •  k  •  •"  *.«  j  h  -w  1 

.  t 

Ich  liefs  ein  erweichendes  Qyßier  ge* 
ben ,  und  da  nach  deffen  Wirkung  der 
Urin  nicht  abgegangen  war,  zapfte  ich  ihn 
mit  dem  Catheter  ab,  gab  innerlich  krampf¬ 
lindernde  Mittel ,  liefs  acht  Unzen  Blut 
weg,  und  befahl,  mir  nach  einigen  Stun¬ 
den  wieder  Nachricht  zu  geben.  Nach  12 
Stunden  liefs  man  mich  wieder  rufen. 
Ich  fand  alles  in  den  gleichen  Umwän¬ 
den  ,  aufser  dafs  indeiTen  die  Bewegung  der 
Frucht  aufgehört,  die  Wehen  feltner  gewor¬ 
den  und  kein  Harn  abgegangen  war.  Nach¬ 
dem  ich  den  Harn  abgezapft  hatte,  fchritt 
ich  zur  Enthirnung,  durchbohrte  das  Schläf- 
bein  linkerfeits,  machte  mit  der Kopffcbee- 
re  und  dem  Haken  fo  viele  Knochen  lofs, 
als  nöthig  war  auszuhirnen.  Nach  der 
Entbindung  brachte  ich  meine  Hand  zuge- 
fpitzt  in  die  Schädelhöhle,  dehnte  die 
Finger  auseinander  und  zog  den  Kopf  her¬ 
vor,  der  Leib  lammt  dem  Mutterkuchen 
folgten,  die  Entbundene  litt  nachher  kei¬ 
ne  widrige  Zufälle,  und  verliefs  nach  vier 
Wochen  ihr  Zimmer. 

Sieben- 
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Siebenzehnter  Fall. 

»  -  \  t 

Eine  erßgebährende  20jährige  Frau 
gieng,  laut  ihrer  Rechnung  und  Au^fage, 
drey  Wochen  länger  fchwanger,  als  iie 
folite ,  war  immer  gefund,  Itark  und  von 
guter  Geßchtefarbe,  und  wohlgebauten 
Körper.  Während  der  Schwangerfchaft 
hatte  fie  außerordentliche  ftarke  Efsluft. 
Sie  bekam  krampfartige  Wehen,  und  nach¬ 
dem  diefe  einige  Stuuden  angehalten,  liefs 
fie  einen  gefchickten  und  erfahrnen  Ge¬ 
burtshelfer  rufen  ,  welcher  fand  ,  dafs  der 
Kopf  fchon  fihief  in  der  obern  Becken* 
höhle  mit  dem  Geficbt  gegen  die  Hervor- 
ragung  des  Heiligbeins  eingetreten,  und 
die  Kindswafler  einige  Stunden  vor  feiner  An¬ 
kunft  abgelaufen  waren.  Da  derMuttermund 
noch  nicht  hinlänplieh  geöffnet  war,  ver- 
ordnete  er  eine  Aderlafs,  innerlich  krampf¬ 
lindernde  Mittel,  und  krampflindernde 
Klyftire. 

Als  nach  einigen  Stunden  der  Mutter¬ 
mund  genug  geöffnet  war,  und  der  Kopf  in 
die  miniere  ßeckenöffnung  in  gleicher  Lage 

ftk  her- 
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herabgekohamen,  gab  der  verdiente  Mann 
lieh  alle  Mühe ,  theils  mit  dem  Roonhuifi? 
fchen  Hebel  ,  theils  mit  einem  Zangenlöf- 
fel  den  Kopf  aus  feiner  Stelle  zu  heben 
und  in  gerade  Richtung  zu  bringen,  zu 
dem  Ende  legte  er  auch  einigemal  die 
Stärkfche  und  Levretfche  Zange  an,  welche 
aber  bald  ausglitfchten.  Endlich  liefe  er 
noch  einen  ebenfalls  fehr  gefchickten  und 
erfahrnen  Geburtshelfer  des  Orts  herbey- 
xufen,  auch  diefer  gab  lieh  alle  Mühe,  mit 
dem  Hebel  die  Kopflage  zu  verbellern ,  und 
nochmals  die  Zange  anzulegen.  Auch  die» 
fe  Verfuche  waren  vergeblich,  wie  die  er- 
Bern,  Nun  fuchten  die  beyden  Herrn 
Amtsbrüder  zu  perforiren.  Sie  Hunden 
aber  ab,  da  keine  Nath  zu  finden  war,  und 
die  äufsern  Bedeckungen  am  Seitenwand¬ 
beine  der  linken  Seite  geöffnet  waren. 

Als  ich  ankam,  liefs  ich  mir  von  bey¬ 
den  Geburtshelfern  alles  vorgegangene, 
und  die  jetzige  Lage  der  Kreyfenden  und 
ihrer  Frucht  erzählen ,  und  fand  alles  fo, 
“wie  fie  mir  Tagten.  Schon  vor  einigen 
Stunden  hatten  fie  mit  ihren  Enibindungs- 
Verfuchen  aufgehört,  auch  feithero  nicht 

mehr 
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mehr  zugefühlt.  Ich  fap;te  den  Herrn;  clafs 
hier,  wie  ße  felbft überzeugt  feyen  würden, 
keine  andere  Entbindungsart,  als  die  Aus- 
kirnung  ftatt  haben,  und  dafs,  wenn  ich 
keine  Nath  vorftnden  könnte,  fo  durch¬ 
bohre  ich  den  näcbften  Knochen,  fey  es 
an  welcher  Seile  delfelben  als  es  wolle. 

Ich  fetzte  nun  die  Kopffchecre  am 
linken  .Seitenwandbeine  an  derjenigen 
Stelle  an,  wo  die  ätifsern  Bedeckungen  ge¬ 
öffnet  waren.  Nachdem  der  Knochen  durch- 

•  ,  -f  .-  ...  »  ;  v  n 

bohrt  war,  obfchon  mit  vieler  Mühe,  und 
nicht  ohne  Anftrengung  meiner  Kräfte,  fo 
gefchah’  doch  die  Erweiterung  der  Oeffnung 
leicht,  und  die  nach  und  na  h  lofegemach- 
leri  Knochenftücke  liefsen  fich  leicht  weg¬ 
nehmen,  eben  fo  gut  gieng  die  Enthir¬ 
nung  von  hatten.  Um  den  Kopf  zu  ent¬ 
wickeln  ,  mufste  ich  mit  einem  ftumpfen 
Haken,  und  der  in  der  Schädelhöhle  aus¬ 
gedehnten  Hand  aus  allen  Kräften  ziehen, 
nach  herau?gekommenen  Kopf  das  linke 

Aermchen  und  dann  das  rechte,  der  übri- 

»  , 

ge  Leib  folgte  freywillig. 


Das  Kind  war  gelb  von  Farbe,  grofj, 
das  Oberhäutchen  hier  und  dort  lofs,  es 
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verbreitete  einen  Todtengeruch  und  war 
männlichen  Gefchlechts.  Der  Mutterku¬ 
chen  fafs  oberhalb  dem  Schaamknochen 
zur  Hälfte  feft;  ich  liefs  ihn  fitzen,  in  der 
Hoffnung,  die  liebe  Mutter  Natur  wer¬ 
de  ihn  abfondern  ,  und  vielleicht  gar  aus* 
treiben,  es  kamen  zwar  einige  aber  un¬ 
bedeutende  Nachwehen. 

i  '  "  .  v 

*  *  1  i 

Nachdem  ich  drey  und  eine  halbeStunde 
gewartet  hatte,  und  die  Abfonderung  nicht 
erfolgt  war;  unterfuchte  ich  und  fand  die 
Befchaffenheit  des  Mutterkuchens  wie  vor¬ 
hin,  aufser  dafs  der  Muttermund  noch 
mehr  zufammengezogen  war ,  und  die 
Na  chgeburt  einen  widrigen  faulichten  Ge¬ 
ruch  verbreitete.  Ich  liefs  beyde  Mit* 
hebärzte  rufen,  es  erfchien  aber  nur  einer* 
Diefer  hielt  mit  mir  die  kün  ft  liehe 
Trennung  angezeigt;  nun  trennte  ich 
den  Mutterkuchen  mit  der  gröfsten  Mühe 
und  Sorgfalt.  Seine  Subftanz  war  fehr 
mürbe.  Es  erfolgten  weiterhin  keine  üble 
Zufälle,,  aufser  dafs  bey  der  Wegnahme 
des  Kopfs  das  Mittelfleifch  ein  wenig  ge¬ 
ritten  ,  welches  aber  weiter,  weder  an  den 
nöthigen  Verrichtungen  hinderte,  noch 

eini- 
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einigen  Schaden  verurfachte.  Die  Kind- 
betterinn  brachte  ihre  Wochen  gefund  zu, 
erholte  fich  bald  und  gebahr  nach  einem 
Jahr  ein  lebendiges  Söhnchen  glücklich. 

.  '  ♦  •  /  v  •  •  »  y  -  •  •  *•  "\  r*.  'j  t 

Achtzehnter  Fall. 

Als  ich  zu  einer  2 6  Jahr  alten#  mit 
dem  zweyten  Kinde  Schwangeren  berufen 
wurde,  vernahm  ich,  dafs  Jie  fchon  über 
3  Tage  und  2  Nächte  kreyfe ;  dafs  die 
KindswaHer  vor  28  Stunden  verflofTen;  dafs 
fie  derbe  Wehen  gehabt,  und  vor  7  Stun¬ 
den  zum  leztenmal  die  Bewegung  ihres 
Kindes  empfunden  habe.  Den  Köpf  fand 
ich  in  der  untern  BeckenÖfFnung  in  der 
Lage,  die  er  im  natürlichen  Zuftand  in 
der  obern  haben  follte.  Auf  dem  Schoofs- 

9  » 

bein  und  Heiligbein  flund  er  feit  auf,  doch 
war  gegen  die  Hüftbeine  zu  ein  bischen 
Platz  übrig.  Mit  Mühe  legte  ich  die  John- 
fonfehe  Zange  an ,  mit  weit  gröfserer  ver¬ 
einigte  ich  die  Löffel,  und  als  ich  einige 
vergebliche  Züge  gemacht  hatte,  glitfehte  lie 
wie  ich  zuvor  befürchtete  aus,  gleiches 
gefchah  mit  der  Levretfchen  und  Starki- 
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fcbern  Geburtszange,  doch  hielt  letztere 
länger« 
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Nach  diefen  vergeblichen  Verflachen 
durchbohrte  ich  das  rechte  Seitenwandbein, 
löfste  einige  Knochenßücke  ab,  nahm  das 
Hirn  heraus,  dann  breitete  ich  meine 
Randaus,  zog,  aber  ohne  Erfolg;  jetzt 
fetzte  ich  einen  Itumpfen  Haken  an ,  und 
zog  ,  ipit  _  diefem  und  meiner  Hand  den 
Kopf  Tarnt  dem  Rumpf  hervor» 

Der  Mutterkuchen  fafs  am  Grunde 
der  Gebärmutter  noch  ein  wenig  feft,  al¬ 
lein  von  den  Nachwehen  wurde  er  in  Zeit 
einer  Stunde  abgeiöfst  und  ausgetrieben» 
Während  den  Wochen  befand  lieh  diefe 
Frau  vollkommen  wohl.  Noch  habe  ich 
vergehen  zu  bemerken,  dafs  lie  während 
der,  Kreyfezeit  ein  fo  heftiges  Erbrechen 
gehabt,  dafs  weder  Speifen,  Getränk,  noch 
Arzneyen  bey  ihr  blieben* 


Neun- 
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Neunzehnter  Fall. 
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Da  ich  zu  einer  erftgebährenden  S'jr. 
jährigen  Bäuerin  verlangt  wurde,  vernahm 
ich:  dafs  fie  fchon  Volle  fünf  Tage  in  den 
he  highen  Wehen  zugebracht;  dafs  die 
WalTer  fchon  vor  Ankunft  der  wahren  We¬ 
hen  und  hinlänglichen  Oeffnung  des  Mut¬ 
termundes  fortgefchlichen.  Die  Frau  war 
wohl  und  fagte:  dafs  fie  über  24  Stunden 
ihr  Kind  nicht  mehr  empfunden  habe. 
Der  Kopf  ftund  in  der  untern  Becken- 
öfFnung,  mit  dem  Gefleht  fchief  gegen  den 
Schaambogen  nach  der  linken  Seite  ge¬ 
richtet.  Die  Gefchwulft  des  Kopfs  und 
der  Geburtsglieder  war  fo  ftark,  dafs  die 
Anwendung  der  Zange  unmöglich  war. 
Ich  hätte  fie  auch  nicht  verfucht  anzule¬ 
gen,  wann  die  Kreyfende  es  nicht  aus¬ 
drücklich  verlangt  hätte.  Es  war  aber 
nicht  möglich,  einen  Löffel  der  Zange  ein» 
zubringen,  der  Kopf  verbreitete  einen 
Leichengeruch.  Die  Näthe  waren  über¬ 
einander  gefchoben,  und  ich  gezwungen, 
das  rechte  Seitenwandbein  mit  vieler  Mü¬ 
he  zu  durchbohren.  Nachdem  ich  dielen 

K  k  4  Kna- 


Knochen  ganz  weggenomnien  ♦  war  di« 
Schädelhöhle  kaum  zur  Hälfte  mir  Gehirn 
apgef&llt,  und  der  Geßank  delTeiben  bey- 
nabe  unleidlich.  Ich  zog  den  Kopf  mit 
bl  ober  Hand  hervor,  'der  Rumpf  folgt© 
fair; int  dern  Mutterkuchen.  Das  Oberhäut¬ 
chen  des  Kindes  blieb  allenthalben  an  den 
Fingern  hangen,  und  unter  der  Haut 
zeigten  fich  braune,  blaue  und  gelbe 
Flecken,  Diefe  Merkmale  bewiefen  deut¬ 
lich,  dafs  der  Tod  des  Kindes  früher  er-, 
folgt  fey,  als  die  Wöchnerinn  geglaubt# 
Das  Wochenbette  brachte  die  Frau  in  er« 
wünfchten  Wohlbefinden  zu ,  und  erlangte 
bald  ihre  Kräfte. 

gß;  ....  .  '  -  .  :  . 

Zwanzigfier  Fall. 

Nach  meiner  Ankunft  bey  einer  24. 
jährigen,  zum  drittenmal  Schwangeren 
fand  ich  Ihre  Leibeskräfte  noch  ziemlich 
gut,  obfcbon  fie  über  achtzig  Stunden  mit 
Kreyfen,  unter  den  heftigften  Weben  hin» 
gebracht  hatte,  und  die  Kindswalfer  fchon 
von  Anfang  abgelaufen  waren,  auch  um 

die- 
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diefe  Zeit  Heb  einigemal  ein  Blutflufs  ein¬ 
fand,  und  man  ihr  widerfinniger  Weife 
zweymal  Ader  gelaßen ,  und  dreymal  tüch¬ 
tig  zum  Abführen  gegeben,  auch  von  ei¬ 
nem  Dorfarzt  treibende  gewürzhafte  Mittel 
angewandt  hatten.  Noch  immer  hielten 
die  Wehen  mit  gleicher  Kraft  an  ,  der 
Kopf  war  in  der  obern  BeckenöfFnung 
ganz  eingeprefßt,  mit  dem  Ängeficht  ge¬ 
gen  den  Schaambogen  zugekehrt, 

Ich  bemühte  mich  fehr ,  die  Zange  än- 
zubringen  ,  es  gefchah  auch,  aber  mit  äu- 
fierfter  Mühe  und  Anftrengung ;  allein 
bald  fühlte  ich,  dafs  fie  nicht  mehr  als  die 
Hälfte  des  Kopfs  anfaffe,  und  dafs  fie 
bald  abglitfchen  werde.  Ein  viermaliger 
Verfuch ,  mit  Abwechfelung  diefer  Werk¬ 
zeuge,  war  eben  fo  vergeblich,  auch  mit 
dem  Hebel  liefs  ßch  die  Kopflage  nicht 
verbelfern.  Die  Wendung  war  ganz  un¬ 
möglich. 

•'  ■'•v  “»  ‘  '  ‘  .Jh  l  ’i^dor-*  ‘ 

Ich  durchbohrte  daher  das  Hinter¬ 
hauptbein  mehr  an  der  Fontanelle;  da  die¬ 
le  unter  und  über  den  Schaamknochen 

\  V 

lag,  nahm  ich  viele  Stücken  mit  den  Fin- 
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gern  weg.  Nach  herausgenommenen  Hirn,' 
wollte  ich  den  Kopf  mit  der  Hand  hervor- 
ziehen ,  aber  alle  Harid^fiffe  waten  ver¬ 
geblich.  Ich  fetzte*  einen  Haken  an  der 
Augenhöhle  an ,  die  Knochen  riffen  aus, 
ich  fetzte  ihn  auf  der  andern  Keite  an,  und 
brachte  den  Kopf  her  vor.  Die  Löfsung 
der  Arme  war  fchwer  ,  um  der  Gröfse  und 
Stärke  des  Kindes  willen. 

Die  Nachgeburt  folgte  dem  leichten 
Anziehen  des  Nabelftrangs  t  die  Frau  be¬ 
fand  fich  von  nun  an  fehr  wohl,  und  fam« 
melte  b$ld  ihre  verlohrnen  Kräfte, 


Ein  und  zwanzigfter  Fall, 

Anfangs  dicfes  Jahres  ward  ich  zu  ei¬ 
ner  fehr  kleinen ,  36  Jahr  alten  Erftgebäh« 
renden  berufen,  vor  29  Stunden  liefen  die 
Kindswailer  ab,  und  fie  litte  von  den 
Itärkften  Geburtsfehmerzen  fchon  bey  60 
Stunden  fehr  viel.  Der  Kopf  lag  natür¬ 
lich  in  der  untern  Beckenöffnung,  die 

,  Fon- 
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Fontanelle  war  deutlich  zu  fpüren ,  und 
bildete  einen  grofsen  Sack,  und  die  Ge- 
fchwulft  der  Geburtsglieder  gering*,  die 
Kräfte  gut.  Weil  aber  dieKreyfende  nicht 
wufste  wenn  fie  ihr  Kind  zum  letztenmal 
empfunden  ,  oder  ob  lie  es  während  diefer 
Zeit  verfpürt,  fo  verhhob  ich  die  Aushir- 
nung  für  einige  Stunden.  Weil  nun  eine 
andere  Entbindung  dazwifchen  kam,  fo 
langte  ich  nach  zwölf  Stunden  bey  der 
Kreyfenden  wieder  an.  Ich  fand  alles  im 
alten  Zuftand,  ausgenommen,  dafs  die 
Kräfte  zu  finken  anfingen ;  bald  kamen 
fürchterliche  Zuckungen,  ich  llofste  ihr 
5o  Tropfen  Hirfchhornliq.  mit  Bernftein- 
falz  ein,  nach  einer  halben  Stunde  hörten 

I 

fie  auf.  Ich  durchbohrte  fchnell  die  Fon, 
tahelfe,  verfuhr  bey  der  Enthirnung  wie 
gewöhnlich,  und  entband  den  Kopf  mit 
blöfser  Hand  fehr  leicht,  alles  andere  gieng 
leicht  von  hatten,  und  die  Frau  hatte  die 
bellen  Wochen, 


Zwey- 
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Zwey  und  zwanzigfter  Fall. 


Gerufen  zu  einer  zwey  und  zwanzig 
Jahr  alten,  mit  dem  erften  Kind  fchwan- 
geren  Frau,  brachte  lie  fchon  über  60 
Stunden  mit  Erdultung  der  ftärkften, 
noch  immer  anhaltenden  Geburtsweben  zu. 
Die  KindswalTer  flößen  im  Anfang  derfel- 
ben  weg  ,  über  20  Stunden  hörte  alle  Be¬ 
wegung  des  Kindes  auf.  Die  Frau  war  et¬ 
was  fieberifch  und  fehr  entkräftet,  der 
Kopf  im  obern  Becken  fo  eingekeilt,  und 
zwar  in  natürlicher  Lage,  dafs  man  ihn 
mit  den  Franzofen  mit  recht  Tete  enclavee, 
eingenagellen  Kopf,  nennen  konnte. 


Wendung  und  Zange  waren  auch  lei¬ 
der  hier  Dinge,  an  die  nicht  zu  denken 
war.  Ich  hirnte  am  gewöhnlichen  Ort 


fehr  leicht  aus,  aber  nachher  hatte  ich  die 
gröfste  Mühe,  mit  der  Hand  und  einem 
ßumpfeu  Haken  den  Kopf  ans  Licht  zu 
bringen.  Mit  den  Schultern  hielt  es  fo 
fchwer,  dafs  ich  beydeAermchen  kunftmäfeig 
löfsen  mufste*  auch  die  Bruft  brauchte 
grofse  Gewalt  und  endlich  gieng  es  mit 

der 
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der  Entwickelung  des  Hintern  auch  fchwer 
her,  und  brauchte  diefes  die  größte  An- 
Arenguug  aller  meiner  Kräfte.  Diefes  kam 
von  der  ungewöhnlichen  Grufse  des  Knäb- 
chens  her,  die  Nachgeburt  folgte  dem 

Kind,  die  Wöchnerinn  befand  fich  wohl, 

✓ 

und  ihr  Wochenbette  war  glücklich  und 
äufäerft  kurz. 

V  -•  *'-T  j  *  ~ 
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Nro.  VI. 

Preis  fr  a  g  e. 


r 

-“—ünem  jeden  etwas  mehr  befchäftigten 
Praktiker  kann  es  nicht  unbekannt  feynf 
dafs  unter  den  Krankheiten,  welche  da» 
Kinder  -  Alter  zu  befallen  pflegen  das  von 
felbft  eniftandene  oder  frey  wil  lige 
H  inken  (Claudicatio  fpontanea)  eine 
wichtige  Rolle  fpiele;  dafs  die  Krankheit 
mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  ver¬ 
knüpft  fey  und  in  den  aller  wenigßen 
Fällen  gelinge;  dafs  meiflens  eine  Lebens¬ 
längliche  Verkrüppelung  zurück  bleibe, 

«der 


5ß? 


oder  auch  wohl  noch  üble  Folgen  ent¬ 
liehen,  die  für  Jas  Beben  felbft  Gefahr 
drohend  weiden.  Man  kann  von  den 
grofseri  Forifchr-itten  der  Kauft  in  den 
neuern  Zeiten  mit  Grund  erwarten,  dafs 
gegen  diefes  Uebel,  fo  wie  gegen  manche 
aodere  bisher  für  unheilbar  gehaltene  end¬ 
lich  ein  wirkfames  Heil  verfahren  werde 
gefunden  werden,  wie  denn  Edward 
Ford  Obfervations  on  the  Difeafe  of 
Hipjoint  u,  Dan.  Dyl  de  Claudicat.'one 
Lugd,  Batav.  1798  bereits  wichtige  Winke 
in  diefer  Hinlicht  gegeben  haben.  Um 
hierzu  mo-glichft  bey  zu  wirken  und  den 
Sachverftändigen  eine  aufmunternde  Gele¬ 
genheit  zu  verfchaffen,  eher  durch  Selbfter- 
fahrung  und  eigenes  Nachdenken,  jenen 
erlangten  befondern  Kenntnilfe  gemeinnüz* 
zig  zu  machen,  fetzte  die  K,  K.  rnedicini- 
fche  Chirurg.  Jofephs  -  Akademie  eine  gold- 
ne  Preiemedaille  von  150  fl*  auf  die 
genugthuendefte  Beantwortung  folgender 
Frage. 

Worinne  beßeht  eigentlich 
d  a  s  U  e  b  e  lr“.  d  a  s  unter  dem  frey¬ 
will  i g  c  n  H i n  k  e  n  derkinder b  e  • 

k  a  n  n  t 
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kannt  iß?  findet  dagegeu  ei¬ 
ne  Heilung  ßatt?  wann  und  wo 
findet  fie  ßatt  und  durch  wel¬ 
che  Mittel  wi rd  fie  angezeigt? 

Da  eine  gründliche  Beantwortung  die- 
fer  Frage  ohnehin  genaue  Unterfuchung 
über  die  Natur  des  Uebels  und  den  Grund 
feinet  Entßehens  vorausfetzt,  fo  läfst  fich 

m  ' 

von  denkenden  Mitarbeitern  erwarten,  fie 
werden  ihren  Gegenßand  von  diefer  Seite 
zu  beleuchten  fuchen,  die  ein  praktifches 
Jntereire  darbietet.  Man  lieht  daher  vor¬ 
züglich  einer  genauem  Auseinanderfetzung 
nachftehender  Punkte  entgegen* 

1)  Welches  iß  der  wahre  Begriff  der 
Krankheit  und,  wodurch  unterfcheidet 
lieh  diefes  Hinken  von  jenem  vom 
Hinken  anderer  Art? 

2)  Welches  iß  der  Grund  feines  ’Entße- 
hens,  und  warum  werden  Kinder 
mehr,  als  Erwachfene  davon  befallen? 

3)  Was  nimmt  das  Uebel  vor  einen 
Gang,  fich  leibß  überlaffen  und  wie 


▼er- 


( 
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verhalten  fich  die  ThHIe,  welche  das  Hüft¬ 
gelenke  beftellen,  am  Anfang  und  Fortgän¬ 
ge  der  krankheit  ? 


4)  Welche*  find  die  vornehmfter?  Ge- 
fichtspunkte  bey  Beftimmung  eine» 
Heilplans? 

•  4  •  **  *T  rrß,',‘>.'  *  *  v  "t--  ^ 

5)  Welche  Mittel  haben  fich  nacB  den 

bisherigen  Erfahrungen  am  wirkfam» 

% 

den  eTwiefen  und  was  für  Refultate 
ergeben  fich  daher  für  die  Erforder- 
nifie  eines  künftigen  feftzu  fetzenden 
zweckmäßigen  Heilverfahrens? 

Die  Concurrenz  ift  allgemein  {  die 
Antworten  müfsen  Poftfrey  noch  vor  Ende 
des  Jahres  180a  an  die  Direction  der  Aka¬ 
demie  zu  Wien  eingefendet  werden. 


Anmerkung  des  Her  ausgeb* 

•  \ 


Da  diefe  Preisfrage  fo  äufserft  wich* 
lig  ift  und  vielleicht  mancher  Arzt  und  Ge¬ 
burtshelfer  einige  gute  Erfahrungen  und 
Gedanken  darüber  hat,  aber  ihm  die  Zeit 


IV.  Archiv  fe»  d.  4r*b,  II,  9.  B,  3.  St. 


LI 


und 


530 


und  Gelegenheit  mangelt,  ln  Form  einer  fiel« 
fsig ausgearbeiteten  Prei  fs  -  Än  t  wort  fei¬ 
ne  Bemerkungen  mitzutheilen ;  fo  wünfch- 
te  ich  wohl,  mein  Archiv  zur  Niederlage  ein¬ 
zelner  guten  Gedanken  oder  Erfahrungen 
und  wenn  es  auch  npr  apbflriftjfch  wäre, 
darbieten  zu  dürfen  ,  um  dadurch  zum  all-  . 
gemeinen  Beften  mitzuwirken, 

f  T  ■'  *  #  5  1  r  f-  ,  J  u  "  '  -  >-  :*  "•  ?  ■  '  ’  1  '  .  ‘  -S‘  • 

£  .  ..  ;  *.  :  ;■  *  t.  .  f  /•  .V:  .*  --  •  S  ,  >  _>  j?  ,«•  v 

Denn  mancher  Arzt,  welcher  gerade 
nicht  Schriftfteller  5  ft.,  hat  oft  ungleich, 
mehrere  feltnere  und  gewilfere  Erfahruu 
gen,  als  die  Vielschreiber!  — 
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4örtfäl  abgezäpft  worden  und  auf  d  rey* 
taufend  Ma'afa  Walter  verloren  hat. 


von 


Doctor  Conradi 

f’ürfU.  Schwarzburg.  Rudolltädt,  Hofrathe  und 

Leibärzte.  d 


.1 .« 


•fl-*.  ...L1',». 
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Sit  um  *382 . 


jrrr 


Am  neunten  Novemberd.’  I.  ftari)  die  ge- 
wefene  Gattin  dea  hiefigen  Hof  •  Cantore, 


LI  2 


etli- 


§5* 

etliche  50  Jahr  alt.  Sie  litt  feit  14  Jahren 
oft  an  unausfprecblichen  Schmerzen  im  Un¬ 
terleibe.  Vor  13  Jahren  verfiel  fie  in  die 
Bauch  w  afferfucht  :  *)  Sie  brauchte 
•  dawider  gnte  und  fchlechte  Mittel,  fo  wiö 
gute  und  fchlechte  Aerzte. 

ff  -  1  v  V  '<*  * 

Da  alles  nichts  half,  fo  entfchlofs  fie 

fich  bereits  vor  x2  Jahren  zur  Abza« 

«*•  »=•  ••■  ■  ■*  « 

p  f  u  n  g  des  Wallers. 

Ich  war  die  erftenmale  immer  dabey, 

,  f\  «Sfv,  c  5  ■ ,  ""1  r  ’»  >>  A  ^  p  .  >; 

und  weifs  atfo,  dafs  aas  erfiemal  eine  gan¬ 
ze  Wallerbutte  voll  abgezapft  wurde,  wel¬ 
ches  über  50  Maafs  betragen  kann:  qhn© 
■was  aus  der  Wunde  auslief,  und  durch 

den 

cl  J3  i.+  Jf.  *  -s*.  ?  V  P  ^  k  /  .  t,  :  ’■ ‘  f  v  -1 

Da  bey  der  Kranit engetehiclite?  welch« 
mir  fowohl  als  die  Patientin  felbft  bekannt 
ifi,  aufser  dem  befugen  Leibfehmerz  und  der  al» 
mählig  zunehmenden  Gefchwullt  des  Unter¬ 
leibes  nichts  merkwürdiges  weiter  vorkommt, 
fo  findet  man  fie  hier  nicht  weitlauftig  bey- 
gefügt,  fondein  dagegen  die  merkwürdig* 
Leichnams  --Oefhiung, 

-  -  '  -  S-ii  V..  «L  «  J  £  «JT1  /  ‘  ►  '  *  *  ' 

A,  d. 
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tkn ,  nach  dem  Abzapfen  allezeit  vermehr¬ 
ten  Urinabgang  von  ihr  kam. 

i*  :  yf*i  Of«rtlte'  ^l’rrs;  ??*•-* c;  n\.-  a  »  -r<- 

I  .  !.;}«,  *»  *  g  * ; ;  'T  !  f{ '  *  it*  '  *  .  -4;  V 

Wenn  in  den  erftep  Jahren  das  Waf- 

.  <  <  ■  i  •  O  *  *  i I»  v.*  »  Z-  ■  i 

fer  abgezapft  war,  fo  konnte  de  eine  lang® 
Zeit  ihre  Gefchäfte  wieder  verrichten,  eh© 

»  *  ^  j  •— *  |  f  ♦ 

es  lieh  wieder  fammelte.  War  nun  die 
Bauchhöle  angefüllt,  fa  ward  wiede^  abge- 
zapftj  Je  öfteVer  ‘  aber  in  där  Folgö  abge* 
za^ft  wurde;  je  gefchwinder  bäafte  es  fich 
wieder  an,  fo  dafs  in  den  ietzten  Lebens. 
Jahren  der  Troiscart,  auch  Öfterer  ge¬ 
braucht  werden  mufste,  ‘ 

Man  rechnet  nicht  zu  viel,  wenn  man 
die  Menge  Waller,  die  feit  12  Jahren  ifl: 
abgezapft  worden,  auf  dreytaufend 
Maafa  anfehlägt.  Nicht  gerechnet,  was 
nach  dem  jedesmaligen  Abzapfen  noch  aus 
der  Wunde  fickerte ,  und  durch  den  nach 
dem  Abzapfen  allemal  vermehrten  Urinab¬ 
gang  weggefchaft  wurde. 

/ 

Wenn  man  den  Äusgeleerten  Bauch 
anfühlte,  entdeckte  man  an  dem  untern 
Bauche  dnrehs  Gefühl  Knoten,  als  wenn 

LI  5  Niiffe 
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^üffe^o^er,  ^kletiie  Erdäpfel  an  den  Gedär¬ 
men  hingen,  oder,  als  wenn  man  einen 
mit  Erdäpfeln  angefüllten  Sack  fühlte. 
Dem  Gefühl  nach  mufsten  alfo  Knoten  an 

kl  ;  ■  jfgi  ■'  •  •  -  ;  3  ;  :  j  ; 

den  Därmen  felbft  fitzen, 

--dt;ÜU*.  >■  4-  ••>!  «J  >!■-;  !  i3J 

»UC- .4*311  -»  *  •  ■  '  '»V  >  i •iij £* 4 •  -  •  •  ■  •  •  1  ■-* 

.  j  Ja  fogar  nach  dem  Todte  fühlte  man 
Knotep,  .  befonders  an  der  linken  Seite, 
die  man  an  den  Därmen  fitzend  vcrmu« 
thete. 


.  a  In  der  letzten  Periode  des  Leben^ 
Dell te  fich  fchwere  Befpiration  ein,  und 
die  arme  Kranke  konnte  mir  in  vorwärts 
gebogener  Stellung,  und  mehr  auf  dem 
Gefichte  liegend  kleine  Erleichterung  ihrer 
lieiäeri  naben.  Man  fchlofs  alfo,  dafs  nun 
-auch  "ßrü ft wäfierfucht  zugegen  fey  ,  an 
•welcher  fie  auch  langfam  erftickend  ftarb, 

,  *  t  /'  /f 

Nachdem  das  im  Bauche  befindlich© 
Waffer  abgezapft  war,  fo  konnte  man  Kn o? 
ten  und  Verhärtungen  in  der  Bauchhöle 
fühlen,  doch  war  das  Gefühl  fo ,  als  wenn 
die  nnteren  Därme  da’mit  befetzt  wären. 


Nach 
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..  Nach  QefFnung  de«  Unterleibe«  fand 
j#ajci:,/;da/s  die  linke  Tuba  fallopiana,  und 
der  Uterus  fqirrhoes  und  mit  vielen  Knoten 
befetzt  wa^en.  Die  Tuba  fallopiana  war  ei¬ 
ner  halbe  Elle  lang,  und  der  Durchmeffer, 
wo  er  am  dickften  war,  eine  4*^1  Elle  breit* 
Die  Tuba  fahe  roth  aus,  beftand  aus  einer 
Menge  Knoten ,  die  fall  wie  grofse  blafsro» 

«  S  .  , 

the  Johannisbeere  ausfahen, 

,'?r  **  i  *  -  "  •  0  : 

k  L*  •  f  i  •  ü  4  »  :  •  '  i 

Diefe  fo  grofse  Muttertrompete,  die 
am  Gewichte  drey  Pfund  betrug,  hatte 
die  Gebärmutter  ganz  nach  der  rechten 
Seite  gedruckt,  fo  dafs  Xie  in  dem  oberen 
Bekken  auf  den  Beckenrändern  lag. 
Wenn  ich  die  Form  der  Tuba  Fallopiana 
befchreiben  foll ,  fo  war  he  wie  die  eines 
fehr  grofsen  Rettigs,  von  welchem  diQ 
Spitze  abgefchnitten  ift, 

Die  Gebärmutter  felblt  war  von  der 

•  a  -•  ■  *  *  ,  l 

Grofse  einer  Kugel ,  deren  man  hch  zum 
Kegelfchieben  bedient.  Sie  war  äufseilich 
nicht  knotig,  fordern  glatt  und  blafs  von 
Anfehen,  Als  man  he  auffchnitt,  fo  hat¬ 
te  he  inwendig  zwey  grofse  Höhlen,  deren 
eine  mit  weifsen  Eiter,  die  andere  aber 

LI  4  mit 


536 

mit  einem  Etter  angefüllt  war,  der  toi* 
Farbe  weifsbräunlich  war  ©der  wie  Milch'* 
gafFee  ausfah.  Die  ganze  Gebärmutter  mit 
der  ungeheuren  Tuba  fallopiatta  wog  6 
Tfund  4  t*oth9 

v  7  Anmerkung  des  Herausgebers. 

Es  ift  oft  unbegreiflich,  wie  viel  Waf- 
fer  der  Leib  fafsen  und  wie  fehr  er  fich  aue- 
dehnen  kann,  Befonders  ergiefsen  die  ver¬ 
härteten  Eyerftöcke,  die  kranken  Mutter- 
trornpeteh  und  die  fcirrhöfe  Gebärmutter 
immer  mehr  Waller  ,  als  ein  andres  kran¬ 
kes  Eingeweide  ries  Unterleibes.  Denribcy 
DebeYverhärtungen ,  bey  Verhärtung  der 
Blilze  Endet  man  niemals  eine  fo  grofs© 
Quantität  und  eine  fo  oft  abgeleitete  Menge 
des  Walters.  Frey  lieh  ilt  an  diefen  Orga¬ 
nen  der  Zuflufs  wegen  Menge  der  W aller- 
^efäfse  gröfser,  als  an-  andern,  folglich 
auch  die  widernatürliche  Abfonderung  Har¬ 
ker.  Auch  ift  mir  es  merkwürdig,  dafs 
ich  an  keinem  andern  Orte  ,  der  vielleicht 
in  der  Menfchenz^hl  gröfser  ift,  als 
Hudolftadt,  fo  häufig  dergleichen  Bauch- 
J  -  ;  w aller- 
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vvaflferfiichten  beym  weiblichen  Gefchlech* 
te  von  kranken  Zeugungs  -  Organen  gefun» 
den  habe.  Denn  bey  wenigftens  fünf  Fäl¬ 
len  bin  ich  felbft  beyräthig  und  Mitbeob¬ 
achter  gewefen*  Sollten  die  daßgen  Herrn 
Aerzte  wohl  nicht  teine  gewilTe  Urfache 
auffinden  können? 


LI  f  Nr o.  VI. 
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Nro.  VI. 

. 

Kurze  Befchreibang 
eines  Sogenannten 

Herrn aphroditen  oder  Zwitters, 

welch  ei*  aber 

mehr  zum  männlichen,  als  weiblichen  Ge- 
fchlechte  zu  rechnen  i(t,  nebft  einet 
Vorerinnerung 

von  dem  Herausgeber* 


Die  Erfcheinungen  der  Hermaphroditen 
oder  Solcher  Pflanzen  -  oder  Thierkörper, 
wo  in  einem  Subjecte  zwey  ganz  ver¬ 
schiedene  Gefchleclits  -  Theile  wahrgenom¬ 
men 
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mpn  werden,, ‘»bef c h ä ff i  g  e  n  nach  imitt«>  die 

*  , 

Aufmerkfamkeit  üfow,uhl  ‘  der  Anatomen«, 
als  dar  iPhyfiologeiddi  Jäi'nige  läugnen  un* 
bedangt  ihre  E^iltehiz  ♦  andre  nehmen  lie 
ljvptyedingt  au  iiriddrecftnen  heu  mehr  zu 
^epii  weibljch.en  Q& f cbJLeufc h te r b fe&s : > m einer 
<grulj*eft  ^ifcojfiftlverfchen^  0  h  Sith 


inob  ■?•><»< 


*rj 


•a 


‘  td*d 


.>  f 


•  x  » I  6  >i  '  • ' .  '  .  ■>  T  i 

Tn  den  früheren  oder  älteren  Zeiten 

A, j  ,  |.  ../•  s  •  ;>o  •  1 

liefs  man  lieh  lehr  leicht  von  der.blofen 

aüfsern  Form  und  dein  äufsern  Anteheu 

tTiefer  Gefcl  hopfe  taufchen.  Daher  febon 
r  •  . ;  a  M  t  p  a’I.  ffo ocr 

oft  ein  Frauenzinnner  mit  einem  etwas 
.  fl  .  .  .  .;  .  ■ 

verlängerten  Kitzler,  (  clitoris)  der  ihm 

entweder  arigebohren  war  ,  oder,  den  .  es 
lieh  durch  Selbftreitz  verlängert  hatte, 
gleich  für  einen  Hermaphroditen  erklärt 
nod  vielleicht  dem  t  Publikum  vor  Geld 
vorgezeigt  wurde.-  Eben  fo  leicht  erklärte 
man  eine  Mannsperfon.  mit  einem  zwar  ge¬ 
hörig  männlichen  Glied©  aber  etwa  mit  ei» 
nem  Rifs  in  der  Harnröhre  oder  im  Mittel- 
fleifch  für  einen  Hermaphrodit,  ohne  ge¬ 
nau  zu  unterfuchen  ,  ob  alles  fo  wahr  fey, 
wie  es  der  äufsere  Schein  vorfpiegele.  '  • 


Be- 


V 
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Betrachtet  man  oft  folehe  Gefchöpfe  oben 
hin  und  oberflächlich,  fo  ift  nicbt  zu  läugnen, 
dafs  auch  die  Täufchuug  fehr  leicht  fey* 
Giebt  man  fleh  aber  die  Mühe  ,  alles  genau 
zu  unterfucheni  fo  hebt  fleh  die  Täu- 
fchung  auch  fehr  bald  und  man  wird  fin¬ 
den ,  dafs  das  vor  fleh  habende  Subjekt 
bald  beftimter  zu  dem  einen ,  oder  dem 
andern  Gefchlechte  gerechnet  werden  kann* 
Doch  habe  ich  immer  gewünlcht  \  wünfehe 

i  ;  'J  • 

es  noch  fehr,  dafs  man  die  ^Zwitter  nach 
dem  Tode  möchte  fecirt  haben  ,  oder  die 
»och  exifienten  nach  ihrem  Tode  öfnen 
möge,  um  die  Uebereinftimmung  der  äu- 

*  ‘v:  _  •  V 

fsern  und  innern  Theile  zu  feilen,  und  um 
die  Zweifel  zu  enthüllen«. 

Der  genaue  Forfcher  mufs  fleh  auch 
durchaus  nicht  nach  der  äufsern  Form 
ribbten  ,  und  blofs  die  ßchtbarften  Kenn¬ 
zeichen  de-  Atifsenfcite  nehmen,  fondern 
vorzüglich  nach  den  Karakteren,  wel¬ 
che  das  Wefen  und  das  Eigenthum- 
liche  des  weiblichen,  oder  männ¬ 
lichen  Gefchlechts*ausmachsn* 

'  DU 
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Die  Natur  läfst  Deformitäten  und  Miß¬ 
bildungen  an  den  GefchlechtetheUen  nicht 
feiten  hervQrbringen ,  aber  gewifs  fo  leicht 
nicht  Coinbinationen  z  w ey  er  differen¬ 
ten  Gefcblechter  in  <;  einem,  übrigens 
gehörig  gebildeten  Körper.  Ja  felbft,  wo 
oft  zwey  Körper  widernatürlich  verbunden 
werden  und  innigft  unter  einander  verwach¬ 
ten,  ich  meine  Misgeb  jjrten,  fo  lindes 
nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  und 
Darftellungen  •  folcher  Misbildungen  und 
Geburten  immer  Gefchöpfe  von  einer- 
ley  Gefchlecht. 

+  ■  *  *  *  *  *  ^  w  .  *i. 

Setzt  man  daher  den  Karakter  beyder 
Gefcblechter  feit,  fo  macht  weder  dio 
Form  des  männlichen  Gliedes ,  noch  der 
HodenTack  ,  welche  beyde  bald  grofs* 
bald  klein  fcyn  könne,  bald  an- lieh  felbft 
noch  verfchiedene  Miabildung  haben,  das 
Wefen  und  Eigenthümliche  des  Mannes 
aus.  Denn  diefer  ift  nur  der  Behälter  von 

.•  r 

dem  Hoden,  jenes  aber  das  bequeme 
Werkzeug ,  den  Saamen  gehörig  in  die 
weibliche  Scheide  zu  bringen, 

*■  t  J 11  -  *  »  f  «  Ü  -  . .  V#  >  • *  >  -  .  -  ,r  *1 


AlMfi  -das  Däfern  einäs ,  6M*  ^Mreyer 
gefsind^Y  l4ö(ien',  fie  mögeii  nun  an  ihrem 
gewöhnlichen  Orte,  nätnlich  irn  Hodienfack 
liegen,  oder  noch  im  Unterleibe  innerhalb 
des  Bauchrings  »  oder f  in  dem  falben ,  oder4 
nahe  an  Henifelböh  in  'einer  Menge  Selige4 
webe  verü'eckt  fe^&V  find"  die  eigen tlirhen 
‘Organe  zur  FortphäftZtihg/:: ITrid  Erzeugung 
feines  oder  des  Mannes  gleichen.  Der 
Eotin ahnte  ift  nicht  mehr  Mann,  indem 
er  feiner  Hoden  beraubt  oft  und  alfo  feines 
gleichen  nicht  mehr  er^e^gen  kann ,  oh  er 
gleich  ein  gut  geformtes  männliches  Glied 
und  Hodenfack  hat«  ^ 


■r\  -'V'£\if+  »T'fct  >  '"t  f  '*  r-  rfv-cVr  :  rJ?  f*  fr .  *  -  , .. .  ;•# 
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Eben  fo  verhält  fichs  auch  mit  dem 
}W  tri  i  t|/8t  r  ‘ 

weiblichen  Gefchlg  c,h  t.,  Die  Unter- 


xx$n2M  i  «ft . 


fcbeiduims  -  Organe,  find  die  EyerltÖqke, 
di^r  Mu|tef  trompete  und  .die  Ge  bar  na  öfter, 

v  X*  w<  U  J  ■  .vU  .•?  *V  :  .C  V/  R  ’  . 

die  Scheide  ift  nun  das  Hiilfs  •  Or#an ,  .das 

Wsfi  .rr'irinii  >!  dktin  fm? ;  ■  *  r«  • 


■>  i«  £  -t-  **#  v.»  4.  „1}  *  >  -  *  •'  V  *  Ä  *  •  r  5  ... 

männliche  Glied  aufzupebmeu  , ,  damit. der. 

«5  :  ;i  fj  ,i>  v  f>3 'i  fl y jjr*  sröi"^  V# 

männliche,  Saame  ficberer  und  gewilfer  in 

"!  ;Ttf  'v  -  ;  ,r-vf» 

die  Gebärmutter  gebracht  und  dafelbft  mit 

■ 

wei  blichen, Zeug ungyftoiT,  der  von  den  Eyecv 

•  *  ,-  -v.  >  *  ra.i  -  ■*  . «'  ■  st-':  *>■': 

{►"v  -  ■ . .  j.  i-i  *.  *  t  , 1  <  *  *  ■ 

ftöcken  durch  Hülfe  de*r  Muttertrompete 

...  X:  ”  'x  ;■  • 

hieher  ift  geführt  worden ,  zu  einer  neuen 

Frucht 


/ 
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Frucht  verbunden,  ausgebildet  und  ge- 
nähn  werden  kann.  Alle  diefe'  genannten 

„  *  \  \  ■  ,  *  •  r »  »  n  .  )  I  ■  r<>  '  ;  f  .* 

Organe  'find  mir  zur  Erzeugung ,  Aus¬ 
bildung  und  Fteifring  der  Fiücht  HuTfa-Or- 
gane.  Allein  die  Eyerltöcke  find  d*e 
eigentliclien  Organe,  wo  der  ZeugungsftofF 
gebildet  und  hergenomrnen  wird.  Sjnd 
diefe  krank,  fo  hört  alles  Zeugungs -  Ver. 
mögen  und  die  »vir klicke  Zeugung  auf. 
Endlich  find  diefe  Organe  das  e  i- 
ge  rfthümliche  Ur.terfcheidungs-  Organ 
des  weiblichen  Gefchlechts. 


<  4  < 


Soll  daher  ein  Hermaphrodit  als,  ein 
wahrer  Hermaphrodit  exifient  feyn?  Cd 
müfsen  diefe  verfchie denen-  Gefchlechts* 
Org  aue  fich  Vereinigt  entweder  aufsenhalb 
dem  Leibe  und  Becken,  oder  innerhalb  def- 

'  r 

fei ben  vorhanden  leyn.  An  diefe n  ii ehe r.n* 
wahren  und  über  alle  Zweifel  erhabenetr 
Beobachtungen  fehlt  es  leider  noch.  IVUr 
ift  des  grofsön  Broch  eka  Beobachtung 
nes  Zvvitterkalbes  wohl  bekannt.  Allein  e# 
ftofsen  mir  noch  viele  Zweifel  tlabey  auf, 


die  ich  liier  nicht  berühren  will  Die  an- 

^  ^  ^  f  (j  ^  1  1  *  j  » •  efi  *  ;  i  t  | 

deren  Beobachtungen  find  fo  uberfläehij^k 

tt  V-T*  '  r>  '  rt* ;  f  •'«  \ -ilUf 
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und  fo  wenig  anatomifch  richtig  erwlefen* 
tlafs  man  lieh  blofs  mit  der  Oberfläche  und 
der  Aufsenfeite  begnügen  mufe ,  die  fie 
uns  befchrieben,  oder  fehr  künltlich  ab^ 
malten* 

Ich  kann  alfo  nicht  läugnen,  dafs  mir 
alle  bisher  bekannte  und  genannte  Herma¬ 
phroditen  noch  fehr  zweifelhaft  und  viel 
fcweydeutiger  verkommen,  als  ihr  zwey. 
deutiges  Gefchlecht. 

Einen  Beweifs  davon  gibt  auch  folgen¬ 
der,  nämlich  Maria  Dorothea  Der* 
rier  aus  Berlin  Er  wurde  nach  der 
Entbindung  fogleich  von  der  Hebamme  zum 
weiblichen  Gefchlechte  gerechnet,  alfo  auch 
mit  einem  weiblichen  Nahmen  getauft  und 
gieng  mit  weiblichen  Kleidern  einher,  bis  ihr 
einige  einlichtsvoliere  Männer  wie  der  Herr 
Geheime  Rath  Fritze  und  der  Herr 
Genera  ichirurgus  Gerike  vor  eini¬ 
ger  Zeit  riethen  *  lieber  männliche  Kleidet 
inzuziehen. 

Im  November  d.  I.  fahe  ich  diefe  25- 
Jährige,  ganzproportioaitte*  aber  im  ganzen 

zärt* 
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II cli  gebaute  etwa  zwev  und  einer  viertel 
Elle  oder  4^  Füfs  gröfse  Perfon;  das  Aus- 
fehen  war  ziemlich  gefund ,  bräunlich  und 
männlich  die  Stimme  etwas  weich 
doch  mehr  zu  einer  Mannes  Stimme  und 
zu  einem  Tenor  herab  geftimmt#,  aber  et» 
was  [ch  wankend  und  zitternd.  Wahr- 
fcheinlich  hatte  fiefich  die  ihr  natürliche  Te¬ 
nor-Stimme  nicht  gehörig  zu  gebrauchen, 
getraut  ,  weil  man  fie  immer  für  eine 
Weibsperfon  erkannt  und  öffentlich,  be¬ 
kannt  gemacht  hatte.  So  bald  ich  fie  aber 
erinnerte,  laut  und  ftark  zu  fprechen,  fo 
war  es  ein  Tenor.  Der  Kopf  hatte  wenige 
und  zerftreute  braune  Haare,  wie  bey  Per- 
fonen,  welche  den  Frbgrind  gehabt  haben, 
wahrfcheinlich ,  weil  fie  im  Kinder  jahren 
bey  einem  Auflauf  und  bey  der  Unruhe  von 
Soldaten  einige  ftarke,  fie  fehr  verwundend© 
Schläge  auf  den  Kopf  bekommen  und  ei¬ 
ne  langwierige  Heilung  bey  einem  heftigen 
Fieber  hatte  aushalten  muffen.  Wer  weifa, 
ob  nicht  diefer  Unglücksfall  und  weil  fie  in 
frühem  Jahren  zu  ftarken  Arbeiten  ift  an- 
geftrengt  worden,  fie  in  dem  Wachstkuin 
aufgehaltcn  hat? 


K.  Archir  f.  d.  Geb.  H.  S.  H.3.  St. 
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Der  Kehlkopf  Hund  ziemlich  weit  und 
hervorragend  heraus.  Am  Kinn  und  auf 
der  Oberlippe,  waren  auch  deutliche  Bart* 
haare  wahrzunehmen. 

Merkliche  Brülle,  die  bey  einer  Per¬ 
fon  von  23  Jahren  fchön  bedeutend  hätten 

f  ■  >*C  i  -  .  < 

feyn  müfsen,  waren  gar  nicht  zu  finden. 
Sie  hatte  auch  nie  irgend  eine  ziehende, 
ßechende  und  spannende  Empfindung  darin¬ 
ne  gehabt,  wie  bey  Personen  oft  zu  ge- 
fchehen  pflegt,  welche  ihr  monatliches  be¬ 
kommen  wollen.  Uebrigens  war  die  Bruft 
mehr  platt,  als  erhaben  und  gewölbt. 

Der  Unterleib  hatte  verhälfcnifsmäfsige 
Länge,  die  Hüften  waren  nicht  unge¬ 
wöhnlich  weit  von  einander ,  die  Hin¬ 
terbacken  und  Lenden  auch  nicht  fehr 
breit  von  einander  aber  muskulös. 

Doch  wär  die  rechte  Leifiengegend  er¬ 
habener  die  Bauchring  *  Oefnung,  fo  wie 
die  ganze  Gegend  herum  dicker  und  wie 
gefch  wollen,  auch  fehr  elaftifch,  beym  Hu¬ 
llen 
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ften  näherte  ßch  ein  hervorgetriebener 
Theil,  welcher  bald  wieder  zurück  wich. 

Ich  glaube  licher  vermuthen  zu  dür¬ 
fen,  dafs  es  ein  Teftikel  war,  der  noch 
hinter  dem  ßauchring  fafs. 

»  %  i. •  *  *  *  .*  */  ,  *  *  \  j>  ■ 

Auf  der  linken  Seite  war  diefes  weni¬ 
ger  merkbar.  Da  ich  aber  vorher  Perfo* 
nen  gefehen  und  unterfucht  habe,  deren 
Teftikel  noch  innerhalb  des  Bauchrings  in 
dem  Unterleibe  fafsen ,  fo  fand  ich  diefe 
BefcbafFenheit  jenen  ganz  ähnlich.  Ueber* 
haupt  bemerke  ich  zugleich  hier,  daf* 
ich  viel  häufiger  den  rechten  Teftikel  noch 
in  der  Bauchhöle  yerfteckt  gefunden  habe, 
als  den  linken, 

Pie  Oberfchenkel  waren  zwar  ziem* 
lieh  ftark  und  oben  am  Becken  breit,  doch 
waren  fie  weder  ungewöhnlich  weit  oder 
fo  weit  von  einanderftehend ,  als  bey  dem 
weiblichen  Gefchlecht ;  übrigens  war  alles 
proportionirt,  doch  die  Hände  und  Füfe* 
ziemlich  grofs. 


M  m  z 


Ich 


Ich  komme"  nun  zur  Befchreibung  der 
Theile,  welche  eigentlich  in  Frage  lind, 
nämlich 'der  Gefchlechts-  Th  eile, 

•>  „  u  ji  j  •  *  i/-' 1 

Der  ^chaamberg  war  mehr  hinsinge*, 
drückt  als  erhaben,  aber  ziemlich  Italic 
mit  Haaren  bewacbfeo. 

■, . f  .  -  •T' ;  '  .  ,  -  y  k  -.v  f  >-  tj-  , .  .  .  >  :  .  i 

Ein  ganz  deutlich  männliches  Glied 

t  .  ■-  .  .  '■  ••  i-  ■  1  - 

(Penis)  fafs  an  diefen  und  an  feinem  gehö¬ 
rigen  Ort,  Es  war  zwey  mein  halb  Zolllang 
aber  bey  Erektionen  dreyZoll  lang  und  ein 

'V*  j '  t  '  ' 

n.  ein  vierte!  Zoll  dick.  Es  liefs  lieh  durch 
Friktion  leicht  in  Erektion  bringen.  Ea 
hatte  eine  vollkommene  Eichel  mit  Eichel- 
krpne»  wobey  eine  vollkommene  gebildete 
Vorhaut  (Präputium)  zurück  gefchoben 
lind  viel  gefaltet  war»  aber  auch  leicht 
wieder  über  die  Eichel  gezogen  werden 
konnte.  Unten  an  der  Eichel  war  ein 
Band  (TTenulurn )  und  eine  deutliche 
rötMiche  Narbe  oder  Grube  der  feynrollen- 
den  Harnröhren  -  Oefnung,  aber  ohne 
wirkliche  Oefaung» 

■  r  -  \  ,  /  JC*;  •  '  %  *  ''  •  ii ,  :  i  ’»  x  *  ■' 

*  '  -  S  ^  •  J  r'  1  ‘  ’  -  '  toi*  ■’* 

Von 
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Von  da  aber  lief  ein  ftarker,  ein  «»^Fe¬ 
derkiels  dicker  Strang  abwärts  von  eine* 
Zolles.  Länge  ,  welches  wahrfcbeinlieb  der 
Keft  der  vorderen-Harniöhre  von  der  tiefer 
unten  gewesenen  Oefnung  bis  iur  Eichel 
war.  Hier  war  eine  fünf  und  einer  hal* 
ben  Linie  grofse  längliche  Oefnung,  wenn* 
inan  das  Glied  in  die  Höhe  hob  ,  die  aber 
bey  delfen  Niederfinken  oder  Erfchlappung 
mehr  rund  wurde  und  unter  fich  eine 

'  V  V 

x  . 

Querfalte  bildete3  welche  man.: leicht  für. 
das  Schaamlippenband  hätte  anfehcn  kön¬ 
nen,  wenn  es  tiefer  unten  an  cfen  Enden 
des  gefpaltenen  Hodenfacks,  oder  der  ver¬ 
meinten  Schaamlippen  gefelfen  hätte,  oder 
wenn  man  es  in  der  vorgefafsten  Meinung 
fp  aohihe,  ,  . 

I”  S  ,  <  »  *  *  *■  \  *  »  ■  1  K  1  i  -J  t  2-  •  *  4  •  ■  j  ■  *. 

In  diefe  Oefnung,  deren  Ränder 
ganz  häutig  und  roth  waren  wie  eine  auf- 
gefchnittene  oder  aufgerülene  Harnröhre, 
fchob  ich  eine  knöpfige  Alberne  Sonde, 

~  '  *  J  ,  ■  ■  wJ  - 

die  auch  nirgends  anders  hinführte,  bey  al¬ 
len  und  mehrmaligen  verfchiedenen  Ver- 
fuchen,  a’s  bis  zur  Oefnung  der  Urinblale, 
wo  auch»  wenn  ich  mich  bemühte,  Ae 

4  C  "  flr  .  ,1  ,  /  Pi  *  4 

M  m  3  bin* 
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hinein  zu  fcbieben  Urin  fahren  liefs  ,  fo  tlafs 
ich  deshalb  diefe  Oefnung  ganz  und  gar 
nicht  vor  die  Scheiden -  Oefnung  halten 
konnte  ,  denn  weder  eine  Scheidenkiappe 
(  hymen  )  noch  das  runzlichte,  der  Scheide 
war  von  dem  mühfam  und  mit  Schmerz 
cingefcbobenen  Finger  zu  entdecken.  Sie 
ift  weiter  nichts  ,  als  eine  bey  der  Ausbil¬ 
dung  der  Frucht  zerrifsene  Oefnung  der 
Harnröhre.  Diefe  Oefnung  war ,  natürlich 
geladen,  von  aufsen  kaum  fünftehalb  Linien 
grofs ,  aber  gefpannt  von  der  Länge,  et¬ 
wa  5t  Linien  ,  in  die  Breite  oder  Que¬ 
re  gefpannt,  viertehalb  Linien  grofs  und 
immer  faltig. 

JUS  ,*  .  ’  1  .  v  .  >  i.  Jl  -  »  i  .  v  v 

Endlich  komme  ich  zu  den  taufchen- 
deften  Theilen,  nämlich  den  vermeinten 
Schaamüppen, 

t  ...  «  t  ■  ..  .  w  .  N 
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Läfst  man  alles  in  natürlicher  Lage 
lind  fchlapp,  fo  findet  man  an  beyden  Sei¬ 
ten  von  der  Wurzel  des  männlichen  Glie¬ 
des  zwey  häutige  und  vielfältige  Lappen, 
etwas  erhaben,  aber  nicht  viel  mit  Haaren 
hewachfön,  welche  etwa  drey  Zoll  lang 

find, 
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find,  lieh  unten  von  beyden  Seiten  gleich 
lang  endigen,  aber  dicker,,  breiter  und 
fackichter  lind  ,.  als  oben;  Sie  lallen  fich 
nicht  wulftig  oder  mit  Fett  an  gefüllt ,  fon- 
dern  blos  häutig  anfühlen.  Sie  find  in  der 
Mitte  getrennt  und  bilden  noch  einige 
l  iefe  und  in  diefer  wieder  eine  Erhaben¬ 
heit  wie  eine  Nath  am  Hodenfack.  Diefes 
ift  ein  wirklich  gefpaltener  Hodenfack.  In 
diefer  befindet  lieh  auch  die  oben  befchrie- 
bene  Oefnung.  Nähert  man  fie  einander,  fo 
fehen  fie  vollkommen  wie  ein  zufammen- 
gerunzelter  Hodenfack  aus, 

Nicht  die  geringfte  Spur  von  kleinen 
Schamlefzen  oder  Nymphen  konnte  ich  mit 
allzufammengenommener  Einbildung  ent¬ 
decken.  Durch  eincnBifs  bey  derAußbiidung 
im  Mutterieibe  mochte  alfo  diefer  getrennt 
und  wieder  verheilt  geworden  feyn, 
alsdann  diefe  Vertiefung  zurück  geladen  ha¬ 
ben.  Die  Hoden  entdeckte  man  zwar  nicht, 
fie  waren  aber  in  der  Bauchhöle  zu¬ 
rückgeblieben,  wie  das  vielfältig  gefchicht. 
Sie  treten  gemeiniglich  fpäter  in  den  Ho- 
denfack,  entweder  während,  oder  nach  der 

Mm  3  Ge* 
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Geburt»  Denn  (ehr  häufig  findet  man  den 
Sack  gleich  nach  der  Geburt  und  auch 
noch  beym  ungebornen  Fetus  von  Hoden 
leer* 

Zwifchen  dem  Hodenfack  und  dem 

.  \  .  t  S  *  i  ,  •  *.  .  1 . .  .  •  > 

After  findet  man  noch  einen  Kaum  von 
beynähe  zw ey  Zoll,  welches  das  Mit- 
t  e  i  ff  ei  Ich  oder  der  D  a  mm  genennt 
wird*  •. 

Endlich  hat  fie  mir  auf  wiederhol¬ 
tes  und  beftimiptes  Fragen  mehr- 
jnalen  deutlich  verliehen:  dafs  iie  zwar 
e  i  n  in  a  1  aber  nur  ein  e  i  11  z  i  g  m  a  1  nach 
einem  Fall  und  einer  Krankheit  etwas  blu¬ 
tiges  aus  der  Oefnung  kommen  gefchen, 
welches  aber  auch  oft  bey  Mannsperfonen 
in  andern  Fällen  zuweilen  aus  der  Harn¬ 
röhre  erfolgt,  daraus  darf  man  durchaus 
nicht  auf  das  Dafeyn  des  Monatlichen 
fdhiieiseu. 

'i  r  f  •.  -  { ■  :  '  •  **  sf 

Dagegen  hat  Iie  öfter  einen  nach  ihrer 

Befchreibung  wahren  Saamenfchleim  unter 

* 

Erektionen  während  des  Schlafs  abgehen  fe- 

hen, 


hen,  nachdem  ich  und  andere  fie  auf  diefe 
Erfcheinung  aufmerkfam  gemacht  haben. 
Auch  empfindet  iie  während  den  Erektio¬ 
nen  eia  empfindliches  Ziehen  vom  Bauch¬ 
ring  aufwärts  nach  den  Hypochondrien  und 
hat  viel  iNeigung  zum  weiblichen  Gefchlecht. 

Aus  allen  drefen  ift  der  höclift  wahr- 
fcheinliche  Schiufa  zu  machen,  dafs  diefe 
X^erfon  kein  wirklicher  Hermaphrodit ,  fon- 
dem  eine  mifsgeftaltete  Mannsper- 
fon  fey. 

Eine  Zeichnung  davon  würde 

i 

vielleicht  die  Befchreibung  anfchaulicher 
machen,  aber  die  Zeit  war  mir  zu  kurz. 
Wir  haben  zwar  eine  ziemlich  richtige  in 
der  Abhandlung:  von  dem  neu  an  gq* 
kom  menen  Hermaphroditen  in 
der  Charite  zu  Berlin  im- Jahr 

ißoi,  von  E.  J.  Mo  n  orchis  bey  W. 

%  .  t 

Schmidt  und  eine,  gewifs  wider  den. 
Willen  und  Wurfch  des  Herrn  Verf.  ab- 
fcheuliche,  nämlich  in  dem  Huf&Iandf» 
[eben  Journal  der  p  r  a  k  t.  Heilkun¬ 
den  B*  3  St.  und  noch  eine  in  des  Herrn 
D,  Murainua  Journal  für  die  c h i* 

M  m  5  i  u  r- 

*  i  **  /  ^  • 
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I 

r  ii  rchifch'e  Ärzneykun^e  i  B4  g  St. 
Alle  drey  VerfalTer  haben  auch  Befchrei- 
bungen  davon  geliefert,  doch  haben  fie 
diefe  Perfon  mehr  zu  dem  weiblichen  Ge« 
fchiecht  gerechnet. 
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Nro.  VII. 

Bacher  -  Anzeigen. 


D.  Fr.  Benjamin  Ofi  anders  Grundrifa 
der  Entbindilngskunft  zum  Leitfaden  bey  feinen 
Vorlefungen  ,  erster  T’h  e  i  1.  Schwa  ngerfchafts 
und  Gebui tslehre.  Göttingen  1802.  hey  II.  Diet¬ 
rich  306.  3.  in  g. 

Wie  viel  man  fleh  von  der  Liebe  zu  diefet 
WifTenfchaft ,  von  der  Gründlichkeit,  von  .dem 
philofophifchen  Scharffinn  und  von  den  grofseu 
und  langen  Erfahrungen  des  Herrn  Verfafters  in 
diefem  angefangenen  Werk  zu  verfprechen  habe, 
läfsr.  (ich  von  dem  Nahmen  eines  Ofianders 
leicht  erwarten.  Nächltens  wird  eine  weitläufti» 
ge  Recenfton  erfcheinen. 

Jo  b.  H.  Obcrtenfer  aus  der  Schweiz. 
De  Placentai  um  in  utero  post  partum  lemanfa- 
rum  Cuvationo  therapeutica  ac  manuali  Jen.  1798. 
5 6.  S.  in  g.  Der  Talentvolle  und  gefchickte  Hr. 
V.  ift  überzeugt,  dafs  man  die  Löfung  der  Nach¬ 
geburt  der  Natur  allein  überlaßen  folle. 

Das  Buch  für  Hebammen  entworfen  von  J. 
G.  Wegeler  d.  A.  W.  und  Chirurgie  D.  or¬ 
dern!,  und  öfFentl.  Lehrer  der  Geburtshülfe  mit 
drey  Figuren.  Bonn  be}’m  V^erfalTer  Leipzig 
bey  Kiichier-  C  Ö  1 11  bey  Vedenkoven  und  Thiwi- 
art  in  8.  Jahr  der  R.  P.  £1800.)  12 6  S.  in  8. 

Mit  Vergnügen  ftimine  ich  in  die  meiden 
Lehren  diefcs  vortreflichen  HebammenlehreiS  ein. 
Sie  find  deutlich,  gründlich,  fafslich  und  durch 
richtige  Erfahrung  erprobt.  Die  Anweifung  die 
neugebohrnen  Kinder,  Schwängern  und  Wöch- 
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Herinnen  zu  Behandeln ,  ift  k  u  i'z  «Hi  d  2 wec  I  m  5« 
fsig ,  To  wie  äpeh  der  .An Lang  ,  einige  Gefohähet 
der  Hebamme  betreffend :  nämlich  Klyftire  zu 
fetzen,  Urin  abzuzapfen,  Mutterkränze  und  Stuhl¬ 
zäpfchen  zu  fetzen.  Den  Figuren  hätte  ich  wohl 
etwas  mehr  -Natur  und  Feinheit  gewünfcht! 

Journal  für  die  Chirurgie  Arzneykunde  und 
Gebumbülfe  von  Christ.  Ludwig  Mnni- 
ai  a  erster  Band,  x  —  3  St.  Berlin  in  der 
Felifoh.  Buchhandh  igoi.  Der  vcrdien&volle  Ilr, 
Verl  hat  diefes  Journal  vorzüglich  für  die  Freu» 
fsifchen  Feld  Wundärzte  und  fei.  e  pewefenert 
Schüler  Beffiramt,  Daher  auch  die  mellten  Ab¬ 
handlungen  cMrur chifche  Fälle  behandeln  Man 
findet  daher  hier  blos  S-  28.  in  unferm  Fach. 
J  e  n  i  f  c  h  zu  frühe  Abfühvungsrnittel  hev  Impfblat- 
ter»  als  wefentl.  UiTache  der  Metaffafen.  D  e. 
brücks  von  der  kmffi  liehen  VVWdiiwg  eines 
mit  der  Schuber  eingekeilten  Kindes  5  3g 2. 
MÖnnichs  Bey  trag- zu  der  von  Ilr.  Murfinna  er¬ 
wähnten  Bauch fcuwangerfucht  3S7  R.  ö  ff  e  1  s  Beob¬ 
achtung  der  Verwach  fung  des  Afters  54.7.  Von  einer 
Geburt  die  wegen  derUngeffaltheit  desBeckens  nicht 
durch  den  natürlichen  Weg  erfolgen  konnte  und 
daher  tödlich  ablief,,  nach  dem  Tode  aber  dev 
der  Kaiferfchnitt  auch  fruchtlos  fürs  Kind  ge¬ 
macht  wurde.  Mit  einer  K.  Taf,  55l. 

von  einer  behindern  Naturbegebe.nhe.it,  iie  iff  ein 
fogenannter  Hermaphrodit  weiblichen  Gefchiechl» 
$5$.  wozu  Taf.  II.  gehört. 
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I. 

Fortfetzung  der  kurzen  s 

.  f  • .  V 

pragmatifcnen 

1  .  ,i4  jty-i  •; 

G  e  f  c  h  i  c  h  t  e  der  -  Kuhpo  c  k  e  n 

und  deren 

Fortpflanzung  oder  Impfung  auf  Menfchen, 

von 

Doct.  F.  F.  Bretfchneider, 

Herzog.  Coburg.  Rath  und  Profefior 
der  Heilkunde  •*). 


A 


td- 


In  der  Cifalpinifcben  Republik 
wurde  neuerlich  die  Kuhpockenimpfung 
ein  Gegenftand  öffentlicher  Unterfuchun- 
gen,  die  medizinifche  Delegation  im  De- 

par- 

iT 

*")  Seit  der  Zeit  als  ich  den  Anfang  diefer  Ab- 
handlang  gefchrieben  und  er  die  Prelfe  ver« 
lalfen  hatte,  find  einige  lehr  wichtige  Acten« 
ftücke  zur  Ctefchichte  der  Kuhpocken,  jneh- 

N.  Arthivf.d.  Geb.H.  2  B.4St.  Nn  leie 


partement  der  Agogna  machte  die  ver- 
fchiedenen  Refultate ,  welche  iie  aus 
500  unternommenen  Kuhpockenimpfungen 
gezogen  hatte,  in  einem  Auffatze  dem 
Herrn  ProfelTor  Sprengel  in  Halle  be¬ 
kannt  *).  Diefer  Auffatz  ift  Von  Iofeph 
Gautieri  und  G.  G.  IVJ  a  n  t  i  1 1  a  r  i  unter¬ 
zeichnet.  Erfterer  ift  fattfam  durch  meli« 
rere  mineralogifche  Schriften ,  wovon  er 
eine  bey  feinem  Aufenthalt  in  Iena  fchrieb, 
riihmlichft  bekannt  **).  Die  angegebenen. 
Refultate  betätigen  mehrere  in  Teutfch- 

land 

reiV  genauere  Erörterungen  und  einige  an¬ 
dere  wichtige  Dinge,  welche  auf  die  Kuh¬ 
pocken  Bezug  haben ,  bekannt  geworden. 
Ich  will  alles  diefes  am  Ende  diefer  Abhand¬ 
lung  einfchalten.  Üm  tfiefeibe  hier  nicht  zu 
oft  zu  unterbrechen ,  fcheint  mir  diefe  Ein- 
riöhturig  am  zweekrnäfsisften  fcti  feyn.  Naöh 
V  ollendung  der  Abhandlung  felbß,  werde  ich 
von  Zeit  zu  Zeit  das;  Merkwürdsgfte  ans 
der  Gefchichte  der  Kuhpockenimpfung  für 
die  Lefcr  des  Archivs  auszuheben  mich  be- 
ßrebea. 

Reich sanz.  1861.  n.  315.  S.  423^ 

Ueber  die  Enthebung »  Bildung  und  Bau 
der  Chalcedone.  Iena  1800,  8. 
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land  fchon  bekannte  Thatfachen,  einige 
aber  davon  find  weniger  bekannt,  z.  B. 
dafs  das  Licht  die  Kühpockenmatetie  zer¬ 
fetze  u.  f.  w.  Am  wiclitigften  aber  itl 
wohl  das  erfte  Refultat  :Dafs  man  nicht 
hoffen  dürfe  durch  die  Vaccina- 
tion  bey  allen  Menfchen  die  Fä¬ 
higkeit,  von  menfchlichen  Blat¬ 
tern  angefteckt  zu  werden,  aus¬ 
zurotten.  Da  diefer  Satz  blofs  ange¬ 
nommen,  als  Refultat  angenommen, 
hier  fleht,  ohne  genaue  Erörterung  der 
dazu  noth wendigen  Belege,  fo  läfst  fleh 
jetzt  wohl  keine  genaue  Widerlegung  den¬ 
ken,  fo,  wie  fich  ohne  die  fo  nöthigen 
Beweife  für  die  Wahrheit  des  angenom¬ 
menen  Satzes  keine  genaue  Verteidigung 
delfelben  denken  latst.  Sehr  gut  Wäre  es 
daher  gewefen,  wenn  fich  die  Unterzeich¬ 
neten  über  eine  fo  wichtige  Sache  genaue* 
erklärt,  und  dem  Publikum  die  fo  nöthi¬ 
gen  Beweife  mitgetheilt  hätten.  Vielleicht 
gefchieht  dies  in  Zukunft. 

§.  li. 

Ohnfcrachtet  verfchiedener  religiöfer 
und  anderer  nichtärztlicher  Vorurtheile 

Na  a  wr 
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wider  die  K^bpoclierjimpfung,  welche 
hier  keine  Erwähnung  verdienen ,  wurde 
diefelbe  doch  in  P  o  r  t  u  g  a  1 ,  freyheh  jetzt 
noch  nur  an  wenig  Perfoneu  angewen- 

det  *).  .  .  ;  ,  - 

'  iäl*  £  •  - 

Weit  weniger* *2[ wei fiel  wurden  in  S  p  a* 
nien  dawider  erregt ,;  und  weil  fchneHere 
Fortrehritte  machte  fie  auch  hier.  Auf¬ 
fallend  ift  es  aber,,  da fs  gerade  das ,  was 
die  Kuhpocken  fo  vorzüglich  empfiehlt, 
nämlich  die  Gelindigkeit  ihres  Charakters, 
bey  den  Spaniern  ein  Hauptzweifel  wider 
ihre  SchiHzkyaft  gegen  die  .Rinderpoekeii 
wird,  -vyie  dickes  deutlich  aus  einem  Brief-Ö 
des  Do.ctor  Pez.zoni,  Spanifehen  Ge- 
fan.dfcd^aftaarztes  zu  Conftantinopel  an 
Bogtoy  Gayen  o  in  Wien,  erhellet.  Selbft 
die-  Sp.anifche  Regierung.  iinereiTIrt;  lieh 
noch  nicht  ganz  zum  Vortheil  der  Kuh- 
popkenmipfung,  **).-  C  o  1  oms  Schrift 
w  erde  Ky  o n  P  i  g  u  i  1 1  e  m  zu  P  uigeerda 
über  fetzt,  die  Madriter  Hof  zeitung 

V  lie- 

*)  Erfurter  gelehrte  Zeit.  igoi.  n.  5n 
**)  S  ä.l z b.  rae  d  fein  if  c  h  -  edi  i  i;  fr  r  g  Zei¬ 
tung  i So2.  Beilage  «z  u  N.  7*  .  143 
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lieferte  verfehiedene  Auszüge  aus  dem  Ma¬ 
gazin  e  n  c  y  C  1  o.p  ed  i  q  u  e  über  die  K üh- 
pocffen ,  ivnd  .die  y.ejadi  Academja  me* 
d  i  c  o-  ipr>^c  r  i  ca  Rftfruegona  hat  einen 
P.reÜja  Von  Reajen  apf  die  beite  PreUs- 


in; 

.  •  r. 


!  X>  I ! «  I 


fchxift  über  die  Vortheüe  der  Kuhpocken- 
im  pfiHniga  liegt  letzt  fy,  : 

frnsaeD  aateib  ui  mailsidnadD 

G  12 

?0  hr  ss.'lÄ^j 

,  I n  R  u  Es,  i  an  di  wd  die  Einimpfung5 
der  Kubtpöcken  s  laut  öffentlichen  Nach¬ 
richten  j  nicht  ‘gSeringe  fFörtfch ritte  machte 
hat  inan  wenig  bedeutende  Zweyfei  dawi* 
der  erregt,'  da  man  vdn  den  heilsamen 
W  irkij  eg  en  dar  Iba  b  en  hoff  .dar  c  h  den  A  u*i 
genfcffeiti  überzeugte.  oiEs  *ware  fehr  zu 
\v ün  U  h eri ,  •  fs  di^cjKuhpxick en  i mp  fang, 
wozu  voy  Zeit  : »Vifen tlie he  :  ßliitter 

Hoffnung  *#»cbjen  ,  :>nackbö  h  in  a  und  iü 
die  beirachffarten  Gegenden  gebracht',  wird 
dort  allgemein  verbreitet  werden  ui  bebte. 
Vielleicht  ge fc hiebt  es  von  Rufsland  aus. 
Es  ift  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  dort 

•  _  f  er*  f  n 

durch  ydwevfel,  und  tnauchdrley  fchwer 

'  •  ?  ■  .  1  i  -  '  iiu«  ■  ‘ 

ZU 

•  .  f-,  •«<  f  T  *—  £5  fA  T  4  ■*>  *S 

s  I  J  t#,  >  I  '  t  I  »  J  +J  -!■  A*  V  .1  o  -J  *  .1  O  l  A.'  iJ 

*~)  I  n  t  e  1 1.  Bl.  der  a  1 1  g,.L  i  t  e  r.  Z  e  i  t.  iSoi. 
n.  199.  S.  1O14.  u;. 


% 
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zu  entfernende  Einwendungen , '  wie  ma» 
lieh  neuerlich  eingebildet  hat*  der  Ein¬ 
führung  und  Verbreitung  diefer  wohltka- 
tigen  Erfindung  nicht  zu  entfernende  Hin- 
dernilTe  aufftofsen  follten.  Wer  die  f ehre  et¬ 
lichen  Verwüftungeri  und  das  namenlofe 
Elend,  welches  die  Epidemien  der  Men' 
fchenblattern  in  diefen  Gegenden  verbrei- 
ten,  da  öfters  ganze  Dörfer  ausfterben 
und  viele  Gegenden,  in  deren  Nachbar- 
Ichaft  fie  graffireri  ,  von  ihren  Bewohnern 
aus  Furcht  gänzlich  verladen  werden  *), 
bedenkt ,  den  wird  gewifs  den  Menfchen- 
freund »  welcher  dort  die  Verbreitung  der 
Kuhpockenimpfung  ausführen  wird ;  feg- 
iren.  Bedürfte .&  die  gute  Sache  derfelben 
noch  ßarke  BeltätigUng  ,  fo  würde  fie  di e- 
felbe  in  diefen  Gegenden,  wo  die  Men- 
fchenb  lauern  lieh  noch  als  jene  'Afrikanin 
fche  Peft ,  wie  bey  ihrer  erften  Erfchei- 
nung  fehr  häufig  zeigen,  geWifs  durch 

'  '  Vcr  * 

H  Ssmuel  Turners  G  e  f  a  n  tl  F  c  h  a  £  t  s-> 

\  ■  >  i.  i  ■'  t  •  >'v  r-ti 

r  e  I  f  e  a  11  den  IIqF  des  TcsSioo  Lama 
durch  ßootan  und  einen  T  heil  von 
Tibet.  Aus  dem  Engl»  Hamburg 
^8oi.  8. 


/ 
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f  »  *  * 

Verfuche  am  ficherften  erhalten  können* 
Es  wäre  eben  Co  heilfam,  wenn  man  bey 
jenen  Volksftämmen  in  Amerika,  vor¬ 
züglich  bey  denen  in  Canada,  die  Kuh¬ 
pockenimpfung  einführen  könnte,  mit 
welchen  die  Engländer  Pelzhändel  treiben, 
da  auch  hier  die  Menfchenblattern  fehr  oft 
fo  fürchterlich  wiithen,  dafs  ganze  Volka- 
flämme  von  ihnen  aufgerieben  werdet!. 

•  r  .  r •  •  j  f .  {  .  e  *  •  •  r -  j 

In  d^r  Türkey,  wo  man  fleh  ftarke 
Einwendungen  wider  die  Einführung  der 
Kuhpockenimpfung  dachte,  find  die  erfreu 
Verfuche  mit  Genehmigung  des  Grpfs- 
herrn  durch  den  Doctoy  Helfe  aus  Er¬ 
furt,  in  Confrantinopel,  unternommen 
worden  *),  Vor  kurzem  ift  Kuhpqcken- 
lymphe  näch  Bagdad  gefcfrickt  wor¬ 
den  **)♦ 

§♦  i3—  ' 

In  Teutfchland  fand  die  Einim¬ 
pfung  der  Kuhpocken  verfchiedene  Gegner. 

Ob 

*)  Hamburg,  unparth,  Correfpontl, 
1802.  n.  27. 

**)  Frankfurter  Staats  -  Riftrotto  1802* 

St.  42.  S.  2ö<7. 


Ob  gleich  ihre  Zahl,  wenn  man  fie  mit 
der  lehr  beträchtlichen  Zahl  ihrer  Verthei- 
diger,  unter  welchen  fich  auch  mehrere 
Prediger  und  andre  Viehärzte  *)  befinden, 
vergleicht,  fehr  gering  ift ,  fo  fand  fie 
doch  unter  den  elfteren  Männer  von  Ge¬ 
wicht  und  anerkannten  Verdienten  Gegner, 
ä.  B.  Marcus  Herz.  u.  a.  **■),  aber  es 
fehlte  auch  nicht  an  einigen,  welche  ihr 
Eifer  und  ihre  Abneigung  wider  die  Kuh¬ 
pockenimpfung  zu  weit  trieb,  und  fie  von 
dem  Wege,  die  Sache  kalt  zu  überlegen, 
gänzlich  abführte  .***).  , 

Die  Gründe  aller  diefer  Gegner  einzeln 
anzufiihren,  und  fie  hier  zu  widerlegen, 
dürfte  theils  zu  weitläuftig.,  theils  auch 
unnöthig  feyn,  weil  /ich  die  meiften  Zwei¬ 
fel  unter  allgemeine  Rubriken  leicht  brin¬ 
gen  laßen,  und  einige  in  befondern Schrif¬ 
ten  weitläuftig  beleüchtet  find. 

Marcus  H  e  r  z  e  n  s  Schrift  hat  meh¬ 
rere  Gegner  gefunden,  welche  die  einzel¬ 
nen 

*)  Reichs  A  n  z.  N.  2  55.  S.  5545.  u.  f. 

**)  S.  deil'en  im  elften  §.  angeführte 
Schrift.  , 

*'■**)  R.  A.  i8o2>  No4  41,  S.  4p4.  u.  f. 


uen  Sätze  dfirfelben  genauer  zu  zerglie¬ 
dern  und  lie  zu  widerlegen  lieh  befirebt 
haben  *). 

Die  meiften  ZweyTel  teutfeher  Aerzte 
haben  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den 
oben  von  Verdi  er  und  Vau  me  ange¬ 
führten  ,  oder  find  vielmehr  diefelben* 
und  verdienen  dahero  hier  keiner  unnö- 
thigen  Wiederhohlung..  Alle  diele  Zweyfel 
lallen  dch  unter  folgende  zwey  Ilaupt- 
kladen  bringen: 

A.  Die- 

'  •  it  .  \  r  \  v  !'•  1  [  /j  a  }  £  ri  » 

i )  Der  Pi  e  c  e  n  f.  d  e  r  T  eiben  in  der 
a  1 1  g.  Li  t5  Zeit.  rgoi.  N.hlf’S.N.u,!, 
j)  Aro  n  sh'ns,  D.  Rechtfertigung  der 
Schlitzblattern  -  oder  Kuh  pocken  Impfung 
gegen  die  Einwendungen  des  Hof)  alb.  und 
Piofedor  Marcus  Herz,  und  Dr.  I.  V. 
Müller  Berlin  1801.  8. 

3)  Einige  Bemerkungen  über  Kuh¬ 
pocken,  bey  Gelegenheit  des  Sendfchrei.» 
bens  des  ITofrath  Herz  au  den  Leibarzt 
Dohmeyer,  von  einem  p'rakti- 
lohen  Arzte  in  Berlin  1 8c i .  8 . 

4}  D.  Peter  G  o  1 1  f  r.  T  o  c  x  d  e  n  s  Apologie 
dev  Schutzpocken.  8,  Altenhing  1 802* 
5)  Domeyers,  Hebung  einiger  Ein  würfe, 
welche  dioEinimpfung  der  Kuhpocken  ver- 
ur fachen  möchte.  An  den  Holrath  Her;s  in 
Berlin.  8.  Berlin  1802. 


A,.  Diejenigen,  welche  fich  auf  blofs 
mögliche  klaehtheile  für  den 
menfchlichen  Körper,  durch 
die  Einimpfung  der  K  uh  pochen 
gründen. 

Hierher  gehören  folgende; 

a)  D  ie  Kuhpocken  könn e n  v i e  1- 
1  eicht  nur  auf  eine  gewilTe 
fleilie  vonlahrendem  menfeli- 
liehen  Körper  die  lleceptivi- 

„  ta  t  für  die  Kinder  blattprn  b  e- 

■  ‘  *  ;  '  V  '  JVf  •  -  ’  j' 

nehmen,  nach  deren  Verlauf 
aber  müfste  eine  neue  Im¬ 
pfung  die  Gefahr  der  Anfte- 
ckpng  ab  halten»  und  werkön» 
ne  diefen  Zeitraum  beftim- 
men? 

b)  Man  bringe  durch  das  Einim¬ 
pfen  der  Kuh  pocken  einen 
fremdartigen,  brutalen  Steif 
in  den  menfchlichen  Körper, 
weicher  durch  Ausartung  und 
Verbindung  mit  andern  gegen¬ 
wärtigen  Krank  heit  $  ft  o  ffen, 

und 
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und  durch  mehrere  andre  Um- 
Hände  eine  ergiebige  Quelle 
zu  neuen  Krankheiten  des 
menfchlichen  Körpers  wer- 
den  könne,  und  fb  würde  alfo 
der  Nachtheil  hier  weit  gröf- 
1‘er  als  der  ungewiffe  Vortheil 
feyn.  ' 

*  *  |  v  .  t  1  *  ,  *  j  ,  *  l  ,  *  I  ,  r  ,  S  M  *  * 

Da  beyde  Einwürfe,  verzüglich  aber 
der  erfte ,  fich  blofs  auf  die  Möglich¬ 
keit  gründen,  und  felbft  wider  diefe 
noch  fo  manches  lieh  einwenden  lafst, 
was  hier  anzuführen  zu  weitiäuftig  feyn 
würde,  fo  ift  wohl  von  ihnen  in  der  Rück¬ 
licht  foviel  nicht  zu  beforgen.  Und  wenn 
wir  auch  wirklich  die  Möglichkeit  zuge- 
ben  wollten,  fo  würde  hierdurch  nicht  viel 
verlobten  gehen ,  da  von  den  Gegnern  der 
bisjetzt  unmögliche  Beweifs  für  die  Wirk¬ 
lichkeit  zu  führen  feyn  würde,  wenn  diefe 
Einwürfe  Stärke  erhalten  füllten* 

Was  den  erften  Einwnrf  anbetrifft,  fo 
fehlt  es  nicht  an  Erfahrungen,  dafo  die 
Kuhpochenimpfung  20 ,  30,  40,  ja  (io 
fahre  wider  die  Kinderblattern  wirklich 


gefehüut  habe,,  ph^erachtet  die  Perfonen 
während  die  fee  Zeit  lieh  der  Anl'teckung 
der  Kinderblattern  ‘häufig  ausfetz.ten  ,  und 
man  ihnen  fogar  diefelben  zu  wiederhohl- 

_  v  J  Li  '<  ■  ■  i  ^  - 

teil,  Mahlen ,  aber  ohne  Wirkung  ein- 

impfte  *).  -  ■  i  .  ,  ,  ,  r„ . 

.  •  -  ‘  ‘  y  t.  f>  1  ■■ 

Dem  zweyten  Einwurfe  widerfpreehen, 

in  Rücklicht  auf  die  Wirklichkeit  mehrere 
taufend  Erfahrungen.  Wer  beobachtete 
wohl  eine  von  den  gefürchteten  Krank» 
liehen  ?  Rönnen  ß  e  a  h  e  r.n  ic.  h  t  n..a  c  h 
vielen  fahren  erft  ko  m  m  e  n$  Man 
wird  mir  verzeihen,  dafs  ich  diefe  Frage 
unbeantwortet  lalle,  und  blofs  erinnere, 

jt  -  ’  »V  v  S.  C_  * •  V*  f-  Jvin  ’fw 

dafs  uns  hypothetifche  .Schreckbilder  von 
Vortheilen ,  die  durch  gründliche  Erfah- 

riin- 

•  ,  .  -  ....  :  ■ 

S.  No  r  d  i  f  c  li  e  s  A  r  o  li  i y  I.„  B  d,  3  St, 
Copen  hitgen  igoi.  S.  5pd.  u.  f. 

Die  K  u  h  p 0  c  k  c  n ;,.ä  e  i  n  Mittel  g  e- 
gc?i  die  11  a  t  ü  r  liehen  Blatt  e  111 ,  u,  n  d 
1  o  1  g  1  i  c  h  ein  f  e  li  r  wichtiger  G  e  g  e  ri¬ 
ll  a  n  d  i  ü  r  die  g  e  f  a  m  rate  M  e  n  f  c  h  h  e  i  t 
von  D,  K  G,  ifölin  Leipzig  Igor.  1  h,  e.  a. 
.  K.  d..  S.  3 6. 

R  e  i  c  h  Sv  A  n.  z  cipe  r  i&ü.  N.  182* 
S.  2411.  1 8w2.  IN.  1.5$,  S.  .1 725,  u.  f,. 
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rungen  beftatigt  worden  find,  nicht  ab* 
halten  können  und  füllen.  Soviel  über 
diefe  zwey  Einwürfe.  —  Die  Herrn  Hirrily, 
Hofe,  und  Wiedemann  haben  fie  weit¬ 
läufig  und  fehr  fchön  widerlegt  *). 

B.  Diejenigen  Zwey  fei,  welche  lieh  auf  an¬ 
geführte  Erfahrungen  gründen,  dafs  die 
Kuhpocken  nicht  die  Kinderblattern  ab¬ 
gehalten ,  oder  dafs  wohl  gar  Verfüche 
mit  der  Kuhpockenimpfling  gefährliche 

.  •  <  .4'  r  '  V  r  .  v 

und  tödtliche  Folgen  gehabt  haben. 
Diefe  find  es  allerdings,  welche  die 
genauefte  und  ftärk fte  Prüfung  verdie¬ 
nen,  ühd  diefe  mülfen  nicht  nur  in 
ärztlichen,  fonderri  auch  in  folchen 
■  Schriften,  welche  in  die  Hände  des 
gröfsten  Theils  der  Nichtärzte  kommen, 
dem  Publikum  genau,  urld  fo  gefchwind, 
als  es  die  Natur  diefer  wichtigen  Sache 
erlaubt,  dargelegt  werden.  Sattfam  iü 
diefes  in  Frankreich  und  Teutfchland 
gefchehen  ,  und  der  gute  Erfolg  davon 
ift  nicht  zu  verkennen. 

*  ‘  '  Üeber- 

*)  B  r  a  u  n  f  c  li  w.e  i  g.  Magazin  iSCo.  S.  7  ß<>. 
11.  f. 

Reiehs- Anzeiger  1801.  N.  14.  S.  1563.  u  f. 
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Ueberhaupt  aber  follte  es  jeder  Nicht¬ 
arzt  lieh  zur  Pflicht  machen ,  jeden  ihm 
bekannten  Fall,  wo  die  Ituhpocken  nicht 
wider  die  Kinderpocken  gefchützt  haben 
füllen,  mit  moglichfter  Genauigkeit  öffent¬ 
lich  bekannt  zu  machen  ,  um  darüber  die 
Meinung  fachkundiger  Aerzte  zu  erfahren* 
Einzelne  Aerzte  privatim  über  dergleichen 
Fälle  um  Erläuterung  zü  bitten ,  ilt  und 
bleibt  immer  ein  unlieberer  und  unzurei¬ 
chender  Weg,  fö  lange  als  es  noch  Aerzte 
giebt,  welche  theils  aus  Vorurtheii  und 
andern  ungegründeten  Urfachen  Wider  die 
Kuhpocken  eingenommen  lind*  theils  ,  lieh 
anmafsen,  über  diefelben  urth eilen  zu  kön¬ 
nen,  ohne  mit  der  nöthigen  Sachkenntnis 
verfehen  zu  feyn,  ohne  felbit  Verfuehe 
angeftellt,  oder  aueh  mir  jemals  Kuh¬ 
packen  gefehen  zu  haben.  Man  mufsy 
füll  die  gute  Sache  der  Kuhpocken  nicht 
Wenigftens  heimlich  leiden,  und  das  bringt 
gewifs  vielen  Nachtheil  für  die  fchnelle 
Verbreitung  der  Kuhpoekenimpfung  zu¬ 
wege,  alle  wider  diefelbe  aufgeftellten 
Thatfacheü  öffentlich  berichtigen  und  wi¬ 
derlegen.  Die  r-aftiofen  Bemühungen  der 
tsomitte  de  la  Vaccine  zu  Taxis,  und  deren 

fehr 
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lehr  glücklicher  Erfolg,  Teichen  hinläng» 
liehe  Beweife  für  die  Wahrhheit  diele» 
Satzes  dar« 

Alle  bisjetzt  öffentlich  wider  die  Kuh- 
pocken,  ihre  Unfchädlichkeit  und  wider 
die  Kinderblattern  fchiitzende  Kraft  öffent¬ 
lich  aufgeftellten  Thatfachen  find  berichti¬ 
get  und  hinlänglich  widerlegt  *).  Auch 
die  vorgeblich  in  Berlin  zum  Nachtheil 
der  Kuhpocken  vorgefallenen  Thatfachen^ 
welche  ein  Unbekannter  öffentlich  bekannt 
machte  **),  und  welche,  wo  nicht  bey 
fachkundigen  Aerzten ,  doch  gewifs  bey 
NichtärZten  und  beforgten  Aeltern,  nicht 
geringe  Bewegung  verurfachten ,  find  nun 
vollkommen  durch  die  Herrn  Heim,  Bre¬ 
mer,  Oppenheimer,  Wall,  Böhr, 
Krönen,  Me  rtzdorf,  Bing,  Au  gu* 
Hin,  Meyer,  Schulz  und  A  r  o  ri  ff  o  n. 

be-* 

Reichs  Anzeiger,  Iournai  de 
taris,  Hände  lind  Spenerfche  Lei¬ 
tung,  Salzburger  mcdicinifch 
chirurgifche  Zeitung  a.  m.  ft,  und 
Viele  andre  Öffentlitlie  Schriften. 

i**)  Hamburger  Korrefpond,  N.  ljot 
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berichtiget  und  gründlich  widerlegt  *),  und 
es  füllen  auch  die  Aüsfageh  der  Aeltern 
und  der  behandelnden  Aerzte  gerichtlich 
aiufgenonnnen ,  und  dieProtocolle  an  einem 
fc  dicklichen  Orte  zur  öffentlichen  Kunde 
gebracht  werden. 

Nur  kürzlich  will  ich  hier  die  wider 
d  ie  Kubpockenimpfung  vorgebrachten 
rfhatfachen  im  allgemeinen  anfiihren,  und 
!in  gedrängter  Kürze  die  Widerlegung  hey- 
ifügen;  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  he 
hier  beyzufügen,  würde  ganz  wider  den 
Zweck  diefer  Abhandlung  feyn. 

1)  Verfch  iedene  Kinder  beka¬ 
men  bald  gutartige,  bald 
böfsartige  Menfchenblat t e r n, 
nachdem  man  i  h  n  e  p  2,  ß,  4,  1  o, 
Tage  vorher  die  Ru  hpocken 
mit  glücklichem  Erfolgd  ein- 
geimpft  hatte. 

D  iefe  Fälle  beweifen  aber  Wider  die- 
* 

Gültigkeit  der  Kraft  der  Kuhpocken  wider 

die 

Salzburger  medicinifch  -  chirur- 
gif  che  Zeitung  i8ß2,  Beylage  zu  N.  7* 
S,  138  *  1 1 42. 
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die  Menfchenblattern  zu  fchützen  gar 
nichts.  ledern  Arzte,  welcher  nur  einige 
KenntnilTe  von  der  Kuhpockenimpfung 
hat,  ift  hinlänglich  bekannt,  dafs  die 
Kuhpocken  keineswegs  eher  wi¬ 
der  die  Menfchenpocken  fchü¬ 
tzen,  als  bi s  iie  ihren  Verlauf 
vollkommen  vollendet  haben, 
und  dafs  felbft  Kuhpocken  und 
Menfchenpocken  zu  gleicher  Zeit 
bey  einer  Perfon  zugegen  feyn, 
und  beyde  ihren  gewöhnlichen 
Verlauf  vollenden  können.  Dafs 
die  Menfchenpocken,  wenn  iie  zu  glei¬ 
cher  Zeit  mit  den  Kuhpocken  bey 
einer  Perfon  zugegen  find ,  öfters  fehr 
gutartig,  bisweilen  aber  auch  böfsar- 
tig  feyn  können,  fo  dafs  Perfonen  an  den 
böfsartigen  Menfchenpocken ,  oder  an 
ihren  Folgen  fterben  können,  ob  fich 
gleich  bey  derfelben  Perfon ,  zu  derfelben 
Zeit,  die  Kuh  pocken  auch  zeigen*),  illeine 
bekannte  Sache.  Wer  kann  aber  hier  be¬ 
haupt 

*)  Ein  B  c  y  f  p  i  e  1  der  Art  hat  H  r.  Ober* 
chirurg  Thum  bekannt  gemacht, 
R.  A.  1802.  N.  76.  S.  941. 

N.  Archiv  f.  d.  Gtb.  II.  2  B.  4  St,  O  O 
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haupten»  dafs  die  Perfon  an  den  Kuli* 
pocken  geftorben  fey  ? 

Hier  find  zwey  Krankheiten ,  von  de¬ 
nen  jede  ihren  eigneh  Gang  geht.  Sollte 
hier  etwas  bewiefen  werden,  fo  müfste 
es  durch  eine  Thatfache  feyn,  dafs  eine 
Perfon  nach  gänzlich  vollendeten 
Verlaufe  der  ächteu  Kuhpocken, 
wiederum  wahre  Menfchen- 
pocken  - — nur  von  die fen  i ft  hier 
die  Rede  — -  wirklich  bekommen 
habe.  Dies  hat  aber  noch  kein 
Gegner  glaubwürdig  bewiefen. 

£)  Es  ift  erwiefen  worden,  dafs 
in  den  Fällen,  wo  Kinder  an 
den  Kuhpocken  geftorben 
feyn  füllten,  Schar  lachfrie- 
fel  die  Urfache  des  Todes  ge¬ 
wesen  ift,  und  dafs  diebeyden 
Kuhpocken  entftandenenNer- 
venzufälle  von  befehwerli- 
chen  Zahnen  der  Kinder  he r- 
rührten, 

3)  Wenn  einige  angeführte  Fälle  zu 
beweifen  fchienen ,  dafs  die  Kin¬ 
der  nach  völlig  überftandenen  Kuh- 
-  pocken  wieder  von  den  Menfchen- 

po 
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pocken  befallen  wurden,  fo  bewiefs 
eine  ganz  genaue  Unterfuchung  fehr 
deutlich  ,  dafs  die  vorhergegangenen 
Kuhpocken  ßch  durch  die  zu  kurze 
Periode  ihres  Verlaufs  und  andre  un¬ 
trügliche  Kennzeichen  als 'u nächte  * 
Kuh pocken,  welche  bekanntlich 
nicht  wider  die  Menfchenpocken 
fiebern,  hinlänglich  ausgezeichnet 
hatten. 

4)  Oefters  bewiefen  auch  die  Untert¬ 
eilungen  ,  dafs  in  den  angegebenen 
Thatfachen  offenbare  Unrichtigkei¬ 
ten  alles  entftellten ,  und  dafs  nach 
genauer  Berichtigung  gar  keine  Wi¬ 
derlegung  mehr  nöthig  war.  In  den 
oben  in  der  Anmerkung  S.  571  ange¬ 
führten  Schriften  vyird  man  fehr  häu- 
iig  Beyfpiele  davon  finden,  fo  wie 
man  auch  einige  ganz  unrichtige,  vor¬ 
geblich  als  That&cben  angeführte 
Fälle  findet,  von  welchen  aber  hier 
keine  Erwähnung  weiter  gethan  wer¬ 
den  kann,  da  diefes  durch  öffentliche 
Blätter  fchon  gefchehen  ift. 

5)  Dafs  epidemifche  Krankheiten,  wenn 
iie  zu  den  Kuhpocken  gekommen 

O  Q  %  fmd. 
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find,  die  Kranken  tödten  konnten, 
tind  wirklich  getödtet  haben  v  bedarf 
hier  ebenfalls  keiner  weitläxiftigen  Er¬ 
innerung,  da  dies  nichts  Nachtbeiiiges 
für  die  Kuhpocken  beweifst ,  und  es 
fchon  hinlänglich  iß,  die  Exißenz 
diefer  Krankheiten  bey  den  Kuhpocken, 
öffentlich  erwiefen  zu  haben,  um  die 
Kuhpocken  von  dem  Vorwurfe,  wel¬ 
chen  man  denfelben  machen  könnte, 
völlig  freyzufprechen» 

Sehr  viel  hat  gewifs  auch  zur  Befefti« 
gung  in  der  guten  Meinung  für  die  Kuh¬ 
pocken,  und  zur  Beruhigung  einiger  noch 
zweifelnder  Nichtärzte  ,  die  Erklärung  des 
königl  preufs,  Obercolleg«  medic,  zu  Gun- 
ften  der  Kuhpocken,  ufid  die  an  der  königl. 

Familie  durch  die  Leibärzte  Brown  und 

♦ 

Hufeland  glücklich  unternommene  Ein¬ 
impfung  der  Kuhpocken,  heygetragen, 
und  das  tim  fo  viel  mehr,  da  Ihro  Majeßät 
der  König  von  Preufaen  anfangs  nicht  der 
Impfung  der  Kuhpocken  günßig  zu  feyn 
fckien. 

Auch  die  wegen  der  Kuhpockenim¬ 
pfung  in  Copenhagen  niedergefetzte  Com* 

miill* 
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mififion  entfchied  neuerlich  für  die  fchü* 
tzende  Kraft  der  Kuhpocken  *). 

In  Holland  macht  die  Kuhpockenim- 
pfung  jetzt  fchnelle  Fortfehritte ,  befonders 
da  man  unter  Aufficht  des  Herrn  Dr.  van 
*  dem  Bofch  ein  Inftitut  für  die  Kuhpo¬ 
ckenimpfung  in  Haarlem,  nach  der  Ein¬ 
richtung  der  Infiitute  in  Paris  und  London 
errichtet  hat  **). 

Gewifs  werden  diefe  und  ähnliche 

;  *'•  •  1 .  1 ! j  ij  i  i  f  uf  l  ilul  hi  i >  5  r  ,  ‘  ?•'  kV/ 

öffentliche  Be  weife  für  die  gute  Sache  der 
Kuhpockenimpfung  ihren  Entzweck  nicht 
verfehlen.  r 

,  TI  *  *  V  ?  ?  ‘TV)’'''!  3  xi  ii  /]  jj  V  rj  f:  j«  * 

§♦  i4* 

Ob  man  die  Impfung  der  Kuh- 
pocken  auch,  um  ihre  allgemeine 
Verbreitung  fchneller  zu  vollen¬ 
den,  Ni  ch  tärzten  überl  allen  Tolle 
und  könne,  darüber  find  die  Stirn- 

men 

xi  o  t  ii  1 3  ?i  /]  %  v>  i 

Hamburg.  Correfp.  1802.  N.  84.. 

**)  P  r  o  g  r  a  m  m  a  van  h  e  t  II  a  a  r  1  e  m  f  c  Ii 
I  n  1t  i  tu  t  van  Vaccinatie  aldaar  den 
agtentwintigften  Fe.bruary  i  80  I. 
o  p  p  e  r  i  g  t.  S.  Salzburg,  m  c  d  i  c.  c  h  j  r. 
Zeit.  1802.  St.  47.  S.  414. 


men  der  A erste  ge t heilt.  Hr.  Pro- 
fedor  S  e  h  a  ft  Ludwig  Döring  zu  Her¬ 
born  will  iie  fogar  L a  n  d  1  e u  t  e n  an  ver¬ 


trauen  *).  Hr,  D  Peter  Gottfried 
I  Ördens  in  Hof  wünfcht,  dafs  iranPirie* 
Jftern-  Schult  he  i  f  s  e  n  ?  Hebammen 


und  M  üttern  die  Einimpfung  der  Kuhpo¬ 


chen  lehren ,  und  fie  ihnen  auch  ausüben 


laden  möge  **).  Moreau  dela  Sarthe, 
will  dielnoculation  den  Müttern  überladen, 
jedoch  erft  in  der  Folge,  jetzt  fcheint  es 
ihm  noch  zu  früh  zu  feyn  ***). 


D.  Kiifter  und  mehrere  teutfche 
Aerzte  find  entgegengefetzter  Meinung. 

Aller- 


S.  d  e  ITe  n  kux  zenUnter  rieht  für  die 
lieben  Bürger,  und  Landleute  der 
Füritl.  Oranien  -  NaJlauifchen  Lan¬ 
de  über  die  Schutzpocken,  nebft 
einer  kurzen  Auwei  fung,  wie  ein 
jeder  ß  c  h  und  feine  Kinder  durch 
Einpfropfung  derfelbcn  vor  der 
verheeren  den  Blatte  rkrankheit 
fchützen  könne.  Herborn  18.01. 

**)  R,  A.  1801.  N.  200.  S,  2609. 

***)  T  r  a  i  t  e  h  i  ft  o  r  i  q  11  e  et  pratique 
do  1  a  vaccine,  qui  contient  la  p r e- 

GU 


I 
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Allerdings  iß  es  fehr  gewagt,  Nicht ärzten 
und  Unwillen  de  n  Landleuteu  die  Beurthei- 
lung  der  ächten  und  unächten  Kuhpovken 
zu  überlaßen ,  da  diefes  blofs  Sache  eines 
geübten  Arztes  ieyn  muis,  und  da  durch 
das  Verkennen  der  unächten  Kuhpocken 
Nachtheile  für  die  Kuhpockenimpfung  und 
für  die  Geimpften  entftehen  müßen,  wel¬ 
che  nie  bezweifelt  werden  können.  D. 
Küßer  fcheint  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  vollkommen  recht  zu  haben,  wenn 
er  behauptet  ,  dafe  man  die  Impfung  der 

Men- 

cis  et  le  refultats  des  obfervationi 
et  des  cxperiences  für  la  vaccine 
avec  an  exaraen  irapo  l  tial  de  fea 
avantages  et  des  objections,  qui 
leur  font  expofees  et  tout  ce  qui 
concerne  la  pratique  de  nouveau 
methode  de  l’innoc  ulation.  AP  a  r  i  s 
I.  V  o  1.  a  n  I  X  p.  7  5. 

Pougens  bibliotlie^ue  Fran^aife 
Messidor  an  IX.  p«  .54. 

Auch  andre  franzöfifehe  Aerzte 
Find  diefer  Meinung  L 1  E  f  p  r  i  t  des 
Iournaux  Fran^ais  et  etrangers 
Floreal  an  9  de  la  Republique 
francaife.  A  Bruxelles. 
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Menfchenpockcn  eher  als  die  der  Kuh¬ 
pocken,  Nichtärzten  überlaßen  könne,  ob 
ich  gleich  auch  erliefe  nicht  anders  als  in 
ge  willen  Verhaltnißen  und  unter  ge  willen 
Bedingungen  Nichtärzten  überlaßen  mögte. 

Das  königl  preufsifche  Circulare  an  alle 
Collegia  medica  et  fänitatis ,  die  Impfungs- 
verfuche  mit  Kuhpocken  betreffend,  be- 
ftimmte  daherö  auch  in  Änfehung  der  Per- 
fonen,  welche  fich  mit  der  Impfung  der 
Kuhpöcken  abgeben  Tollten  ,  folgendes : 

J)  Niemand  als  ein  appTobirter  Arzt, 
wohin  auch  die  Regimentschirurgen 
gehören ,  folL  lieh  mit  der  Einim¬ 
pfung  der  Kuhpocken  befallen. 

2)  Den  approbirten  Land  -  Kreis  -  und 
Stadtchirürgen  wird  diefe  Erlaubnifs 
nur  unter  der  Leitung  eines  Arztes 
bewilliget  *). 

Die  Wahrheit  dafs  jede  neue  gute  Sache 
öfters  übertrieben  wird,  betätigte  ßch 

au  öh 

*)  Unfere  Lefer  weiden  diefes  merk¬ 
würdige  Circulare,  welche  fie  in 
verfchiedeuen  öffentlichen  Blät¬ 
tern,  und  auch  in 


Hu- 


50i 

auch  bey  den  Kuhpocken.  Man  fahe  fie 
nicht  blofs  für  das  an ,  was  lie  wirklich 
find,  nämlich:  ein  Schutzmittel  wider  die 
Menfchenblattern  ,  fondern  man  gierig,  wie 
mich  dünkt,  in  Wiinfchen  und  Behauptun¬ 
gen  zu  weit,  und  häufte  Behauptungen 
an,  die  von  einer  zu  geringen  Menge  Er¬ 
fahrungen  unterftützt  find,  als  dafs  fie  der 
ruhige  Beobachter  fogleich  glauben  kann. 
So  glaubte  man  z.  B.  ,  fie  fchützten  wider 
die  gefährlichen  Symptome  des  Schar¬ 
lachfiebers,  vertrieben  Muttermä- 
ler,  heilten  kalte  Fieber,  Hautaus- 
fchläge,  u.  f.  w.  *).  Alles  diefes  aber 
bedarf  noch  genauerer  Prüfung.  Von  eini¬ 
gen,  z.  B;  vom  Scharlachfieber,  hat  man 
auch  fchon  Erfahrungen,  durch  welche 

die 

Hufelands  neuem  Iournal  der 
p  r  a  k  t.  A  r  z  n  e  y  k  u  n  d  e  und  Wund» 
a  r  z  n  e  y  k  u  n  ft  V.  B,  III.  St.  i  —  8.  S.  ab- 
gedruckt  finden,  gewifs  nicht  ohne 
Vergnügen  und  Bewunderung  der 
fo  fchon  enden  als  weifen  Einrich¬ 
tung,  lefen, 

«  j  r  r  4- 

•)  R  A.  1801.  IST.  i8  3.  S.  2.4 3 8.  N.  19 '4* 
S.  2  543,  N«  249»  kwi  * 
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die  angepriefene  Wirkung  der  Kuhpocken 
zur  Milderung  der  heftigften  Erfcheuiun- 
gen  bey  diefem  Fieber,  zweifelhaft  ge¬ 
macht  werden.  Einige  Nebenwirkungen, 
z.  B.  dafs  fie  wider  Schaafpocken  Sicher, 
heit  gewähren  füllen  ,  fcheinen  fich  durch 
einige  Verbuche  franzöhfcher  Aerzte  zu 
heftätigen. 

*  ;  \  *  i  ,*  i  v*.  \a  -  v  ...  i  jC, % 

Dafs  übrigens  die  Kuhpocken  nicht 
vor  den  unächten  Menfchenblattern  z.  B. 
den  Windpocken  und  andern  Arten  der- 
felben  Sicherheit  leifien,  das  ilt  jetzt  eine 
bekannte  Sache*  * 

Man  hat  gefragt :  ob  Perfonen ,  welche 
die  ächten  Menfchenblattern  gehabt  haben* 
demohnerachtet  noch  die  Kuhpocken  be¬ 
kommen  können  ?  Einige  haben  diefe 
Frage  verneint,  vielleicht  thaten  fie  diefes 
entweder  blofs  aus  theoretifchen  Gründen, 
oder  fie  liefsen  fleh  von  einigen  bey  der¬ 
gleichen  Perfonen  mifsrathenen  Verbuchen, 
die  Kuhpocken  einzuimpfen,  verleiten  ztx 
glauben,  dafs  ße  gar  keine  Reeeptivität  für 
diefelben  hätten.  Erfahrungen  haben  hin¬ 
länglich  gelehrt,  daf3  Perfonen.  welche 

die 
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die  wahren  Men  feil  enbl altern  gehabt  ha¬ 
ben,  Knhpocken  bekommen  können ,  wel¬ 
che  den  ächten  Kuhpocken,  in  Anfehung 
ihres  Ausfehens  vwllkommen  ähnlich  ßnd» 
und  fich  von  ihnen  nur  dadurch  unter- 
fcheiden,  dafs 

i)  kein  Fieber  bey  dergleichen 
Perfonen  bemerkbar  ift. 

<2)  Dafs  die  von  denfelben  auf¬ 
genommene  Kuhpockenlym¬ 
phe  zwar  wiederum  den  äch¬ 
ten  ähnliche  Kuhpocken  er¬ 
zeuge,  diefe  letztem  aber 
keineswegs  wider  die  Men* 
fchenblattern  fchützen,  Diefes 

‘  >  »  >  *1”  •  i  C  * k'  1  fl  J  \  *  ■■  ■  '■  73  i  i  I  *  .1  *y  f  I  .  *  V; 

beftätigen  einige  in  der  Schweitz 
zweckwidrig  abgelaufene  Impfungen 
fehr  deutlich  *). 

Andere  haben  zugegeben,  dafs  einige 
Perfonen,  welche  die  Menfchenblattem 

ge- 

Hufelands  Journal  X.  B.  IV.  St.  I3ö* 
S.  u.  f. 

C  h  r  i  ft  i  a  n  i  H  e  n  r  i  c  i  Hie  c  ka 
DilTertat.  fiftens  fpiciligium  ad  va- 
nolarum  vaccinarum  infitioneirs 
I  enae  igoi,  p,  2p  -  3z» 


gehabt  hätten,  die  Kuhpocken  zwar  be¬ 
kommen  könnten,  und  wirklich  bekämen, 
jedoch  wären  die  meifien  von  der  Anste¬ 
ckung  durch  Kuhpocken  ganz  frey.  Auch 
hier  widerfpricht  die  Erfahrung,  Der  Irr¬ 
thum  fcheint  ebenfalls  darinnen  zu  liegen, 
dafs  man  dergleichen  Perfonen  3  oder  hüch- 

ftens  4  mal  impfte,  und  bekamen  lie  dann 

/  *  1  .  '  ; 

die  Kuhpocken  nicht,  fo  glaubte  man, 
iie  würden  diefelben  gar  nicht  bekom¬ 
men.  EinSchlufs,  welcher  ganz  ungültig 
Ilt.  Selbft  bey  Kindern ,  weiche  die  Men- 
fchenblattern  nicht  gehabt  haben,  ift  es 
Öfters  der  Fall,  dafs  drey  -  vier- undmehr- 
malige  Impfungen  mit  guter  Kuhpocken¬ 
lymphe,  und  mit  aller  Vorlicht  unternom¬ 
men,  doch  den  gewün  fehlen  Erfolg  nicht 
hervorbringen.  Ich  impfte  6  mal  ein  Kind, 
4  mal  auf  die  gewöhnliche  Art.  und  zwey- 
mal  liefs  ich  ein  Kind  mit  zu  der  Kleinen 
felbft  hinbringen,  und  impfte  dort  mit 
Lymphe,  welche  ich  aus  den  Kuhpocken 
des  Kindes  mit  der  Nadel  auifafste,  (von 
Arm  zu  Arm)  und  doch  gelang  erft  die 
VI.  Impfung.  Einem  andern  Kinde  wur¬ 
den  zwey  mal  die  Menfchenblattern  und 
V.  mal  die  Kuhpocken  ohne  Erfolg  einge¬ 
impft. 
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impft.  Hr.  D.  Ioerdens  impfte  feinem 
50.  Wochen  alten  Kinde  6  mal  ver¬ 
geblich  die  Kuhpocken  ein,  die 
hebende  Impfung  erreichte  erffc 
ihren  Zweck.  Ich  werde  aber  demohn- 
erachtet  auch  diefem  Kinde  noch  einige 
mal  die  Kuhpocken  einimpfen.  Denn  nur 
mehrere,  zu  verfchiedenen  Zeiten  und 
unter  günftigen  Umftänden  unternommene 
Impfungen  ,  ohne  Erfolg  unternommen, 
können  beweifen ,  dafs  es  Individuen 
giebt ,  welche  durch  Kuhpocken  nicht  an- 
gefteckt  werden  können. 

i  i.  ^  t 

Bisjetzt,  glaube  ich,  ift  es  noch  nicht 
unbezweifelt  erwiefen,  dafs  es  Perfonen 
giebt,  welche  nach  fekr  oft  wiederhohlten 
Kuhpockenimpfungen,  die  mit  guter Lym¬ 
phe  und  mit  aller  nöthigen  Vorficht  an- 
gefteilt  worden  waren,  aller  Anfteckung 
der  Kuhpocken  widerftanden  hätten.  We- 
nigftens  kann  ich  mich  nicht  entfchliefsen, 
zu  behaupten,  dafs  5-4. ,  auch  mit  aller 
Vorficht  an  einer  und  derfelben  Perfon 
ohne  Erfolg  unternommene  Kuhpocken- 
impfungen  zum  Beweifs  dienen  können, 
dafs  die  Perfon  niemals  zur  Aufnahme  der 

Kuh- 
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Kuhpoeken  gefchickt  fey,  da  es  durch  föt* 
fahrungen  erwiefen  iß,  dafs  nach  der  VI; 
oder  VII  Kuhpockenimpfung  endlich  wahre 
Kuhpocken  erfchienen.  Allerdings  fcheint 
es  fehr  wahrfcheinlich  zu  feyn,  dafs  ge- 
wille  Umltände  den  Organismus  auf  kurze 
Zeit  zur  Aufnahme  der  Kuhpoeken  unge* 
fchickt  machen  können ,  und  es  iß  nicht 
iiöihig,  die  Urfache  davon  immer  außer 
dem  Organismus  aufzufuchen.  Allein  hier¬ 
aus  folgt  keineswegs,  dafs  diefe  Ungeneigt¬ 
heit  des  Organismus,  die  Kuhpoeken  auf* 
aunehmen  immer  fortdauern  werde,  denn 
die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  Kinder 
welche  fich  der  ßärkften  Anfteckung  durch 
Menfchenpocken  fehr  oft  ausfetzten  ,  lange 
davon  befreyt  bleiben,  endlich  aber  doch 
wider  alles  Vermuthen  davon  angefteckt 
werden,  «Warum  follte  diefes  nicht  auch 
der  Fall  bey  den  Kuhpoeken  feyn  können? 
Man  follte  dahero,  wenn  mehrere  Kuh» 
pockemmpfungen  fruchtlos  abliefen,  die 
von  neuem  zu  unternehmenden  Impfungen 
billig  in  langem  Zwifchenzeiten ,  wenn 
man  nicht  durch  dringende  Umftände  zum 
Gegenthei!  beßimmt  wird ,  unternehmen. 
Zweifel  bringt  liier  keinen  Nachtheil, 

wohl 
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wohl  aber  zu  grofse  Leichtgläubig¬ 
keit.  — 

$■  16. 

Ob  die  Kuhpocken  bey  einer 
Perfon  zwey  mal  er  fch  einen  kön¬ 
nen,  ift  noch  nicht  ganz  gewifs. 

% 

Einige  englifche  Aerzte  behaupten,  dafs 
man  wahre  Kuhpocken  zweymal  bekom¬ 
men  könne  *) ,  und  einige  teutfehe  Aerzte 
leugnen  es  **).  Eeyde  Theile  berufen 
lieh  auf  Erfahrungen,  allein  diefe  find 
noch  gar  nicht  fo  zahlreich ,  als  he  e9  feyn 
imilTen,  wenn  man  entfeheiden  will,  auf 
wehen  Seite  die  Wahrheit  ift.  Mehr 
fcheint  lieh  jedoch  die  Wahrheit  auf  die 
Seite  der  englifchen  Aerzte  zu  neigen? 
Dies  ift  aber  blofs  Muthmafsung,  denn 
ein  beßimmtes  Urtheil  jetzt  fchon  fällen  zu 
wollen ,  wäre  voreilig. 

§.  17. 

Da  die  Kuhpocken  nur  dann  erft  wider 
die  Menfchen blättern  fchützen,  wenn  he 

ihren 

*}S.  Traite  hiftorique  et  pratique 
de  la  vaccine,  Par,  I,  L.  Moreau 
I.  Vol.  p.  62. 

**)  R.  A.  1801,  n.  204.  S,  2663, 
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ihren  ganzen  Verlauf  richtig  vollendet  ha¬ 
ben,  und  da  man  häufig  beobachtete,  dafs  den 
6,  7«  8-  Tag  nach  gefchehener  Kuhpocken¬ 
impfung,  manchmal  auch  wohl  früher 
oder  fpäter,  dieMenfchenblattern  bey  den 
Kuhpocken  ausbrachen ,  wenn  man  die 
letztem  während  einer  Epidemie  der  er- 

ftern  einimpfte;  fo  beftimmte  diefes  meh- 

_  , 

rere  Aerzte  zu  der  Behauptung:  dafs 

die  Kuhpocken  nicht  während 
einer  Epidemie  der  Menfchen- 
blattern  dürften  eingeimpft  wer¬ 
den,  weil  man  dadurch  die  TcHü- 
tzende  Kraft  der  Kulipocken, 
bey  Nicht  ärzten  ver  da  c  h  t  i  g 
machte.  Nach  meiner  UeberzeugUng 
glaube  ich  aber  das  Gegentheil  behaupten 
zu  müden.  Da  bey  einer  Epidemie  der 
Menfchenblattern  die  Gefahr  für  die  Kinder 
näher  als  fonft  ift,  fo  mufs  man  eilen,  ne 
durch  die  Kuhpocken  wider  diefelbe  in 
Sicherheit  zu  hellen.  Man  mufs  die  mit 
Kuhpocken  geimpften  Kinder,  fo  viel  als 
möglich,  von  der  Anfteckung  der  'Men- 
fchenblattem  zu  entfernen  fuchen ,  mufs 
den  Müttern  die  Möglichkeit  des 
Ausbruchs  derMenfchenblattern 


vor 
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v o t  dem  vollendeten  Verlauf  der 
Kuhpocke n  voraus  Tagen,  und  da¬ 
durch  die  falfchen  Gerichte  und  Vorur- 
theile  wider  die  Kuhpocken  entfernen. 

Gewifs  werden  Mütter,  welche  ihre  Kinder 

*  /  t 

lieben,  auch  unter  diefer  Vorausfagung  die 
Impfung  der  Kuhpockeu  nicht  abfchlagen. 
Zeigen  lieh  aber  deutliche  Zeichen  der  An- 
fteckung  mit  Menfehenblattern ,  fo  würde 
der  Arzt  alsdann  ganz  zweckwidrig  han¬ 
deln  ,  wenn  er  die  Kuhpocken  doch  noch 
einimpfen  wollte,  obgleich  einige  Aerzte, 
aus  welchen  Gründen  weifs  ich  nicht,  das 
Gegentheil  thaten.  Um  Verfuche  zu  ma¬ 
chen  war  es  zu  fpäte,  denn  damals  war  es 
längft  erwiefen ,  dafs  die  Kuhpocken  nur 
erft  nach  vollendetem  Verlauf  wider  die 
Menfehenblattern  ficherten.  Bey  der  Im¬ 
pfung  der  Kuhpocken  während  einer  Epi¬ 
demie  der  Menfehenblattern  iit  demnach 
nicht  fo  viel  zu  verliehren,  als  zu  gewin¬ 
nen.  Auch  in  dem  oben  §.  15.  angeführten 
königl.  preufs.  Circulare  wird  die  Impfung 
während  der  Epidemie  empfohlen. 

Selbft  die  Zweyfel  der  Nichtärzte  wer¬ 
den  dadurch  nocl\  mehr  entkräftet  werden, 
da  die  mit  Kuhpocken  geimpften  Kinder, 

£{,  Arcbiyf.  d.  Geb.H-  2  B.4  &i.  pP  üffent- 
•  < 


* 
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öffentlich  der  Anßeckurig  ausgefetzt  lind, 
undfrey  von  derfelben  bleiben.  Selbß 
dadurch  werden  noch  zweifelnde  Aeltem 
um  fo  eher  beftimmt  werden ,  ihren  Kin¬ 
dern  die  Kuhpocken  einimpfen  zu  lallen, 
wenn  fie  Gelegenheit  haben  ,  die  fchützen- 
de  Kraft  der  Kuhpocken  felbß  augenfchein- 
lich  zu  beobachten. 

Man  hat  noch  folgenden  Einwurf  wi¬ 
der  die  Impfung  der  Kuhpocken  während 
einer  Epidemie  der  Kinderblattem  ge¬ 
macht:  Man  kann  während  derEpi- 
derai^  nicht  mit  Gewifsheit  wil¬ 
len,  ob  lieh  die  Menfchenblat- 
tern  zu  den  Kuhpocken  gefellen 
werden,  oder  nicht,  und  wenn 
da  8  erlte  gefchieht,  fo  entlieht 
eine  complicirte  Krankheit,  wel¬ 
che  dem  Kranken  Gefahr  droht. 
E 8  fehlt  auch  nicht  an  Beyfpie- 
len,  dafs  Kinder  an  diefer  com- 
plicirtem  Krankheit  ge  Horben 
fi  n  d. 

Diefer  Einwörf  beruht  aber  mehr  auf 
MifsverftändnilTen  und  unrichtigen  theo- 

reti- 
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V 

retifchen  Voraußetzungen,  als  auf  richtigen 
Erfahrungen.  Wahr  ift  es,  dafs  einige 
Kinder,  wenn  die  Menfchenblattern  zu  / 
den  Kuhpocken  kamen,  itarben;  aber 
die  Urfache  ihres  Todes  war  nicht  jene 
vorgeblich  complicirte  Krankheit,  fon- 
dern  lie  ftarben  an  den  böfsartigen  Men- 
fchen blättern ,  und  diefe  wurden  keines¬ 
wegs  erft  durch  das  ZufammentrefF«  n  mit 
den  Kuhpocken  böfaartig,  denn  die  Epide¬ 
mie  felbft  war  böfsartig  und  lie  beobachte¬ 
ten  auch  in  Verbindung  mit  den  Kuhpo¬ 
cken  ganz  den  Gang  der  Epidemie;  war 
diefe  letztere  aber  gutartig,  fo  waren  auch 
die  Menfchenblattern  in  Verbindung  mit 
den  Kuhpocken  gutartig,  und  beyde  beob¬ 
achteten  ohne  alle  Gefahr  für  den  Kranken 
ihren  Verlauf  ganz  ruhig, 

♦ 

§♦  i8- 

Dafs  die  Kuhpocken  nur  durch  Berüh¬ 
rung  anftecken,  und  man  alfo  nicht  wie 
bey  den  Menfchenblattern  durch  eine  Im¬ 
pfung  die  Pocken,  ohne  dafs  es  in  unfrer 
Gewalt  ftelit,  das  Gegentheil  zu  bewirken, 
auch  ohne  Berührung  weiter  verbreitet, 
und  alfo  an  den  Ort,  wo  man  impft, 

V  p  2  eine 
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eine  Blatterepidemie  hinbringt,  dafs  maii 
aiteh  fchwächlichen  Kindern  ,  in  gleichen 
Kinder,  welche  am  Zahnen  leiden ,  Sero» 
pheln  haben,  rhagitifch  find  u.  f.  w.# 
ohne  Gefahr  und  mit  dem  heften  Erfolge 
die  Kuh  pochen  einimpfen  bann,  dafs  die 
Kuhpocken  eine  fo  geringe  Krankheit  lind, 

welche  die  meiften  Kinder  nicht  einmal 

* 

bettlägrig  macht ,  und  dafs  endlich  unter 
vielen  taufenden  mit  Ivuhpocken  Ge¬ 
impften  nicht  ein  unbezweifeltes  Beyfpiel 
aufzuweifen  ift,  dafs  ein  Kind  an  den 
Kuhpocken,  als  folchen,  geßorben  fey» 
find  Vorzüge,  welche  die  Impfung  mit 
Kuhpocken  weit  über  die  Impfung  mit 
Menfclienblattern  erheben.  Die  Zweyfel, 
welche  anfangs  über  diefe  Vortheile  von 
V  a  u  m  e  *) ,  Moulet  **)  u.  a  m. 

er- 

.*}  Journal' de  Paris  IX.  an  nee  dela 
Repu'bliqae  n,  359.  p/2161,  u.  f. 

***)  Recher  dies  für  les  preiuges  et 
les  fyftemes  en  medecine  et  doutes 
für  1  a  yaccine  f u b ft i  t  u  e e  al’innocu« 
lation  de  1  a  pctite-verole,  avec  1  e 
Parallel  de  deux  nialadieux,  A ; 
Paris*  An,  IX.  d,  ].  R, 
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erregt  wurden,  find  hinlänglich  wider¬ 
legt  *).  ■ 

k  i  ■  i  >  •  k  *  •  i  t  ,  .  <i  >  •'  •'  1  *  •  f  t  '■  >  i  *  ;  *  ’  ’  i  "  ' 

§•  ’9>  vy . 

D*  Tittmann  in  Dresden  hat  fol¬ 
gende  Hypothefe  über  die  Entftehung  der 
Menfchenblattern  aus  den  Kuhpocken  be* 
kannt  gemacht  **).  • 

Die  Kuhpocken  exiftirten  fchon  im 
6ten  Jahrhundert  ***)  die  damals  herr- 

fclien- 

*3  Journal  de  Paris  Ire  vendemiair« 
Xme  an  nee  de  la  Republique  p*  2. 

**3  R.  A.  1801.  n.  245.  S.  3209.  ff. 

***3  Für  dieExiftenz  der  Kuh pocken 
im  6ten  Jahrhundert  fcheint  eine 
Stolle  in  den  Annalen  des  erftcn 
BifchofFs  zu  Laufanne,  Marius* 
nicht  unwichtig  zu  feyn,  befon- 
dcrs,  da  das  Iahr  darauf  die  Men> 
fclienpocken  erfchienen.  Wäre 
diefe  Stellevon  a  1 1  e  m  Z  w  ey  f  e  1  z  u 
befreyjsn,  fo  würde  Tittmanns 
Hypothefe  dadurch  anWahrfchein- 
lichkeit  gewinnen,  Deutfcher 
Merkur  1801.  4.  St.  M  il  li  n  Io  nt  n  al 
oncyclopedique  an  IX«  n.  4»  p»  542. 
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lebende  Peß;  befiel  Perfon  en ,  welche  die 
Kuhpocken  hatten,  durch  diefe  Verbin¬ 
dung  wurden  dieMenfchenpocken  erzeugt. 
Hieraus  liefs  lieh  erklären,  wie  die  Kuh- 
po  ken  wider  die  Menfchenpocken  fchü- 
tzen  können,  dadurch  nämlich :  dafs  durch 
die  Impfung  mit  Kuhpocken,  den  Men- 
fchen pocken  als  blofser  Abart  von  den 
Kuhpocken  der  Ausbruch  unmöglich  ge¬ 
macht  wird.  Könnte  man  diefer  Hypo- 
thefe  mehr  Gewifsheit  geben,  fo  würde 
lieh  daraus  noch  manches,  was  bisjetzt 
nicht  gut  erklärbar  ilt,  lehr  leicht  erklären 
lallen, 

Dafs  die  Kinderblattern  thie- 
rifchen  Urfprungs  zu  feyn  fchei- 
nen,  und  fich  vom  Kamele  her* 
fch  reiben  f  ollen,  hat  Marcard 
durch  mündliche  Ueberlieferung  erhal¬ 
ten  *),  Vielleicht  bekommen  wir  über 
diefe  Hypothefe  bald  genauere  Auffchliiife. 

§.  20. 

Die  in  den  Kuhpocken  zu  einer  ge - 
wißen  Periode  enthaltene  waßerhelleFlüfs- 

igkeit, 

*)  R,  A.  igoi.  n.  264«  S« 
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igkeit,  —  Knh  pockenlymphe  —  hat 
einen  beträchtlichen  Grad  von  Schärfe  bey 
hch ,  denn  wenn  man  he  unmittelbar  in 
kleine,  zur  Impfung  gemachte  Wunden 
bringt,  fo  empßnden  die  Perfonen  Bren¬ 
nen  und  Beifsen  in  der  kleinem  Wunde, 
ja  man  hat  Bcyfpieie,  dafs  diefe  Lymphe, 
wenn  he  aus  Verfehen  in  die  Augen  ge¬ 
bracht  wurde,  heftige  Entzündung  der- 
felben  ,  verurfachte.  Nach  den  Verfuchen 
des  Herrn  D.  H  un  old  ift  diefe  walTer- 

*  *  4  *  .  f  4  J,  Jl  *'  V 

helle  FlülTigkeit  ammoniakali- 
f  c  h  e  r  N  atur.  Hipra  us  folgen  nun  offen¬ 
bar  folgende  Satzed^i  ( 

■ "  r»*> 

1)  Dafs  das  Aufweichen  der  trocknen 
Lymphe  über  warmen  Walferdämpfen 
zweckwidrig  fey. 

2)  Dafs  die  Lymphe  wider  die  Einwir¬ 
kung  der  atmoßphärifchen  Luft,  wenn 
he  wirkfatn  bleiben  foll,  müfle  ge- 
fchiitzt  werden. 

y>)  DerVorfchlag  die  etwas  trockne  Lym¬ 
phe  anzuhauchen  fällt,  da  Neutra- 
lifation  der  Lymphe  dadurch  erfolgt, 
wog. 


4)  Man 
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4)  Man  lieht  leicht  ein,  dafs  Harke 
Hitze,  fo  wie  Kälte  bis  zum  Gefrie¬ 
ren  die  Lymphe  verändern  müden. 

5)  Dafs  man  die  Wunde  nicht  mit  fetten 
Dingen  bedecken  müde ,  weil  die  ßch 
entwickelnde  Fettfäure  leicht  di© 
Lymphe  neutraliüren  kann. , 

6)  Alles  Anfeuchten  der  getrockneten 
Lymphe  mit  Wader  mufs  ebenfalls, 
wenn  der  Erfolg  gewifs  feyn  foll,  ver¬ 
mieden  werden. 

Die  zur  Erzeugung  achter,  wider  die  Men* 
fehenbiattern  fchützender  Kulipocken  taug¬ 
liche  Lymphe  mnfs,  wenn  die  Impfung 
gut  von  hatten  gehen  foll,  folgende  EL 
genfchaftcn  haben : 

1)  Sie  mufs  von  ächten  Kuhpocken  der 
Kühe  zuerft  genommen  feyn. 

s)  Sie  darf  nicht  von  Perfonen  genom¬ 
men  werden  ,  welche  die  Menfchen- 
pocken  gehabt  haben ,  denn  in  diefem 
Fall  fchützten  die ,  von  dergleichen 
Lymphe  erzeugten  Kuhpocken,  wenn 
,  de  auch  gleich  einen  den  ächten  ganz 

ähn« 
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ähnlichen  Verlauf  gehabt  haben  Toll¬ 
ten  ,  doch  nicht  wider  die  Menfchen- 
blättern,  Beyfpiele  hiervon  haben 
wir  oben  angegeben. 

{  I  A  *  f  v  '  * 

3)  Die  Lymphe  mufs  waiTerhell,  nicht 
trübe  oder  eyterartig  feyn.  Sie  pflegt 
aber  gemeiniglich  bis  gegen  den  Ein¬ 
tritt  der  peripherifchen  liöthe,  oder 
gegen  den  achten  Tag  nach  der  Im¬ 
pfung  ihr  cryltallhelleö  Ausfehen  zu 
haben.  Es  finden  jedoch  in  Anfehling 
der  eben  angegebenen  Zeit  einige  Aus¬ 
nahmen  ftatt,  und  man  thut  am  beften 
wenn  man  lieh  nicht  zu  ftrenge  an 
die  Zeit  bindet,  fondern  vielmehr  die 
Lymphe  felbft  genau  beobachtet.  Dafs 
die  Lymphe  wirklich  waiTerhell  feyn 
mühe,  wenn  iie  gehörig  wirken,  und 
achte  Kuhpocken  erzeugen  Toll  ist 
durch  eine  hinlängliche  Anzahl  von 
Beobachtungen  erwiefen  ,  und  erhellt 
auch  fchon  aus  den  Hunoldifchen 
VerTuchen.  Man  kann  alfo  weder 
Herrn  Doct,  Heim  in  Liebenhein, 
welcher  behauptet,  daf«  es  in  vielen 
Fällen  gleichgültig  Tey,  obdieLym- 
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phe  wäiTerig,  mehr  oder  weniger 
dicke,  oder  zähe,  oder  wirklich  trock¬ 
en  fey,  Beyfall  geben,  noch  auch 
Herrn  Hofrath  Hell  wag,  welcher 
die  Borke,  weil  he  die  Summe  deT 
nach  und  nach  entwickelten  Änfte- 
ckungsmaterie  in  einem  noch  nicht 
unwirksamen  Zuftande  enthalte  *), 
zur  Impfung  empfiehlt,  nachah- 
men* 

4)  Viele  Aerzte  glauben  auch,  dafs  die 
Lymphe,  welche  man  von  Kindern 
nimmt,  welche  Scropheln,  Engiifche 
Krankheit,  Milchkruhe,  oder  andere 
Kinderkrankheiten  während  des  Ver¬ 
laufs  der  Kuhpocken  hatten,  zur 
ferneren  Fortpflanzung  der  Kuhpocken 
nicht  anzuwenden  fey,  weil  he  theils 
unächte  Kuhpocken  erzeuge,  theils 

auch 

* )  S.  deHen  Bericht  über  die  blauen 
K  u  li  b  1  a  1 1  e  r  n  u .  f.  w,  i  fn  Nordifehen 
Archiv  für  (  Natur  -  und  Arzney- 
wiiTen  fcliaft  Herausgegeben  von 
P  r  o  f  e  ff  o  r  P  f  a  ff  i  n  K  i  e  1  und  D.  S  c  h  e  e  1 
in  Copeahagen  I.  B,  3  S  t.  S,  410.  415. 
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auch  die  eben  genannten  Krankheiten 
in  den  Körpern  gcfunderKinder,  welche 
man  mit  diefer  Lymphe  impft  erzeu¬ 
gen  könne.  Das  erfte  fahe  ich  nie,  ohn- 
erachtet  ich  einigemal  von  fcrophu* 
löfen  Kindern,  weiche  fehr  gute  Kuh- 
pocken  hatten,  Lymphe  zur  ferneren 
Forpflanzung  der  Kuhpocken  nahm, 
und  wegen  des  letzteren  glaube  ich, 
hat  man  ebenfalls  nichts  zu  beforgen. 
Da  aber,  wenn  die  eben  genannten 
Krankheiten  zufälligerweife  die  Kinder 
nach  der  Impfung  befallen  Tollten, 
dies  dem  Arzte  und  vielleicht  auch 
felbft  der  fchnellen  Verbreitung  der 
Kuhpockenimpfung  nachtheilig  wer¬ 
den  könnte,  indem  es  befonders  auch 
nicht  an  Aerzten  fehlen  wird,  welche 
die  Erfcheinung  diefer  Krankheiten 
der  Kuhpockenimpfung  zuzufchreiben 
kein  Bedenken  tragen  würden  ,  fo 
halte  ich  es  der  Klugheit  gemäfs,  fich 
des  Impfens  mit  Lymphe  von  derglei¬ 
chen  Kindern  lieber  zu  enthalten,  als 
lieh  nachtheiligen  Urtheilen  ohne 
Noth  auszufetzen. 


5)  Ganz 
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5)  Ganz  frifche  Lymphe,  welche  man 
ans  einer  eben  geeigneten  Kuhblatter 
mit  der  Nadel  oder  Lancette  aufnimmt 
und  fogleich  damit  impft.  (Dies  nen¬ 
nen  einige  das  Impfen  von  Arm  zu 
Arm)  hat  allerdings  den  grofsen 

'  Vorzug,  dafs  die  Impfung  gewilfer 
ihren  Endzweck  erreicht,  als  wenn 
die  Lymphe  ganz  trocken  und  fchon 
einige  Zeit  alt  iß. 

6)  Da  aber  diele  Art  mit  frifeher  Lymphe 
zu  Impfen,  nicht  immer  anwendbar 
Ift,  fo  bedient  man  fich  der,  mit  Baum¬ 
wolle,  gefchabter  Leinwand,  oder  mit 
einem  Faden  aufgefangenen ,  zwifchen 
zwey  Giafsplatten  gut  verwahrten 
trocknen  Lymphe, 

In  die  eine  von  den  Giafsplatten  worin- 
nen  man  die  Lymphe  aufbewahrenwill,  mufs 
ein  kleines  Baches  Grübchen  eingefchlilfen 
feyn,  worin  man  die  Baumwolle,  gefchabte 
Leinwand  oder  die  Fäden,  welche  mit 
Lymphe  befeuchtet  find,  legt,  Beydc 
Giafsplatten  mühen  auf  einander  abge- 
fchlififen  feyn  ,  dafs  fie  feftfchliefsen.  Man 
Ibindet  ße  mit  einem  Faden  feit,  und  ver¬ 
klebt 
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Webt  ihre  Ränder  mit  Wachs.  Diefe  Art 
die  Lymphe  aufzubewahren  hat  vor  vielen 
andern  den  Vorzug.  Nicht  fo  gilt  wird 
die  Lymphe  in  kleinen  dünnen  Gialsröhren, 
welche  man  mit  Siegellack  verwahrt  oder 
fie  hermetifch  verßegelt,  aufbewahrt.  Hier 
bleibt  noch  zu  viel  Luft  bey  der  Lymphe 
und  die  Wärme  beym  Veriiegeln  kann  ihr 
felir  nachtheilig  werden.  Hunold  giebt 
den  Ratli,  die  Kuhpockenmaterie  in  gut 
verfchlolTenen  Gläfern  mit  Stickgas  auf¬ 
zubewahren. 

Ist  die  Lymphe  gut  aufbewahrt,  fo  hat 
man  Beyfpiele,  dafs  he  nach  12  Wochen 
noch  wirkfam  gewefen  iß. 

7)  Gute  Kuhpockenlymphe  müfs  auf 
einer  Glafsplatte,  wenn  he  vertrock¬ 
net  iß,  wenig  oder  gar  keine  Spur 
ihres  Dafeyns  hinterlaifen. 

3)  Die  Kuhpockenlymphe  wird,  nach 
den  Beobachtungen  der  mediclni- 
fchen  Delegation  im  Depar¬ 
tement  der  Agogna,  durch  das 
Licht  zerfetzt  *). 


*)  R.  A.  iSqi,  n,  5iS.  S«  4233, 
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9)  Es  verficht  lieh  von  felbft,  dafs  die 
zur  Impfung  fchickliche  Lymphe  von 
ächten  Kuhpocken  feyn  mufs.  Man 
glaube  aber  ja  nicht,  dafs  eine 
Lymphe,  die  alle  die  Eigenfchaften, 
deren  jetzt  Erwähnung  gethan  worden 
ih,  hat,  immer  ächte  Kuhpochen  er¬ 
zeugen  müITe»  Die  Erfahrung  lehrt 
das  Gegentheil.  Man  fahe  fogar  von 
einer  und  derfelben  Lymphe  auf  dem 
einen  Arme  einer  Perfon  wahre  und 
auf  dem  andern  falfche  Kuhpocken 
entheben  *). 

10)  Die  Kinder  von  welchen 
man  die  Kuhpockenlymphe 
nimmt,  in  ü ff e n  bey  .den  wah¬ 
ren  Ruh  pocken  auch  Fieber 
haben,  weil  dies,  wie  Pearfon, 
Hunold  u-.>m  a.  bewiefen  haben, 
zu  der  fchützenden  Eigenfchaft  der 
Kuhpocken  nothwendig  zu  feyn 
fcheint,  obgleich  Ballliorn,  Ien- 
ner  u  a.  das  Gegentheil  behaupten, 
Hunolds  Erfahrungen  über  diefen 
Punkt  find  ge-wifs  lehr  überzeu- 

*)  R,  A,  1801,  n.  265,  S,  3449.  u.  f. 
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gend  *).  Mit  ihm  ftimmen  auch 
mehrere  deutfche  Aerzte  überein. 

$•  2i. 

DasE  inimpfen  der  Kuhpofcken  gefchieht 
entweder  mit  der 

j)  Lancette  oder  einer 

2)  Irapfnadel  oder  auch  durch 

3)  das  ß  1  a  f  e  n  p  fl  a  ft  e  r. 

»  • 

I.  Mit  der  Lancette  ift  die  Im¬ 
pfung*  wenn  die  Aeliern  felir  furchLCam 
und  die  Kinder  fchon  einige  Iahre  alt  lind, 
nicht  gut  zu  machen  ,  denn  beyde  fetzt 
meiftentheils  der  Anblick  der  Lancette 
fo  in  Furcht,  dafs  man  die  Impfung  bey 
weitem  nicht  fo  ungeftöhrt,  als  mit  der 
Nadel,  vor  welcher  he  keine  fo  heftige 
Furcht'  haben,  verrichten  kann.  Sind  die 
Kinder  aber  nicht  viel  über  ein  Iahr  alt, 
und  die  Aeltern  nicht  übertrieben  furch:- 
fam,  fo  habe  ich  die  Lancette  der  Nadel 

im- 

S.  deffen  gründliche  Erklärung 
des  zweckwidrigen  Erfolgs  vqr. 
fchiedener  Kuh  pockenimpfungen 
R.  A.  r8oi.  n.  1 89.  S.  248f.  u.  T. 
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immer  vorgezogen ,  weil  lieh  die  Impfung, 
wenn  man  mir  einige  Uebung  bat,  mit 
r  jener  leichter,  als  mit  diefer  verrichten 
läfst.  Man  macht  drey  oder  vier  Meine 
doppelte  llitzchen  an  heyden  Armen  in 
der  Gegend  der  Infertiün  des  deltaförmi¬ 
gen  Muskels  in  die  Haut,  aber  nicht  fo 
tief,  dafs  Blutfliefsen  kann,  es  mufs 
vielmehr  nur  etwas  blutige  Feuchtigkeit 
auöfliefsen,  damit  die  Kuhpockenlymphe 
nicht  abgefpiihlt,  oder  zu  fehr  verdünnt 
und  unwirkfam  gemacht  wird»  Meißens 
machte  ich  jedes  diefer  kleinenRitzchen  eine 
oder  ander thalb^Linie  lang,  und  ein  eben 
fo  langes  über  diefes  weg,  dafs  es  lieh, 
mit  dem  erßen  kreuzte ,  damit  hierdurch 
die  Kuhpockenlymphe  mehr  Berührungs¬ 
punkte  bekommen  möchte.  Die  Spitze 
der  Lancette  befeuchtete  ich  vorher  mit 
Kuhpockenlymphe  und  wenn  die  kleinen 
Einfchnitte  gemacht  waren,  befeuchtete 
ich  lie  nochmals  mit  derfelben,  und  be* 
deckte  fie  mit  Englifcfaem  P II  aß  er  (Emplaftr, 
adhaeßv.  Woodftockii)  oder  nach  Hunolds 
Kath mitGoldfchlägerhäutchen,  Hunolds 
Gründe,  die  Impfwunden  nicht  mit  fetten 
Pflaftem  zu  bedecken,  Waren  mir  zu  wahr- 

fehein* 


'  6o$ 

fcheinlich  ,  .als  dafs  ich  feinen  Rath  nicht 
hätte  befolgen  foUfcn. 

n 

Wenn  man  mit  L>mphe  impft ,  welche 
mit  Baumwolle,  Fäden  oder  gezupfter 
Leinwand  aufgenommen  worden,  und 
trocken  ift,  mufs  man  auf  die  kleinen 
Wunden,  diefePinge,  welche  öieLymphe 
enthalten,  legen,  lieh  aber  alles  An- 
hauchens,  Aufweichens  durch  Walfer- 
dämpfe,  laues  Waller  oder  Speichel  ent¬ 
halten,  weil  dadurch  die  Lymphe  theils 
zerfetzt,  theils  unwirkfamer  gemacht 
wird.  Die  aus  den  kleinen  Wunden  aus- 
fliefsende  Feuchtigkeit,  bewirkt  das  Auf¬ 
weichen  der  etwas  trocknen  Lymphe  fchon 
von  felbft.  Ich  ziehe  jedoch  dafs  Impfen 
von  Arm  zu  Arm  dem  Impfen  mit 
trockner  Lymphe  vor. 

• .  ■  J : i  .  "  .’•■■■  » ’  x>  ,  .  j  '  •  i ;  •  • 

Die  kleinen  Impfwunden  macht  man 
fo,  dafs  fie  etwan  einen  bis  anderthalben 
Zoll  von  einander  abftehen.  Mac|it  man 
fie  etwas  näher,  fo  fliefsen  die  Kuhpochen 
leicht  zufammen.  Ich  beobachtete  diefes 
einige  mal.  Es  entftanden  zwar  hier  an¬ 
fangs  keine  üblen  Zufälle,  aber  die  am 

Archiv!,  d.  Geb.  If.  3  B,  4  St.  Q  Ende 
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Ende  lieh  bildende  Krufte  rerurfaebte, 
wegen  ihrer  Gröfse,  empfindliche  Span¬ 
nung  Einmal  fiel  fie  frühzeitiger  als  ge¬ 
wöhnlich,  nach  Itaiker Bewegung  des  Arms 

ab  ,  es  entltanden  Schmerzen ,  die  Stelle 

% 

ergofs  eine  gelbliche  Feuchtigkeit,  und  es 
erzeugte  fich  eine  neue  Iirufte,  welche  6 
Wochen  darnach  erfi  abfiel. 

Den  zweyten  Tag  nehme  ich  das 
Pflafter  ab  ,  und  verbinde  die  Stellen  nicht 
weiter,  nur  bey  einigen  fehr  unruhigen 
Kindern  liefs  ich  bey  de  Arme  mit  einer 
Binde  verbinden,  um  dadurch  das  Auf¬ 
kratzen  der  Blattern  zu  verhüten.  Ich  er¬ 
hielt  aber  meinen  Entzweck  nicht. 

Mehrere  von  meinen  Geimpften  em¬ 
pfanden  zwar  gleich  bey  der  Berührung 
der  Impfwunden  mit  Kuhpockenlymphe, 
und  auch  noch  einige  Sfunden  darnach,  ein 
gelindes  Brennen  an  der  Wunde.  Dafs 
aber  bey  diefen  die  Impfung  heller  von 
hatten  gegangen  wäre,  als  bey  apdern, 
welche  diefes  nicht  empfanden,  habeich 
nicht  beobachtet.  Bey  drey  Perfonen, 
welche  deutlich  Brennen  empfanden,  blieb 
die  Impfung  gänzlich  unwirkfam, 


Lan» 
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Lancetten  von  Elfenbein,  Horn,  Schild¬ 
kröte  oder  von  Silber  und  übergoldet, 
welche  einige  empfehlen  ,  habe  ich  niemals 
zur  Impfung  angewendet,  den  die  letztem 
find  ohne  Zweyfel  fehr  wenig  fcbarf,  Und 
felbft  die  erfteren  find  in  A  nfehung  der 
Schärfe,  gewifs  den  gewöhnlichen  ftäbler- 
nen  La  ncetten  nicht  vorzuziehen.  Von 
der  Einwirkung  der  Kuhpockenlymphe 
auf  den  Stahl  in  dem  kurzen  Moment  des 
Impfene  beforgte  ich,  wie  die  meiften 
deutfchen  Aerzte,  nichts  Nachtheiliges,  und 
habe  auch  nie  etwas  der  Au  beobach¬ 
tet;  keineswegs  aber  gefällt  mir  die  Metho¬ 
de  einiger  Engländer,  welche  Lancetten 
mit  Kuhpockenlymphe  beftrichen,  zurlm* 
pfung  der  Kuhpocken  verfendeten.  Die 
Kuhpockenlymphe  wird  hier  gewifs  weni¬ 
ger  zweckmäfsig  wirken. 

II.  Viele  Aerzte  impfen  mit  Nadeln 
am  lieblten.  Diele  Nadeln  haben  eine 
lancettenförmige  fchneidende  Spitze.  Am 
bequemften  kann  man  fie  fo  bereiten  lallen, 
dafs  fie  in  einen  dünnen  Grilf  können  be- 
feftigt  oder  eiugefchraubt  werden.  Man 
kann  fie  auf  riiefe  Art  heller  halten  und 

Q  q  3  fiche- 
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ficherer  führen.  Wenn  man  impfen  will, 
befeuchtet  man  die  Spitze  mit  Kuhpocken¬ 
lymphe,  wählt  an  beyden  Armen  diefelbe 
Stelle,  wie  bey  der  Impfung  mit  der  Lan- 
cette,  bringt  die  Spitze  der  Nadel  zwi¬ 
lchen  die  Epidermis ,  wendet  lie  zugleich, 
ehe  man  zurück  zieht  etwas  um,  beltreicht 
diefe  kleine  Wunde,  welche  ebenfalls 
nicht  fehr  bluten  darf,  mit  etwas  Kuh¬ 
pockenlymphe,  und  verfährt  übrigens 
ganz  fo  wie  bey  der  Impfung  mit  der  Lan- 
cette  ift  angezeigt  worden. 

III.  Einige  Aerzte  haben  auch,  durch 
B 1  a  f  e  n  p  fla  ft  er  eine  kleine  Stelle  wund 
gemacht,  und  auf  diefe  die  Kuhpocken¬ 
lymphe  angebracht.  Andre  aber  haben 
diefe  Art  Impfung  gänzlich  verwor¬ 
fen,  weil  die  Kuhpockenlymphe  durch 
den  Zuflufs  von  Feuchtigkeit  verdünnt 
w^rd,  oder  weil  auch  in  einigen  Fällen 

»  i 

dadurch  unächie  Kuhpocken  entftanden 
feyn  füllen  *).  Ich  habe  mich  immer  bey 

mei- 

\  "•  *  '  .  .  ,  - 

*)  S  t  l’omey  er,  S  p  o  hr,  Hu  n  o  ld,  d  i  e  ra  edi- 
ein  ifc  he  Delegation  im  Departement 
der  Agogna,  u.  a.  m.  R.  A.  1Ö01.  St.  i8o. 

S.  25g4 
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meinen  Impfungen  der  Lancette  oder  der 
Nadel,  und  niemals  des  Blafenpllalters 
bedient,  und  bann  und  mag  daher  nichts 
darüber  entfeheiden. 

.*  r  '  j.  ■  <: ,  ; ■  ‘i  \  klu  ‘  1. 

§♦  22.' 

Vorbereitungen  zur  Impfung 
durch  Abführungen  habe  ich  nie¬ 
mals  angewendet,  denn  ße  fchaden 
im  allgemeinen  gewifs  mehr,  als  ße  nutzen, 
und  befondere  Fälle,  wo  ße,  wie  man 

i 

Tagt,  nöthig  feyn  follen,  find  mir  niemals 
vorgekommen. 

Kinderkrankheiten,  wo  der  Organismus 
nicht  befonders  leidet,  und  kein  zu  grofser 
Grad  von  Afthenie  zu  gegen  ift,  miilTen  uns 
niemals  von  der  Impfung  abhalt^n.  'Scro- 
pheln  und  Rhagitis  wurden  niemals  fchlim- 
mer,  fondern  blieben  wie  ße  waren,  wenn 
ich  die  Kuhpocken  dabey  impfte.  Diefe 
letzteren  hielten  ihren  Verlauf  fo  richtig:, 

wie 

S.  23S/f.  St.  igb.  S.  2435.  St.  32,<*.  S.  40.33.  u.  f. 
Piefen  widerfp licht  zwar  Ilr  D.  II  e  i  m, 
fuhrt  aber  keine  Gründe  für  feine  Meinung 
an ,  R.  A.  1301.  n.  255. 
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wie  bey  den  gefundeften  Kindern,  und 
waren  nicht  mit  dem  geringßen  fchlimmen 
Phänomenen  verbunden.  Da  die  Rhagitis 
wenn  die  Menfchenpocken  ßch  zu  ihr  ge- 
feilen ,  nach  Ausfage  vieler  Aerzte  ßch  ver- 

fchlimmert,  und  die  Pocken  feibß  fchlim- 

7  ■ 

mer  werden,  fo  iß  auch  hier  der  Vorzug, 
welchen  die  Kuhpocken  vor  den  Menfchen- 
pocken  haben,  nicht  zu  verkennen. 

Wenn  viele  Kinderkrankheiten  durch  die 
Kuhpocken  füllen  geheilt  worden  feyn,  fo 
müifen  wohl  erß  zahlreichere  und  genauere 
Beobachtungen  entfcheiden,  ob  wirklich 
hier  eine  Kaufalverbindung  ftatt  fand. 

§■  23.  t 

Man  hat  bey  den  Kuhpocken,  fo  wie  bey 
den  Menfchenpocken ,  auch  verfchiedene 
Perioden  angenommen.  Der  Nutzen 
welchen  manche  Eintheilungen  der  Art 
haben  füllen,  iß  aber  nicht  recht  ein¬ 
leuchtend.  Husson  *)  nimmt  drey  Pe- 

rio- 

*)  Rech  erc  h  es  li  i  ft  o  1  i  q  u  e  s  et  m  e  d  i- 
caies  fui  la  Vaccine  par  H.  M.  Hus¬ 
son,  medec.  attacheala  bibiiothe- 

que 


r 


€  li 


rioden  an,  i)  die  der  Ruhe,  2)  der 
Entzündung,  3)  der  Abtrocknung. 
I > i  Anfehung  diefer  Eiritbeilung ,  bin  ich 
ganz  der  Meinung  des  Kecenfentcn  der 
Döringifchen  Ueberfetzung  von  HuIIon* 
Werke  *). 

In  der  allgemeinen  Zeitung  **) 
werden  folgende  IV.  Perioden 
der  Entwickelung  wahrer  Kuh* 
pocken  angenommen: 

L  „Erbehung  des  Impftichs  (Impf- 
„wunde)  zur  Puftel,  vom  Augenblicke 
,,der  wahren  gefchehenen  Impfung  an ,  bis 
„zum  Schlufle  des  Vten  Tage« 

*  -»i  » 

II.  , .Bildung  der  Impfpuftel  vom  An- 
,, fange  des  Viten  Tages  bis  in  den  VHten 
,,hinein# 

T:  '  '  ;  \l  ,  m. 

qnc  de  T  e  c  o  1  e  de  medecine  de 
Paris.  Deu  zieme  Edition  aufm, 
d'obfervations  pratiqueä  etde  nou- 
vell  ei  exp'ri  ieoces.  o  f.  w.  lftöber- 
fetzt  von  S  e  b,  I  o  h.  L  u  d  w.  D  6  r  i  n  g, 
Marburg  ifci.  g, 

Oberdeutfche  allgem.  Litteratur- 
zeitung,  i«02.  LXXXVT.  S.  133. 

*0  Tdra  I»br  lgoi.  S.  £2g* 


6 12 


III,  „Uebergang  der  Impfpuftel  in  die 
„wahre  Schutzblatter,  von  den  letzten 
„Stunden  des  Vllten  Tages  an,  wo  die 
„peripherifche  Röthe  anfängt  zu  erfchei- 
,»nen,  bis.  in  den  Vlllten  Tag, 

■  .  |  :  |  *  V-  V--  f-  *  1  •».  £  ' 

'  f  •’  ’  H  '  \ 

IV,  „Abtrocknung  der  Schutzblatter 
„vom  Ende  des  Vlllten  Tages  an,  wo  die 
„durch ßchtige  Feuchtigkeit  in  derfelben 
„trübe  und  dicker  wird,  bis  zum  XXIten 
„XXIVten,  und  XXVIIIten,  wo  die  ganze 
,, Austrocknung  gefchehen  ift,  und  die 
*>, immer  von  auITen  nach  innen  und  vom 
„Mittelpunkt  nach  der  Peripherie  zu  ftatt 
„findet.** 

‘  ,  •  i  *  / 

;  X 

Ohnerachtet  ftch  wider  diefe  Einthei- 
lung  fo  manches  einw^nden  liefe,  fo  ift  fte 
doch  eine  von  den  heften, 

i  \  ~  . 

§•  2A* 

Der  Verlauf  der  Kuhpocken  ift 
fo  oft  und  fo  fchön  von  vielen,  befonders 
von  Hr.  Stroraeyer,  Husson*)u,  a.  m. 
befchrieben  worden,  dafs  ich  anfangs  ent- 

fclof- 

*)  a.  o.  a,  O. 

4  -  i 
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fchloITen  war,  ihn  als  bekannt  voraus- 
zufetzen,  da  ich  aber  die  Sache  reiflicher 
überlegte,  und  ich  befonders  diefen  kurzen 
Auffatz  für  anfangende  Impfärzte  beftimint 
habe,  welche  nicht  Gelegenheit  haben, 
die  bis  zu  einer  kleinen  Bibliothek  ange* 
wachfene  Zahl  der  Schriften  über  die  Kuh¬ 
pocken  zu  lefen ,  oder  lieh  felbft  die  vor* 
züglichlten  anzufchaffen,  fo  änderte  ich 
meinen  Vorfatz.  Die  kurze  Gefchichte 
des  Verlaufs,  welche  ich  hier  anführe,  iit' 
aus  der  Ballhorn  —  Stromeyerfchen  ent- 
ftanden ,  fie  wurde  nach  meinem  Tagebuch, 
welches  ich  über  meine  Kuhpockenimpf¬ 
ungen  halte,  etwas  vermehrt,  und  ich 
werde  auch  hierüber  die  nöthigen  Nach¬ 
träge  in  Zukunft,  und  befonders  einige 
Abweichungen  vom  Verlaufe, 
welche  mir  vorgekoramen  find,  fo  wie 
die  übrigen  nöthigen  Berichtigungen  Und 
Ergänzungen  diefes  Auffatzes  in  einem  der 
folgende  Bände  des  Archivs,  baldig!!  nach¬ 
liefern.  Ich  behalte  in  der  Befchreibung 
des  Verlaufs  die  Ordnung,  welche  die  Hm, 
Ba  Ilhorn  und  Strom  eyer  angenom¬ 
men  haben,  bey. 


Kur- 
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Kurze  Befchreibung  der  Verände* 
rungen,  weiche  nach  gefchehe- 
ner  Impfung  bis  an  das  Ende  des 

Verlaufs  der  Kuhpocken  zu 
/  - 
erfcheinen  pflegen. 

Um  einigen  kleinen  Irrungen  auszu¬ 
weichen»  erinnere  ich  hier,  dafs  die  von 

j 

der  Stunde  der  unternommenen  Impfung 
an,  verfloiTenen  vier  und  zwanzig  Stunden 
von  mir  als  der  Tag  der  unterno  m- 
menen  Impfung,  die  drauf  folgenden 
24  Stunden,  alfo  als  der  er  ft  e  Tag  nach 
der  Impfung  angenommen 
werden. 

I.  Tag. 

Die  kleinen  Impfftellen  erfcheinen  ent¬ 
weder  alle  als  kleine  rothe  Punkte,  oder 
einige  von  ihnen  zeigen  lieh  als  kleine 
röthiiehe  Kitzchen ,  welche  aber  keine 
Böthe  im  Umfange  haben.  Bisweilen 
empfinden  die  Geimpften  ein  kleines, 
mehr  oder  weniger  Itärkeres  lucken  an 
denfelben.  Einige  nehmen  dies  als  ein 
Zeichen  an,  dafs  die  Impfung  gelingen 
werde.  Dies  habe  ich  nicht  betätigt  ge¬ 
funden. 


II. 
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II.  T  a  g. 

An  den  Impfßellen  fieht  man  deutlich 
Kleine  rothe  Punkte.  Berührt  man  diefe 
fanft  mit  der  Fingerfpitze ,  fo  fühlt  man 
eine  kleine  Erhabenheit.  ßey  einigen 
fahe  man  ße  fchon  fehr  deutlich,  Bey 
andern  ftellt  ßch  Iucken  an  den  Impf- 
ftellen  ein, 

III.  Tag. 

Man  lieht  jetzt  eine  kleine  rundliche 
rofenrothe  Erhabenheit  ganz  deutlich. 
Nun  können  wir  auf  den  guten  Erfolg  der 
Impfung  fchliefsen.  Bisweilen  bemerkt 
man  auf  diefer  kleinen  runden  Erhaben¬ 
heit  eine  kleine  Vertiefung,  welche  den 
Anfang  der  ßch  nachher  mehr  ausbildenden 

kleinen  Grube  darftellt. 

«* 

IV.  T  a  g. 

Die  kleine  runde  Erhabenheit  vergrö- 
fsert  ßch  ,  und  man  ßeht  nun  auf  dieTer 
ganz  deutlich  die  kleine  Grube.  Manch¬ 
mal  gefchieht  es  aber  auch  erß  den  fol- 
genden  Tag.*  An  diefem  oder  den  zwey 
bis  drey  folgenden  Tagen,  werden  die 
Geimpften  etwas  unruhig  im  Schlafe, 

fehen 
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fehen  bläiTer,  als  gewöhnlich  ans,  bekom¬ 
men  bisweilen  Empfindung,  manchmal 

t 

geringe  Schmerzen  unter  den  Achteln, 

lie  werden  verdrübdich ,  verliehren  den 

| 

Appetit,  und  es  ftelien  ßch  die  gewöhn¬ 
lichen  Phänomene  eines  gelinden  Fiebers 
ein.  Die  Zahl  der  eben  angeführten  Phä¬ 
nomene,  upd  der  Grad  ihrer  Gelindigkeit, 
ift  bey  verfchiedenen  Kindern  fehr  oft  fehr 
verfchieden. 

V.  T  a  g. 

Die  kleine  runde  Erhabenheit, 
hat  lieh  vergröfsert  und  mehr  zu  einer 
Blatter  gebildet.  Die  kleine  Grube  ift 
tiefer  und  auch  gröfser  im  Umfange.  Bey 
einigen  erfcheint  fchon ,  jedoch  gefdhieht 
dies  feiten,  die  erfie  Spuhr  der  gleich  zu 
befchreibenden  p  eripherifchen 
Rothe.  ,  v 

VI.  T  a  g. 

'  V  ,‘j  -  , .  ‘  '  (  r 

D  ie  kleine  Grube  hat  fich  ganz 
ausgebildet,  und  die  Blattern  felbft  lind 
erhabener  geworden.  Sie  fehen  weifslich 
und  halb  durchfcheinend  aus.  Sticht  man 
mit  einer  Nadel  In  eine  derfelben,  fo  dringt 


eine 
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eine  kryftallhelle  Feuchtigkeit  (Kuhpock¬ 
enlymphe)  heraus.  Manchmal  fleht 
man  an  diefem  Tage  fchon  in  dem  Mittel¬ 
punkte  der  kleinen  Grube  einen  gelben 
Punkt.  In  den  meiften  Fällen  erfcheint 
der  Anfang  der  p  e  r  i  p  h  e  r  i  f  c  h  en  Pt  ö  t  h  e 

und  Härte.  Es  bildet  fleh  nämlich  um 

\ 

die  Pocken  herum  ein  rofenrother  Kreis. 
Drückt  man  mit  dem  Finger  auf  diefen 
rothen  Fleck,  fo  verfch  windet  an  der  Stelle 
auf  einem  Augenblick  die  Piöthe,  kommt 
aber  gleich  wieder.  Es  erreicht  diele  peri- 
pherifche  Rothe  in  dem  folgenden  Tagen 
öfters  die  Gröfse  eines  LaubLhalers,  wird 
auch  wohl  noch  gröfser.  Sie  erfcheint 
zwar  meiftentheils  an  diefem  Tage,  es 
fehlt  aber  auch  nicht  an  Fällen,  wo  ße  erft, 
wie  wir  nachher  feheri  werden,  an  den 
folgenden  Tagen  erzeugt  wird.  Dergröfste 
Theil  der  Stelle,  wo  die  peripherifche 
Röthe  befindlich  ift,  fühlt  lieh  hart  an, 
Diefe  peripherifche  Harte  ift  derjeni¬ 
gen  ähnlich,  welche  nach  dem  Stiche  der 
Mucken  und  andrer  Infekten  zu  entliehen 
pflegt.  Die  ganze  Stelle  fcheint  etwas 
erhaben  zu  feyn.  Die  Geimpften  empfin¬ 
den  eine  Spannung,  gelindes  Brennen  oder 

Bei* 
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Beifsen  an  der  Stelle,  tind  in  den  Blattern 

I 

lücken.  Der  Schlaf  ifs  unruhig«  der  Appe- 
tit  fchwach,  und  es  erfcheinen  einige  von 
den  bey  dem  IVten  Tag»  angeführten  Phä¬ 
nomenen  des  Fiebers.  ; 

VIF.  Tag. 

Die  Blattern  lind  nicht  mehr  fo  durch¬ 
leb  einend  weifs  wie  geftern,  die  kleinen 
Gruben  werden  flacher,  und  feheinen 
fich  zu  verl  iehren.  Es  erfcheint  an  der 
Stelle  der  Gruben  ein  gelber  Punkt.  Oeftera 
kommt  an  diefem  Tage  die  peripherifche 
Rothe  und  Harte ^erft  zum  Vorfchein.  Der 
Schlaf  ift  etwas  unruhig.  Unter  den 
Ach  fein  empfinden  die  GeimpfLen  einigen 
Schmerz. 

VIII.  T  a  g. 

Der  g  e  I  b  e  P  u  n  k  t  in  der  Gegend  der 
kl  einen  Grube  iß:  gröfser.  Bey  einigen 
Bellen  fich  die  peripherifche  Rothe, 
Härte,  und  Fieber  mit  den  obenangeführ- 
ten  Phänomenen  ein, 

IX.  T  a  g, 

Die  Farbe  der  Blattern  ift  jetzt  mehr 
gelblich.  Man  fieht  nun  den  gelben  Punkt 

deut- 


deutlich  den  Anfang  der  K  r  u  ft  e  bil¬ 
den,  Die  Phänomene  des  Fieber»  veilieh- 
ren  fich.  V 

X.  Tag. 

Die  Krufte  bildet  fich  nun  deutlicher 

*  * 

aus.  Man  beobachtet  manchmal  jetat 
fchon  das  Abnehmen  der  per ip*ienicheri 
llothe  und  Härte. 

%  » 

XI.  Tag. 

v  , 

Die  peripherifche  Harte  ver- 
liehrt  fich,  oder  ift  manchmal  faft  gänzlich 
verfchwunden.  Die  peripherifche 
Rothe  hat  merklich  abgenommen.  Die 
braune  Krufte  bildet  fich  deutlicher 
aus,  ihre  äulTerften  Grenzen  find  gelb  wie 
Wachs  und  etwas  duTchfcheinend. 

XII.  Tag. 

Die  Krufte  iffc  faft  ganz  aupgebildet. 
Ihre  Farbe  ift  gelb  braun.  Die  periphe¬ 
rifche  Köthe  und  Härte  verliehren 

s.  * 

fich  gänzlich.  Ich  fahe  dies  aber  mehrere 
mal  auch  erft  den  XIVten  und  XVten  Tag 
erfolgen. 


XIII. 
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XIII.  T  a  g. 

Die  Krufte  ift  fchwarz  braun ,  här¬ 
ter  als  vorher,  und  jetzt  gänzlich  aus¬ 
gebildet* 


XIV.  Tag. 


Die  Krufte  ift  erhabener,  übrigens 
aber  ganz  wie  geftern.  Manchmal  fallen 
die  Kruften  an  diefem  oder  den  zw ey  fol¬ 
genden  Tagen  ab,  wenn  lieh  die  Geimpf¬ 
ten  kratzen,  dann  aber  entheben  meiftens 

4B» 

dünnere,  glänzende,  gelbe  Kruften  in  eini¬ 
gen  Tagen  wieder. 


XV  —  XX.  Ta  g. 

Die  Krufte  erhebt  lieh  immer  mehr 

i  'j'-  • 

und  fällt  endlich  ab. 

,  f;  ■  ...  •.  :  .  , 

Die  Zeit  des  Abfallens  der  Krufte  läfst 
lieh  nicht  mit  Gewifsheit  genau  angeben, 
denn  Be  ift  oft  fehr  veifchieden.  Meiftens 
gefehieht  es  von  XVIIten  bis  XXIIten  Tage. 
Mehrere  mal  aber  beobachtete  ich,  dafs 
iie  erft  nach  acht  Wochen  abfiel. 


Da  die  Veränderungen  der  Krufte  von 
XVten  Tage  an,  bis  zu  ihrem  Abfallen 

nichts 
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nichts  wefentlich  noththwendiges  zum 
Verlaufe  der  ächten  Kuhpocken  darbieten, 
fo  hat  man  diefelben  keiner  Aufmerkfam- 
keit  weiter  werth  geachtet,  und  foviel  ich 
weifs,  nicht  weiter  genau  befchrieben. 
Weil  die  genauere  Befchreibung  aber  doch 
zur  vollftändigen  Gefchichte  des  Verlaufs 
mit  gehört,  fo  werde  ich  in  Zukunft  lie 
noch  genauer  beobachten,  das,  was  ich 
hierüber  fchon  bereits  in  meinem  Tagbuche 
mir  angemerkt  habe,  damit  vergleichen, 
und  in  den  Nachträgen  es  bekannt  machen. 

§.  25. 

Man  unterfcheidet  bey  den  Kuhpo¬ 
cken  noch 

1)  Die  Impfpufteln,  das  find  dieje¬ 
nigen  ,  deren  Verlauf  ich  eben  befchrie* 
ben  habe. 

2)  Pu  ft  ein,  welche  in  der  Nähe 
der  Impf  ft  eilen,  bisweilen 
auch  an  dem  Vorderarme  er- 
fc  he  inen.  Ich  fahe  he  einigemal 
mit  den  Impfpufteln  zugleich ,  eini¬ 
gemal  aber  auch  ein  paar  Tage  fpäter 
erfcheinen.  Sie  waren  in  Anfehung 

N.  Archiv  f.d.  Geb.H.  2  B.4SC.  Kr  de« 


des  ganzen  Verlaufs  den  Impfpufteln 
ganz  gleich.  Die  Lymphe  von  diefen 
Pu  ft  ein  foll  durch  die  Impfung  wahre 
Kuhpocken  erzeugt  haben  *).  Ich 
werde  bey  der  erften  lieh  mir  darbie* 
tenden  Gelegenheit  mit  Lymphe  von 
diefen  Pocken  impfen,  und  wenn 
lieh’ wahre  Kuhpocken  erzeugen,  die 
Gegenprobe  anftellen,  um  gewifs  zu 
erfahren  ,  ob  lie  eben  fo ,  wie  die 
Impfpufteln ,  wider  die  Menfchen- 
pocken  fiebern. 

5)  Kuhpockenausfchlag.  Diefer 
erfcheint  manchmal  den  Xllten  oder 
XXXIten  Tag  nach  der  Impfung.  Er 
hält  nicht  den  Verlauf  der  Impfpufteln, 
hinterläfst  keine  Narben,  und  fcheint 
öfters  friefelartiger  Natur  zu  feyn. 
Er  ftelit  fich  manchmal  nach  vollen¬ 
detem  Verlaufe  der  Kuhpocken  ein, 
erfcheint  auch  wohl  bisweilen  zwey- 
rnal,  und  verbreitet  ßch  über  den 
Leib  und  die  Extremitäten.  Einige 

glau- 

*)  Tournal  de  Paris  iXme  annee  de  la 
Republique  ,n,  167.  p,  100$. 
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glauben,  es  entßehe  durch  zu  über- 
mäfsiges  Warmhalten  der  Geimpften* 

Ich  fahe  ihn  aber  einigemal  entliehen, 
wo  dies  keineswegs  der  Fall  gewefen 
war,  Einmal  war  er  fehr  anhaltend, 
und  ich  fahe  mich  genothigt,  aroma- 
tifche  Bader  zu  verordnen,  nach  wel~ 
chen  er  endlich  verfchwand,  In  allen 

v  i 

den  Fällen,  wo  ich  ihn  fahe,  waren 
keine  Menfchenpocken  an  dem  Orte, 
wo  ich  geimpft  hatte.  Es  fcheint 
alfo,  dafs  die  Behauptung,  dafs  er 
nur  an  den  Orten,  wo  die  Menfchen- 
pocken  epidemifch  herrfchen,  entftehe, 
nicht  als  allgemein  gültig  anzuneh* 
men  fey. 


/ 

Rr  2  h. 


II. 

. 

M  erk  würdige 


\ 


Beobacht  u  n.g  e  n 

»-v  lvr  '  '  >  .  .  .  ..  V  '  ’  ,  -  V  ' 

aus  der  praktifchen  Geburtshülfe  und 
den  Weiberkrankheiten 


von 

loh.  Georg  Ober  t  eufer , 

.-.4 

Sanitüts  -  Rath  und  Dütrikts  -  Arzt  in  Herifau. 


I. 

Beobachtung 

Einer  gänzlichen  V erwachfung  der  Mutterfcheide 
in  ihrer  Mitte,  und  ihrer  Oeffnung,  bey  entfa¬ 
llender  Geburt  entdeckt,  die  aber  bald  glück¬ 
lich  geendigt  wurde. 

'  '  1  ,  I 

Nachdem  ich  zu  einer  22.  jährigen,  erft¬ 
gebahrenden  ftarken  und  gefunden  Frau 
gerufen  wurde,  fagte  mir  die  gefchickte 
Wehmutter  :  dafs  diefe  Perfon  lieh  am  En¬ 
de  ihrer  Rechnung  befinde,  und  feit  ein 
paar  Stunden  beträchtliche  Wehen  habe. 

Sie 
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Sie  habe  zu  ihr  gefühlt,  und  in  der  Mitte 
der  Mutterfcheide  eine  Haut  gefunden, 
welche  diefen  Canal  ganz  verfchliefse  und 
allen  Zugang  zur  Bärmutter  und  dem  Kinde 
verhindere. 

Ich  fand  alles,  wie  fie  vorgab,  auch  war 
diefe  Haut  von  fefter  Befcbaffenheit  und 
fchien  fehr  dicht  zu  feyn.  Da  dieGefchwulfi 
der  innern  Geburtsglieder  ftark  war ,  fo  ge¬ 
traute  ich  mir  aufser  einer  Wehe  nicht  die 
Haut  zu  öfFnen  ;  während  einer  folchen  auch 
führte  ich  das  Biftourie  auf  dem  Zeigefinger 

*  4 

der  linken  Hand  ein  ,  und  machte  in  der 
Mitte  eine  OefTnung ,  die  ich  hernach  mit 
der  Scheere  lo  viel  möglich  erweiterte.  Alfo- 
bald  unterfuchte  ich  weiter,  und  fand  den 
Kopf  in  feiner  natürlichen  Lage,  in  den 
Muttermund  hinter  der  WalTerblafe  einge¬ 
treten,  und  erfleren  zum  Durchgang  ge- 
nugfam  erweitert.  Es  folgten  ftarke  We¬ 
hen  aufeinander,  die  Blafe  rückte  immer 
vorwärts  und  hinter  ihr  der  Kopf.  Als  er 
in  die  OefFnung  der  Mutterfcheide  einge¬ 
treten  war,  fprangen  die  Waller;  und  fo- 
gleich  wurde  ein  gefundes  ftarkes  Mägd- 
chen  gebühren.  Alks  übrige  gieng  n?ch 
Wunfch.  Die 


Die  Wöchnerinn  erzehlte  mir,  dafs  lie 
von  ihrem  I5ten  Jahre  an,  ihre  Reinigung 
regelmäßig  gehabt,  aber  dafs  es  mit  dem 
crften  Beyfchlaff  fo  hart  gehalten  habe,  dafs 
lie  graufame  Schmerzen  erdulden  muffen  , 
bis  ihr  Mann  denfelben  gehörig  verrichten 
können ;  dafs  hernach  eine  ftarke  Gefch  wulft 
der  inneren  Geburts  Glieder  entftanden,  und 
darauf  eine  Eyterung  erfolgt  fey.  Dafs  er 
Reh  7  Wochen  diefes  Werks  enthalten  müf- 
fen,  und  feit  diefer  Zeit  ihr  niemals  mehr 
gehörig  beywohnen  können.  Ferner  dafs 
Re  in  den  erftern  8  Tagen ,  laut  ihrer 
Rechnung  fchwanger  worden.  Nun  war 
mir  diefe  Erfcheinung  nicht  mehr  räthfel- 
haft,  und  leicht  begreiflich. 

•.  .  f  •  t  ■  ,  v  " 

Um  ferneres  Verwach  fen  zu  verhüten,  fo 
wurden  alle  Tage  Quell-Meifselin  die  Schei¬ 
de  gebracht.  Es  entftund  einige  Eiterung, 
welche  gehörig  ausgefpült  wurde,  und  in 
der  dritten  Woche  erfolgte  gänzliche  Hei¬ 
lung.  Seitdem  gebahr  die  Frau  dreymal 
glücklich. 


2. 

t  '  ■  ^  ,  ' 

Beobachtung. 

Von  Verwaclifung  der  Mutterfcheiilenöffnung , 
und  dem  gänzlichen  Mangel  der  Scheide  und 
der  Bärmutter. 

Eine  grofse,  magere  25  jährige  Weibs¬ 
perfon,  welche  von  ihrer  Jugend  an  nie¬ 
mals  kränkelte,  und  alle  auch  die  fchwer- 

•  *  * 

fte  Haufs-  und  Feldarbeiten  jederzeit  unge¬ 
hindert  verrichten  konnte,  hatte  noch 
niemalen  ihre  monatliche  Reinigung,  fo* 
gar  keine  Spuren  davon,  ihre  Brüfte  wa¬ 
ren  äufeerft  klein  und  weich  ,  zufammen- 
gefchrumpft,  und  follen  jederzeit  fo  be- 
fchaffen  gewefen  feyn.  Ihre  äufsern  Ge¬ 
burtsglieder  waren  von  gehöriger  Befchaf- 
fenbeit,  aufser  dafs  die  OefFnung  der  Mut« 
terfcheide  ganz  mangelhaft  oder  verfchlof- 
fen  war. 

Nachdem  ich  mit  einem  Biftouri  diege- 
fchloiTene  Stelle  behutfam  geöffnet  hatte, 
fand  ich,  dafs  die  Mutterfcheide  ganz 
mangle,  und  der  Maftdarm  durch  zellich- 
tes  Gewebe,  mit  dem  Hälfe  der  Harnblafe 
und  mit  der  Harnröhre  verwachfen  war; 
diefe  Verwachfungcn  trennte  ick  mit  mei¬ 
nen 
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nen  Zeigfinger,  fo  weit  ich  reichen  ho  nute, 
fand  aber  nirgends  eine  Spur  von  einer 
Gebärmutter.  Ich  brachte  alle  Tage  Mei- 
fei  in  die  gemachte  Oeffnung,  um  fie  nicht 

von  neuem  verwachfenzulaffen.  Nach  vier 

\ 

Wochen  war  diefe  heil :  nachher  unterfuchte 
^h  fie  mehrereraale  und  fand  ihreBefchaffen- 
heit  fo  wie  oben  gefagt  worden.  Einige  Zeit 
hernach  eröffnete  mir  diefe  Perfon,  dafs  fie 
gefinnet  feye,  lieh  zu  verheirathen ,  und 
begehrte  hierüber  meine  Meinung,  Ich 
fagte  ihr,  dafs  fie  zu  keinen  Zeiten  werde 
fchwanger  werden,  und  dafs  alfo  in  diefer 
Rücklicht  der  Hauptzweck  der  Verehli. 
chung  bey  ihr  verfehlt  werde;  ferner  feye 
es  gewifs  ,  das  fie  beym  Beyfchlafe  die  ge¬ 
hörige  Wollult  nicht  empfinden  werde  :  ja, 
dafs  diefer  ihr  vielleicht  noch  fchmerzhaft 
werden  könnte.  Sie  mülfe  ihrem  Liebha¬ 
ber  alles  eröffnen  ;  auch  ihre  Umftände  dem 
Beichtvater  entelecken,  befonders  da  die 
Ehe  bey  ihrer  Religion  ein  Sacrament  der 
Kirche  feye, 

Ihr  Liebfter  wollte  mit  ihr  vorlieb  neh¬ 
men  ,  der  Geiftliche  erlaubte  auf  diefes  hin 
die  Verehlichung,  und  nun  leben  fie  in  ei¬ 


ner 
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ner  unvollkommenen,  und  auf  immer  un¬ 
fruchtbaren  Ehe —  aber  vergm  gt ;  derBey- 
fchlafF  folle  nicht  fchmerzhaft  fein,  uni 
nur  am  Kitzler  folle  fie  einige  angenehme 
obgleich  geringe  Empfindung  haben. 


Beobachtung 

Verwaclifung  der  Harnröhre,  der  Mutterfcheide 
und  des  Maftdarms. 

Eine  Wehmutter  auf  dem  Lande  brach' 

f  .  N 

te  mir  ein  fünf  Tage  altes  Mägdchen,  wel¬ 
ches  von  feiner  Geburt  an,  mit  dem  Bre¬ 
chen  behaftet  gewefen,  auch  feit  zwey  l  a¬ 
gen  erfchiene  die  weggebro'chene  Materie 
dem  Kindspech  ähnlich.  Ferner  habe  es 
noch  keinen  tropfen  Harn  gelaffen. 

Bey  genauer  Unterfuchung  fand  ich, 
dafs  die  Oeffnung  der  Harnröhre  mit  einem 
dünnen  feinen  Häutchen  zugefchloflen  fey; 
ich  öffnete  es  mit  einer  Sonde,  der  Harn 
fiofs  fogleich  in  Menge  ab. 

Die  Oeffnung  der  Mutterfcheide  war 
mit  einer  derben  dichten  Haut  verfchlof- 
fen,  diefe  Öffnete  ich  mit  dem  Bißouri, 

und 
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und  brachte  täglich  Meifelchen  ein,  in 
Tierzehn  Tagen  war  alles  gut. 

Die  Oeffnung  des  Maßdarms  war  mit  ei¬ 
nem  eben  fo  zarten  Häutchen  verfchloiTen, 
welches  ich  mit  dem  Biftouri  öffnete ;  nach¬ 
dem  es  gefchehen,  gieng  eine  grofse  Por¬ 
tion  vom  Kindspech  ab.  Seit  der  Zeit  ge¬ 
rne  ut  das  Kind  einer  vollkommenen  Ge¬ 
sundheit. 

4* 

Beobachtung. 

Terwachftmg  des  Maftdarms  mit  darauf  folgen¬ 
den  Tode  des  üindes. 

Ein  neugebohrnesKnäblein  brach  fchon 
vier  Tage  lang  Kindspech  ähnliche  Materie 
jieblt  der  Muttermilch ,  gleich  nach  dem 
Gemifs  weg,  der  Harn  gieng  gehörig  ab. 
Bey  genauer  Unterfuchung  fand  ich  die 
Oeffrmng  des  Maftdarms  nicht  verwachfen; 
fo  weit  ich  mit  dem  kleinen  Finger  rei¬ 
chen  konnte,  war  der  Darm  von  Excre- 
menten  ganz  leer ;  woraus  ich  fclilofs,  dafs 
weiter  oben  eiue  Verwachfung  flatt  fin¬ 
de;  ich  brachte  eine  Sonde  ein,  konnte 
aber  auch  nichts  entdecken;  das  Brechen 

dauerte 


dauerte  fort,  und  am  neunten  Tag  ftarb  das 
Kind ;  die  Leichenöffnung  wurde  nicht  ge- 
flattet;  wahrfcheinlich  hatte  die  Verwach- 
fung  weiter  oben  im  Maßdarm  ftatt.  Viel¬ 
leicht  mag  fie  auch  im  Blind  -  oder  Grimm- 
darm  gewefen  feyn. 

Beobachtung. 

•  *  ^  ■ 

Verwachfungcn  der  Oeffnung  der  Harnröhre  beyra 

männlichen  Gcfchlecht. 

Diefen  Fall  hatte  ich  fünf  bis  fechsmal 
gefehen,  ein  zwey tägiges  Kind  liefs 
keinen  Harn,  die  Oeffnung  der  Harnröhre 
war  vornen  mit  einem  zarten  Häutchen  ver- 
fchlofTen.  Ich  öffnete  oder  durchftiefs  es 
mit  einem  Knöpfgen  einer  filbernen  gera¬ 
den  Sonde,  der  Harn  flofs  und  das  Kind 
war  geheilt. 

Ein  ^tägiges  Knäbigen  ward  auf 
gleiche  Art  von  diefem  Uebel  befreit,  fo 
auch  ein  2  l  äge  altes.  Ein  /^tägiges  auf 
gleiche  Weife.  Ein  5  Tage  altes  ebenfalls 
und  ebqji  fo  ein  Gt  ä  g  i ge  s.  Ueberhaupt  be¬ 
merkt.  man  deffen  widernatürlichen  Zultani 
bey  Knaben  häufiger,  als  bey  Mädchen. 


6 ♦ 
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Beobachtung* 

Tudtliche  Harnverhaltung  bey  einem  neugebohr« 

nen  Mägdelien. 

Mao  erhohlte  lieh  bey  mir  Raths  wegen 
einem  Kinde,  das  nun  fchon  drey  Tage  kei¬ 
nen  Harn  geladen  hatte.  Als  ich  es  unter. 
Juchte,  war  die  Mündung  der  Harnröhre 
offen.  Mit  einer  geraden  Sonde  konnte  ich 
keine  Verfchliefsung  der  Harnröhre  entde¬ 
cken,  Ich  brachte  eine  dünne  krumme  Son¬ 
de  in  die  Blafe,  ohne  Widerftand;  es  fiofs 
aber  kein  Harn  ab.  Ein  fehr  dünner  Kna¬ 
ben  Catheter  wurde  ebenfalls  ohne  Erfolg 
eingebraeht.  Die  Gegend  der  Blafe  war 
äufseriieh  weder  erhaben ,  noch  hart  anzu¬ 
fühlen,  der  Stuhlgang  hatte  feinen  ordent¬ 
lichen  Fortgang,  er  afs  und  trank.  Den 
fünften  Tag  bekam  er  Zuckungen,  welche 
bis  den  liebenden  anhielten ,  und  er  ffarb. 

Sollte  nicht  hier  ein  Fehler  in  den  Nie¬ 
ren  oder  Harnleitern  geweferx  feyn  ?  da 
der  TJnrath  nicht  dünne  und  walfer'cht  ab¬ 
gegangen,  fo  iff  nicht  wahiTcheinlich,  dafs 
der  Harn  etwa  in  den  Maßdarm  wäre  ausge* 
leert  worden. 


Auch 


Auch  in  diefem  Falle  wäre  die  Leichen¬ 
öffnung  zu  wünfchen  gewefen, 

7* 

Beobachtung. 

Doppelte  Verwacklung  der  Harnröhre  bey  einem 
.  neugebolirnen  Knäblein. 

Man  brachte  mir  ein  zwey  Tage  altes 
Söhnclien  ,  welches  noch  Leinen  Harn  ge¬ 
laffen  hatte.  Ich  fand  die  Mündung  der 
Harnröhre  mit  einem  dünnen  Häutchen 
verfchloffen ,  ich  öffnete  es  mit  einer  Son¬ 
de,  es  flofs  aber  kein  Harn.  Nun  brachte 
ich  die  Sonde  weiter  vorwärts  und  entdeck¬ 
te  in  der  Mitte  der  Harnröhre  einen  ftarken 
Widerftand,  nicht  ohne  Gewalt.  Ich  drang 

mit  dem  Knöpfchen  des  Suchers  durch, 

» 

brachte,  nachdem  eine  beträchtliche  Men¬ 
ge  Harn  abgefloffen,  einen  fehr  dünnen 
Knaben- Catheter  ein,  um  die  Oeffnung  zu 
erweitern.  Von  nun  an  gieng  der  Harn  ge¬ 
hörig  ab,  und  das  Kind  ward  ganz  ge- 
fund. 


3« 
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8. 

Beobachtung. 

Gänzlicher  Mangel  des  männlichen  Gliedes  s  Ab¬ 
gang  des  Harns  durch  den  Maßdarm. 

Man  zeigte  mir  ein  dreytägiges  Kind, 
welches  zwar  einen  Hodenfack,  aber  keinen 
Hodens  darinnen  hatte,  diefe  waren  auch  in 
den  Leiffen  nicht  zu  entdecken ,  das  männ- 

x 

liehe  Glied  fehlte  ganz,  und  an  dem  Ort 
feines  Urfprungs  befand  lieh  ein  Klümp¬ 
chen  rothes  Fleifch,  an  Gröfse  einer  Nufs* 
Die  Wärterin  beobachtete  zwar,  dafs  das 
Kind  den  Harn  geladen,  fie  wufte  aber 
nicht,  wo  er  hergekommen;  bald  hernach 
fah  ich  den  Harn  aus  dem  Maftdarm  her¬ 
vorkommen  ;  fo  gieng  es  immer  bis  den 
i7ten  Tag,  da  es  heftige  Zuckungen  bekam 
lind  nach  vier  Stünden  ftarb.  Auch  hier 
wurde  die  Leichenöffnung  abgefchlagen. 

9* 

Beobachtung.  ' 

Mangel  der  Harnröhre ;  Aueflufs  des  Harris  *ü$t 
dem  Nabel  bey  einer  bejahrten  Weibsperfon. 

Bald  nach  meiner  Bückkunft  ins  Vatef* 
land,  fprach  ich  mit  meinem  feel,  Vatef 

von 
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von  den  Mangeln  und  ängebohrnen  Gebre¬ 
chen  der  Kinder.  Er  Tagte  mir:  dafs  er 
eine  Jungfer  kenne,  welche  bereits  über 
vierzig  Jahr  alt  fey ,  in  ihrem  achtzehn¬ 
ten  Jahr  die  monatliche  Reinigung  bekomm 
men,  und  feitdem  richtig  habe,  übrigens 
der  bellen  Gefundheit  geniefse,  bey  wel- 
'  eher  die  Harnröhre  ganz  mangle ,  und  der 
Harn  aus  einer  am  Nabel  fich  befindenden 
Oefthung  abfliefse.  So  viel  er  fich  noch 
zu  erinnern  wifle,  trage  diele  Perfon  be- 
ftäpdig  eine  Art  von  Gurt,  daran  ein 
Schwamm  befindlich  fey,  um  den  Ham 
aufzunehmen. 

Einige  Zeit  nachhero  kam  ich  Gefchäfte 
halber  in  diefen  Ort,  nach  vielen  Bitten 
geftattete  mir  diefelbe  eine  Unterfuchung. 
Ich  fand  mitten  im  Nabel  eine  Oeffnung, 
die  einen  gewöhnlichen  Federkiel  aufneh¬ 
men  konnte.  Ohne  Mühe  brachte  ich  den 
weiblichen  Catheter  ein,  und  kam  ganz 
ungehindert  in  die  Blafe,  gleiches  gefcha. 
he  auch  mit  dem  männlichen  Catheter* 
Die  Harnröhre  mangelte  ganz  ,  fo  dafs  kei¬ 
ne  Spuren  davon  zugegen  waren.  Von  Ju¬ 
gend  auf  trug  he  Tag  und  Nacht  einen  brei- 
-  .  '  ten 
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ten  Gurt,  mit  einem  Schwamm,  welcher 
auf  die  Gegend  des  Nabels  zu  liegen  kam. 
Sie  Tagte:  wenn  die  Elafe  voll  fey,  fo  ßp«- 
pere  der  Harn  tropfenweife  aus  diefer  Oeff” 
nung,  wenn  iie  lieh  aber  auf  den  Bauch 
und  mit  dem  Hintern  etwas  hoch  lege,  fo 
leere  ffe  ßch  gröfstentheils  aus. 

Die  Oeffnung  im  Nabel  hatte  keine  zu« 
fammenziehende  Kraft  und  war  immer 
offen. 

Da  diefe  Perfon  bemittelt  war,  und  die 
Schwämme,  die  Gurten  und  Leinenzeuge 
öfters  gewechfelt  werden  konnten,  konnte 
Iie  ffe  lieh  fo  ziemlich  vor  dem  Auffreffen 
der  Haut  und  dem  üblen  Geruch  ffcheren. 
Zw ey  Jahre  nachhero  vernahm  ich,  dafs 
ffe  an  einem  Fieber  gefforben  fey. 

Ift  wohl  in  diefem  Falle  derjenige  Canal, 
der  von  den  Zergliederern  Urachus  genannt 
wird,  fo  fehr  erweitert  worden?  oder  ift 
ein  ganz  neuer  von  der  Natur  erzeugt  wor¬ 
den?  Hier  würde  die  Leichenöffnung  äuf- 
ferft  belehrend  gewefen  feyn  ! 


IO. 
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Beobachtung, 

'4  *  ‘  *  t  /  . 

V  er  fehl  offene  OefFnun^  dev  MutteiTclveide ,  Zu-* 
vucLhaltuiig  des  MouatjUchen  ,  Operation 
und  Herltölluog. 

Eine  17  jährige,  von  Jugend  an  kränk¬ 
liche  kleine,  cachecktiCche  Perfon  bekam 
Schmerzen  im  Rüchen  und  Unterleib,  die 
einige  Tage  dauerten,  und  nach  vier  Wo¬ 
chen  jederzeit  wiederkamen.  In  der  Zvvi- 
fchenzeit  befand  he  hch  wohl.  Man  fuch- 
te,  nachdem  diefe  periodifche  Schmerzen 
einigemal  erfchieneri  waren,  nach  Sitte  der 
Landleute  bey  Pfufchern  und  Viehärzten 
Hülfe.  Allein  das  Uebel  wurde  ärger,  die 
Schmerzen  heftiger  und  der  Unterleib 

V- 

fchwoll  zufehens  auf.  Nachdem  diefe  An« 
fälle  fechsmal  wiedergekommen  waren, 
wurde  ich  gerufen.  Ich  fand  den  Unter- 
leib  etwas  aufgetrieben  aber  nicht  hart,  die 
Oeffnung  der  Mutterfcheide  ganz  verfchlof- 
fen,  die  Haut  fehr  angefpannt,  und  dahin« 
ter  eine  deutliche  Schwappung. 

Ich  öffnete  diefe  Haut  in  der  Mitte  mit 
einer  Biftouri,  he  war  aber  dermalen  hart 
und  feil  durchzufchneiden ,  dafs  ich  alle 
IC  Archiv  f.  u,  Geh.  H.  9  B,  4  St.  S  0  Kräfte 


Kräfte  an  wenden  rnufste,  und  dafs  das 
neue  Werkzeug  ftumpf  wurde*  Hierauf 
flohen  fogleich  über  fechs  Pfund  flii fsigen, 
caffeefarbigen  f  übelriechenden  Blutes  ab. 
Die  gemachte  Oeffnung  war  noch  nicht 
grofs  genug ,  ich  erweiterte  lie  mit  der 
Scheere,  unterfuchte  die  Bärmutter  und 
fand  den  Muttermund  fo  weit  offen ,  dafs 
ich.  nun  den  Finger  einbringen  konnte,  die 
Gebärmutter  aber  fo  ausgedehnt,  wie  fie 
im  vierten  Monat  der  Schwangerfchaft  zu 
feyn  pflegt.  Täglich  liefs  ich  zweimal  ein 
Schwämmchen  in  Oel  getaucht,  in  die  ge¬ 
machte  Oeffnung  legen ,  um  das  Verwack- 
fen  zu  verhindern.  Nach  vierzehn  Tagen 

■O 

war  alles  geheilt.  Von  diefer  Zeit  an  hat 
fie  ihr  Monatliches  regelmäfsig  und  ge¬ 
nietet  der  beiten  Gefundheit*  Neulich  ver- 
heurathete  fie  fich. 

11, 

Mangel  eines  Ohrs,  und  verfühiedene  Feiler  des 

Geliürgangs. 

Mein  feelger  Vater  kannte  einen  Mann, 
welcher  nur  auf  der  rechten  Seite  ein  Olrr 
hatte,  auf  der  linken  Seite  mangelte  es 

ganz 
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ganz  und  war  keine  Spur  davon  vorhan¬ 
den,  das  Gehör  war  aber  äufserft  fein. 

Ein  neugcbohrnes  Töchterlein  hatte 
beym  Anfang  des  Gehörgangs  auf  beiden 
Seiten  ein  feines  Häutchen,  ich  öffnete  es 
mit  einer  Lancette,  und  jetzo  ift  fein  Ge¬ 
hör  vollkommen.  Ein  neugebohrnes  Söhn- 
chen  brachte  auch  zwey  folcher  Häutchen 
mit  lieh  zur  Welt,  und  wurde  hergeftellt. 

Bey  einem  neugebohrnen  Mägdchen 
war  das  linke  Ohr  von  achter  Befchaffen- 
heit,  das  äufserliche  Ohr  auf  der  rechten 
Seite  vorhanden,  aber  der  Gehörgang  man¬ 
gelte,  es  lebte  nur  wenige  Wochen. 

Einem  5jährigen  tauben  Mädchen,  wel¬ 
chem  auf  beyden  Seiten  der  Gehörgang  un- 
gefehr  in  feiner  Mitte,  mit  einer  ftarken 
feften  Haut  verwachfen  war,  ftellte  ich 
durch  Oeiinung  dieier  Haut  das  Gehör  voll¬ 
kommen  her. 

Dann  kenne  ich  zwey  taubgebohrne 
Mägdchen,  und  ein  taubgebohrnes  Söhn- 
chen ,  bey  welchen  der  Gehörgang  offen 
und  von  natürlicher  Befchalfenheit  ift;  die- 
fe  muffen  einen  Fehler  des  ixmern  Gehör- 

$  s  a  werk- 
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Werkzeugs  haben,  indem  fie  nicht  hören 
lernten. 

V 

—  -  12» 

Beobachtung. 

Verfclaiolfene  Nafenloclier  und  Nafencrang;. 

f  ' 

Bey  vier  neugebobrnen  Kindern  weibli¬ 
chen, und  bey  einem  männiiehenGefchiechts 
Iahe  ich  beide  Nafenloclier  vorne  mit  einem 
dünnen  Häutchen  gefchlofien.  Ich  mach¬ 
te  die  Operation  mit  der  Trennung  der  Na- 
fenlappen  und  he  wären  bald  und  leicht 
hergeftellt. 

Einem  Schnellen  war  das  rechte  Na  fen- 
loch  fo  felir  verwachfen ,  dafs  ich  Mühe 
hatte,  felbiges  gehörig  zu  öffnen  ;  das  Kind 
war  3  Tage  alt,  es  wurd^e  aber  gut  ge¬ 
heilt. 

Bey  einem  neugebobrnen  Mädchen  fand 
ich  den  linken  Nafencana!  feiner  Länge 
nach  fo  fehr  verwachfen,  dafs  ich  die  gröbs¬ 
te  Mühe  hatte,  ihn  zu  trennen ,  und  durch 
Meilael  offen  zu  erhalten. 
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Beobachtung. 

^  M  ♦  r*  *'  •  **•  *’  4 ‘  ^  Ä  V*  *  **  Jt*  « 

.  TJeberflüfsigp  Finger  njul  Zehen  i^id  Mangel 
'  -  •  dprfelben. 

Zwey  Tächterlein.  und  ein  Söhnehen 
wurden  mit  doppelten  Daumen  gebohren* 
diefe  überflüfs’gen  Fingerchen  waren  wohl 
geftaltöt  und  mit  Nägeln  verfehen,  hatten 
aber  hur  die  2 !Vvey  vorderften  Gelenke  und 
hiengen  hinten  nur  an  der  leeren  Haut.  Ich 
nahm  einen  üreyfadhen,  gewichsten,  leide* 
nen  Faden,  unterband  fie  fo  nahe  als  mög¬ 
lich,  io  zwey  hoch  (lens  dre,y  Tagen  fielen 
[liefe  nherflüfsige  Gliederchen  ab,  und  auf 
gehörige  Behandlung  erfolgte  die  baldige 
Heilung. 

Ein  Tödbterchen  hatte  einen  doppelten 
Daumen  ,  der  überfiüfsige  aber  hatte  nur  ein 
einziges  Gelenke,  nemlich  die  vorderfte Pha¬ 
lanx  ,  übrigens  leere  Haut;  nach  der  Unter¬ 
bindung  fiel  dies  Gliedchen  in  zwey  Ta¬ 
gen  ab,  und  den  dritten  war  es  fchon  ge¬ 
heilt. 

Ein  Mädchen  hatte  einen  doppelten 
D  aumen  zur  Welt  gebracht-,  der  überflüfsi. 
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ge  hatte  zwey  Gelenke,  hinterher  aber 
nur  leere  Haut  ,  ße  waren  aber  .beyde  mit 
einer  dielten  Haut  vereinigt ,  wie  es  beym 
Federvieh  der  Fall  ift.  Nachdem  ich  ße 
von  einander  getrennt,  und  das  überflüCsi- 
ge  Gliedchen  unterbunden  hatte,  gefchah 
die  Heilung  in  fechszehen  Tagen. 

Ein  Mädchen  hatte  zwey  kleine  Zehen", 
der  iiberflüfsige  befafs  nur  das  vorderße 
Gelenk.  Ich  unterband  ihn  nach  drey  Ta’ 
gen  fiel  er  ab  ,  und  am  fechiten  Tag  war 
die  Stelle  geheilt. 

Ein  Koäblein  brachte  an  beyden  Hän¬ 
den  zwey  Daumen  auf  die  Welt,  dieüber- 
fliifsigen  hatten  drey  Gelenke.  Ich  trennte 
ße  aus  dem  iiinterlten  Gelenke  mit  dem  Bi- 
Itouri,  die  Heilung  erfolgte  in  der  dritten 
^Voche. 

Ein  anderes  neugebohrnes  Rind  männ¬ 
lichen  Gefchlechts  hatte  an  der  rechten 
Hand  zwey  Daumerifinger  mit  drey  Phalan¬ 
gen.  Ich  mufste  den  überflüfsigen  aus  den 
hinterften  Gelenk  ausfehneiden ,  die  Hei¬ 
lung  war  lehr  langfam,  und  wurde  erlt  in 
der  vierten  Woche  vollendet.  t 


Ein 
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Ein  Sohnchen  Latte  zwey  grofse  Zehen 
am  rechten  Fufs,  fie  waren  beyde  mit  drey 
Gelenkeh  begabt,  der  überflüfsige  mufste 
ans  dem  hinterften  Gelenk  getrennt  wer¬ 
den.  Die  Heilung  war  langwierig  und 
wurde  erd  in  der  feohften  Woche  zu  ßand 
gebracht. 

Ein  Magdehen  hatte  an  dem  linken  Händ¬ 
chen  zwey  Daumenfinger,  und]  am  rech¬ 
ten  Fufs  zwey  grofse  Zehen;  beyde  waren 
ganz  knöchern  und  mufsten  aus  dem  hin- 
lertlen  Gelenk  e-efcheelt  werden.  Die  Hei- 

rt  ■  f 

lang  erfolgte  längfanä  ,  am  erften  Ort  in 
der  fechßen  und  am  letzteren  in  der  heben¬ 
den  Woche, 

Ein  Kind  männlichen  Gefchlechts  hatte 
am  rechten  Händchen  nur  vier  Finger,  der 
Daumen  mangelte.  Die  armen  Eltern  wa¬ 
ren  Tehr  bekümmert  und  fürchteten,  der 
Junge  werde  feiner  Zeit  nicht  arbeiten  kön¬ 
nen  ,  er  kann  aber  jetzo  eben  fo  gut  weben, 
als  einer,  der  fünf  Finger  hat, 

Ein  Sohnchen  hat  an  der  linken  Hand 
nur  vier  Finger,  der  kleine  mangelt,  er 
arbeitet  aber  gut. 
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Ich  kenne  auch  eine  Frau.»  der  an  bei¬ 
den  Händen  die  Daumen  fehlen ,  und  wel¬ 
che  alle  weiblichen  Arbeiten  eben  fo  gut 
und  geichwind  verrichtet ,  als  eine,  wel¬ 
che  mit  zehn  Fingern  begabt  ift. 

Eben  fo  ift  mir  auch  eine  Weibsperfon 
bekannt,  der  an  der  rechten  Hand  der  Datf* 
Wien  und  kleine  Finger  mangelt,  und  an 
der  linken  der  Daumen  und  Ohrfinger, 
diefe  kann  nicht  arbeiten,  fte  ift  aber  da- 
bey  blödlinnig  und  nähret  fich  initßetteln* 

Auch  habe  ich  ein  Mädchen  geheilt, 
der  an  bevden  Fländchen,  vermitteln  einer 
feilen  dichten  Haut,  alle  Finger  zufammen 
bien  gen ;  ich  trennte  zuerft  am  rechten 
Händchen  einen  nach  dem  andern  forgfäl- 
tig,  fehnitt  die  iiberfLüfsige  Haut  ab,  ver¬ 
band  jedes  Fixigerchen  befonders ,  und 
nachdem  In  drey  Wochen  die  gänzliche 
Heilung  zu  ftande  gebracht  war,  verfuhr  ich 
auf  gleiche  Art  mit  dem  linken  Fländchen. 
Es  verrichtet  jetzo  alle  Arbeiten, 

Ein  neugebohrnes  Kind  männlichen  Ge- 

fclilechts  hatte  das  nämliche  unglückliche 

> 

Schickfal  an  den  Zehen  beyde?  Füfse.  Ich 

verfuhr 
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verfuhr  auf  gleiche  Weife.  Es  wurde  ganz 
geheilt,  ftarb  aber  zwey  Jahr  hernach  an 
den  natürlichen  Pocken. 

Ohnlangh  entband  ich  eine  Frau  durch 
die  Wendung  gefchwind  und  glücklich, 
das  todte Mädchen  war.felir  grof3  undfeit, 
hatte  aber  keine  Zehen  an  den  Füfsen , 
aucli  waren  keine  Knochen  zu  fühlen  , 
fondern  es  war  nur  ein  rundlicher  Klum¬ 
pen  Fieifch ,  ftatt  der  Vorderfiifse  vorhan¬ 
den.  Ich  wünfehte  die  Fiifse  zu  zerglie¬ 
dern,  erhielt  aber  abfehlägige  Antwort, 


Beobachtung, 

Von  verleide  den  en  angebohmen  Fehlern  der 
obern  und  untern  Gliedm^fsen. 

Der  linke  Arm  eines  MädUiens  warum 
£t  Zoll  kürzer,  als  der  rechte.  Sobald  es 

4- 

mehrere  Jahre  erlangt  hatte,,  erhielt  der 
Arm  die  nemlichen  Kräfte  und  Fertigkeit, 
wie  der  andere. 

Ein  anderes  Kind  gleichen  Gefchlochts 
brachte  fein  rechtes  Aermchen  um  5  Zoll 
kürzer  zur  Welt,  als  das  linke  Als  es  za 
Jahren  gekommen  war,  mangelte  dem  Arm 

die 


die  notbige  Kraft  und  Fertigkeit/  Es  lern¬ 
te  beinahe  alles  mit  dem  linken  verrichten  ; 
nach,  und  nach  fieng  er  an  zu.  fehwinden, 
die  Kräfte  verloren  lieh,  und  jetzo,  ohner- 
achtet  es  das  lgte  Jahr  erreicht  hatte,  f© 
ift  fein  Arm  doch  unbrauchbar,  das  Fleifeh 
ift  abgeftph wunden  und  lind  nur  Knochen 
und  Haut  vorhanden, 

Einern  Kinde  männlichen  Gefchlechts 
ift  der  rechte  Arm  um  2  §  Zoll  kürzer,  als 
der  linke;  nun  hat  es  das  neunte  Jahr  er¬ 
reicht,  und  diefer  kürzere  Arm  befitzt  tlie 
nämliche  Kräfte  und  Fertigkeiten,  wie  der 
andere.  ,  . 

Ein  Kind  weiblichen  Gefchlechts  hatte 
fo  kleine  oder  kurze  Aermchcn  ,  dafs  fie 
wohl  um  eine  Querhand  kürzer,  als  ge¬ 
wöhnlich,  waren.  Jetzo  hat  es  volle  iGJah- 
te,  und  ift  zu  aller  Arbeit  ichlechterclings 


ze  diefer  Gliddinafsen,  theils  aber  vom  Man¬ 
gel  oder  Kraft  derfelben  her.  Dlefe  Tocli- 
ter  ift  übrigens  fehr  grofs ,  und  von  fehr 
gef  and  er  Leibsbefcfcafrenheit,'  und  ihre 
kleine  Arme  find  noch  derb  und  nicht  ge- 
Feh  wunden. 


Vor 


%7 

Vor  einigen  Jahren  zeigte  man  mir  im 
Vorbeireiten  ein  drey  Monate  altes  Kind 
weiblichen  Gefchlechts ,  deil'en  linker  Ellen¬ 
bogen  ftatt  auswärts  innwärte  gekehrt  war; 
das  Aermchen  war  übrigens  wobl  geßaltet,« 
das  Ellenbogengelenk  liefs  lieh  nicht  an¬ 
ders  als  rückwärts  biegen  und  bewegen. 
Nach  Verlauf  eines  lahres  ftarb  diefes  Kind. 

Ein  Knäblein  brachte  fein  rechtes  Füfs- 
chen  um  einen  und  drey  viertel  Zoll  kür¬ 
zer,  als  das  linke,  zur  Welt,  Es  ftarb  nach 
etlichen  Wochen. 

•  .  o  .  *  .. ,  *  ■ ,  » •  # 

Ein  anderes  gleichen  Gefchlechts  hatte 
ein  um  drey  Queerfinger  kürzeres  linkes 
Füfschen.  Es  ftarb  in  der  ßebenten  Woche. 

Fleute  lebt  noch  eine  fiebenzehnjäh- 
rige,  fchon  meaßruierte,  grofse  und  ge- 
funde  Tochter,  deren  linker  Ober*  und 
Unterfchenkel  fo  kurz  iß,  dafs  die  Fufs- 
fohle  diefer  Seite  gerade  bis  an  das  rechte 
K  nie  reicht.  Das  Fieifch  an  «iefem  kurzen 
Glied  ift  derb,  und  es  hat  fo  viele  Kräfte, 
dafs  die  Perfon  auf  einer  Slälze  lehr  gut 
und  gefchwind  gehen  kann  Man  verfer¬ 
tigte  ihr  im  fünften  Jahr  diefelbe.  Sie 
v"  reicht 
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bis  ans  rechte  Knie  und  ift  fo  au 'gehöhlt, 
dafs  die  Fulsfohle  bequem  bineiapafst,  Und 
diefeg  karge  Glied,  darauf  z;u  ftelien  hoinmt 
Seitwärts  gellen  noch  2  gefütterte  fchmale 
Stücke  von  Holz  bis  an  das  Koie,  wafelbft 
diefelbe  mit  einem  Riemen  verfehen  ift;, 
der  z  weymal  um  das  Knie  geht,  und  die 
Stälse  alldorten  he  fertiget,  dann  beh-ndet  lieh 
ein  anderer  Riemen  daran,  welcher  um  die 
Hüfte  der  Perfon  gellt,  und  Re  dort  befe- 
ftiget. 

Verbohrte,  verdreh ete ,  oder  fogeriann- 
-te  S  t  o  1 1  f  ü  f  s  e  beobachtete  ich  dreimal  ‘ 

9 

2  Mädchen  flarben,  ein  Knabe  aber  Lebt 
nach.  Sein  Fufs  ift  nach  aufsen  ^gekehrt/, 
mul  er  geht  auf  dem  linken  Knöchel,  mit 
aufwärts  gerichteter  FeriV 


Beobacht  u  n  g. 

Von  Kehlern  cle- 3  Kopfs  und  Angeßclits. 

Den  an gebohrr e,n  innerlichen  W- a  f* 
fer köpf  faire  ich  in  meiner  Ausübung 
nur  zweymal;  ich  führte  einen  Fall  unter 
den  Zangengeburten  ,  und  einen  unter  den 
Perforationsgeburten  an  ;  den  nachhero 
eu.tftaruienen  beobachtete  ich  dreymal. 


Zwey  waren  innerliche  WalTerköpfe  bey 
IVliidchen  ,  wovon  das  vierte  33  Wochen* 
das  andere  aber  4-  Wochen  alt  wurde, 
bey  de  entftanden  allgemach  nach  der  Ge* 

burt. 

Oil » 0*1.0 1  >•  j  ;v."b  *  lt  .Oi‘  >'.»  ~f'V/ 

Alle  innerliche  und  äufserliche  Mittel 

fruchteten  nichts,  die  Köpfe  erreichten  ei¬ 
ne  ungeheure  Gröfse,  die  Kinder  zehrten 
alhnählig  aus  und  erblafsten. 

Der  dritte  war  ein  znfammengefetz* 
ter  (nemlich  ein  innerlicher  und  aufser- 
licher  zugleich)  erft  einige  Wochen  nach 
der  Geburt  Iahe  man  Spuren  davon,  nach 
und  nach  wuchs  er  zu  einer  fürchterlichen 
Gröfae  an,  ohngeachtet  ich  nur  alle  mir 
bekannte  Mittel  darwi^er  brauchen  liefs; 
das  Kind  zehrte  nach  und  nach  ganz  ahend 
war  fehr  fchwach,  erreichte  aber  doch 

.  '  f  *  '  .  f  *  *  .  .1  ..*•*(  r  ,  •  ,  r- 

das  Alter  von  einigen  Jahren  und  lieben 
Wochen,  welches  etwas  feltenes  i't. 

t  .  ,  '  •  **!>.*  p  ■  -  ■,  f 

Bey  allen  drey  Fallen  wurde  mir  die  Lei¬ 
chenöffnung  verweigert. 

Köpfe  ohne  Scliedel,  denen  da« 
grefee  Hirn  meiltens  mangelte,  fahe ich  vier¬ 
mal  ,  aber  alle  kamen  todt  zur  Welt,  eines 

wurde 


65  o 


wurde  von  den  Kräften  def  Natur  gebüh¬ 
ren,  die  zwey  andern  durch  die  Wendung» 
Bey  erllerem  mangelte  das  Stirnbein  ganz* 
die  Seitenwandbeine  uncl  das  Hinterhaupt¬ 
bein  aber  gröfstentbeils.  Ueber  den  Kopf 
war  eine  dichte,  fleifehichte,  braunrothe 
Haut  gezogen.  Ich  hätte  felir  gewünfcht, 
den  Kopf  zu  unter  fachen  Bey  dem  Zwey- 

v  '  . 

ten  war  et  wart  ein  halber  Zoll  in  der  gan¬ 
zen  äußern  Oberfläche  vom  Stirnbein  vor¬ 
handen  ,  und  über  daa  vorhandene  Gehirn, 
wie  es  mir  fehiene,  eine  dünne  aber  un- 
durchfiehtige  Haut  gezogen.  Auch  in  die- 
Xem  Falle  ward  die  Unterfuchur^  ver¬ 
warfen. 

Beym  dritten  fehlen  eine  fleifcliichte  er* 
habeije  Maße,  die  fehl*  fehwammicht  an* 
zufahlen  ward,  die  aufsern  Bedeckungen 
auszumachen:  auch  hier  war  die  Unterfu- 
Chung  nicht  erlaubt. 

Beym  vierten  mangelte  das  Stirnbein 
ganz,  und  die  Seitenwandbeine  nebft  dem 
Hinterhauptbein  verhielten  fich  wie  beym 
erfteu  Fall;  es  war  eine  dünne,  durchfich* 
tigeHaut  über  die  noch  zum  Theil  vorhan¬ 
dene  Scliedelhöhle  gezogen ,  durch  welche 

noch 
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noch  eiuTheil  vom  grofscn  Gehirn  vorhan¬ 
den  zu  fcyn  Ichiene;  die  fernere  Nachfor.r 
fchung  wurde  von  denEfterh  verbethen. 

Drey  von  diefen  Kindern  waren 
weiblichen  und  eins  männlichen  Ge* 
fchlechts. 

Ein  Kind  männlichen  Gefchlechts  hatte 
eine  ftarke  her  vorra  sende  Ge- 

O  f 

fchwulftin  der  Gegend  der  Fontanelle 
zur  Welt  gebracht.  Da  he  binnen  drey  Ta¬ 
gen  den  zertheilenden  Mitteln  nicht  gewi¬ 
chen,  wandte  ich  zeitigmachende  an;  am 
zweyten  Tage  brach  die  Gefchwulü  auf  und 
eine  grofse  Menge  dichten  ,  gehockten  Ey- 
ters  Hofs  weg;  nach  drey  Wochen  erfolgte 
die  Heilung  und  GeneTung  des  Kindes. 

Ein  Kin$  weiblichen  Gefchlechts  hatte 
bey  der  Geburt  eine  grofse  Gefchwulft  auf 
dem  linckenSeitenwandbein;  ein  viertägiger 
Gebrauch  zertheilender  Mittel  vermehrte 
nur  ihre  Grofse,  hingegen  ein  lßfthndiges, 
erweichendes  und  zeitigmachendes  bewirk¬ 
te  den  Ausbruch  einer  beträchtlichen  ?*lcn- 
ge  zeitigen  Eisers-,  und  eine  angemehene 
Behandlung  innerhalb  vier  Wochen  völlig« 
Heilung. 

Die 


G$2 

Die  gänzliche  Vet  wach  fang  d  et 
Augen  lied  er  unter  fich  ift  mir  nur  einmal 
vorgekommen»  Ich  trennte  beycle  mit  dem 
Scaipet  auf  einer  Hohlfonde ,  die  gänzliche 
Heilung  war  den  neunten  .Ta«:  vollbracht. 
Auch  kam  mir  die  Verwacklung  eines  ein¬ 
zelnen,  nördlich  des  rechten  Augenlieds 
einmal  vor;  ich  trennte  es  auf  obige  Art, 
Und  nach  8  Tagen  war  alles  geheilt. 

Hafen  -  Scharten  find  liier  nicht 
gar  feiten,  bald  alle  Jahre  ward  hier  oder 
dort  das  eine  oder  das  andere  mit  diefem 
XJebel  behaftete  Kind  gebühren ,  doch  find 
die  einfachen  heut  zu  Tage  fei  teil  er  als  die 
doppelten  oder  mit  gefpakerien  Rachem 

Die  mellten  von  diefen  Kindern  wer¬ 
den  in  den  elften  Monaten  ,  vielmal.  gar  in 
den  erften  Tagen  operiert,  jo  nachdem  es 
die  Umfiände  erforderen  ,  mit  bald  glück¬ 
lichen,  bald  unglücklichem  Erfolg,  Ich 
fahe  halb  und  ganz  gef  p  a  1 1  e  n  e  II  a  - 
c  h  e  n  oder  W  o  1  £  s  r  a  c  h  e  n  ,  fogar  welche, 
da  das  Halszüp feilen  in  z  wey  T  heile  ge¬ 
trennt  war.  VerfcMedene  m:t  */\ nein  Zwi¬ 
lchen  ffcück,  delfen  Ränder  auch  muf§- 
ten  befchnitten  werden. 


Einig« 
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Einige  mit  hervorragenden  Pt  än¬ 
dern  des  Oberkiefers,  welche  abgenom- 
men  werden  mnfsten;  vielleicht  werde  ich 
hiervon  noch  an  einem  andern  Orte  in  Zu¬ 
kunft  reden. 

Key  diefer  Gelegenheit  mufs  ich  noch 
einen  merkwürdigen  Fall  erzählen.  Ohn~ 
längft  wurde  ein  Kind  weiblichen  Ge- 
fchlechts  geboren  ,  es  hatte  nicht  nur  eine 
doppelte  Haafenfcharte ,  fondern  fogar  die 
Nafenbeine,  faramt  ihren  knorpehchten, 
Theilen  fehlten  ganz.  Die  hautichten  Thei- 
le  der  Nafe  fammt  einem  Theil  der  Schei¬ 
dewand  derfelben  waren  zugegen  und  hat¬ 
ten  ihre  natürliche  Ge  ft  alt.  Man  konnte  ß© 
in  die  flöhe  lieben,  und  wenn  man  die 
Pfänder  derHafenfcharte  zufammenhielt.nnd 
die  Bedeckungen  aufhob,  fo  formirtfe  es 
ein  rundes  Loch  ,  wodurch  man  in  den  Ra¬ 
chen  hinunter  feilen  konnte.  Die  Eltern 
wollten,  gegen  alle VorfteHungen ,  dafs  das 
Kind  auf  der  Stelle  operirt  werde,  obfehon 
es  fchwach  war  und  röchelte;  es  cefchaho 
und  verfchied  eine  Stunde  nach  der  Ope- 
ration  *).  16. 

Die  Operation  der  TIaafen fcliarto  und  des 

Wolfsrachens  vor  dem  elften  Viertel-,  oder 

.  *  . '  r 

N.  Archiv f.d.  Gcl).  II.  2  li./jSt.  Tt  Hai- 
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Beobachtung. 

Von  Fehlern  des  Rückgrads. 

Die  Spalten  oder  Oeffnungen, 
(fpina  bifida,)  oder  auch  die  Walfei  fochten 
delfelben  find  in  unfein  Gegenden  fo  gar 
leiten  nicht;  alle  Jahre  beynahe  wird  in  der 
Gegend  herum  etwan  eins,  zwey  oder 
drey  mit  diefem  Fehler  behaftete  Kind  ge¬ 
bühren.  Am  Hälfe  fahe  ich  die  Krank¬ 
heit  nur  einmal,  in  der  Gegend  der  Len- 
dehwiibelbeine  eiifmal,  an  den  Rü¬ 
ck  e  n  w  i  n  b «J 1  b e i n e n ,  ßebenmal ,  Inder 
Gegend  des  Heiligbeina  zweymal» 

Die 

Halbenjahr  ift  jederzeit  *  auch  bey  den  ge- 
fchidkteßen  Chirurgen  unliblier  und  eluckt 
feiten.  Die  heifchichten  Theile  find  zu  weich, 
reifsen  felir  leicht  aus,  und  machen  des¬ 
halb  die  Heilung  unvollkommen  ,  oder  he 
glückt  gar  nicht.  Daher  ra^lie  ich  felblt  ,  aus 
fo  vielfältigen  Erfahrungen  jedem  ,  nie  die  Ope¬ 
ration  fo  früh  zu  machen.  Der  beyzubringen- 
den  Nahrung  wegen  hat  mans  nicht  nöthig. 
Di'e  Kinder  gewöhnen  hch  doch  zu  fchlingeu 
und  herben  um  ‘  deswillen  nicht,  da  he  im 
Gegentheil  bey  einer  verunglückten  Operation, 
©her  herben,  A.  d.  H. 
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Die  meiftenmale  wardi  drey,  vier  und 
fünf  Wirbelbeine  gefpalten,  bisweilen  auch, 
nur  eins  oder  zwey;  den  ganz  gehalte¬ 
nen  Rückgrad  habe  ich  niemals  gefeitem 
Diefe  unglückliche  Schlachtopfer  lebten  ge¬ 
meiniglich  nur  zwey,  drcy,  vier  Monate, 
N  ur  eins  ift  über  fechs  Monate  alt  geworden, 
einige  erreichen  fogar  das  Alter  von  drey, 
vier  Wochen  nicht.  Niemals  fahe  ich  die¬ 
len  Bildungsfehler  mit  dem  inriera  WaJOfer- 
kopf  verbunden.  Einigemal  beobachtet^ 
ich  eine  Lähmung  der  untern  Glied«1 
tnafsen. 

*7* 

Beobachtung. 

Einer  ungeheuren  Balg'gefchvvülft ,  ihrer  Ope¬ 
ration  und  Heilart. 

Ein  Tifchler,  drey  und  fünfzig  Jahre' 
alt*  brachte  am  Rücken  zwifchen  dem  Schul¬ 
terblatt  und  Rückgrad,  rechtcrfeits  einei 
Gefchwulft  mit  auf  die  Welt,  welche  an¬ 
fänglich  die  Gröfse  eim't  Hafselnüfs  hatte, 
und  welche  fei bft  allgemach  heb  aber  fo  fehr 
vermehrte,  dafs  fie  in  Zeit  von  anderthalb 
Jahren  beynahe  die  Gröfse  eines  Kopfs  er¬ 
reichte,  Und  auf  diefer  Seite  einen  grolseri 

T  t  4  Theil 


TiieiJ  4  er  Rippin  bedeckte,  Gegea  der  iiö* 
li-en  Seit&ßu-bis  anpenRü  -kgrad,  und  unter* 
wärts  big  an  die  Lendenwirbelbeine  gränz« 
te.  Obfchon  (liefe  Ge  fch  wulff  niemals 
fchiiaerzbaft  war-,-  flickte  er  um  ihrer  Be» 
leihvvei'le 'Wibieri  hey  verfchledenen  Bf  Li¬ 
fe  hem  Hülfe,  E  in  er  faire  es  für  eine  Wind» 
gefcliwolft  im  |  und  wollte  durch  einen  Ein«- 
fch  n  itt.  di  e  ein  ge  fehl  offene  Luft  lierausla  ffen* 
fein  Meiler  drang  aber  nicht  genug  ein ,, 
und  diefe  Operation  war  fruchtlofs,  Ein. 
'anderer  fähe-jie  für  einen  verborgenen  Ab* 
feefs  an,  und  fachte  ihn  mit  Oxycroceum» 
und  .  Diacliylum  •  Pfiafler,  mit  Gummi , 
ferner  durch  erweichende  und  seitigma¬ 
chen  de  Brey-Ueberfchläge  zur  Zeitigung  zu 
bringen.  Ein  dritter  glaubte,  diefer  Tu¬ 
mor  liefse  ßch  zertheilen  ,  wandte,  um  fei¬ 
nen  Enizweck  zu  erreichen  verfehl  ebene 
Pflafter,  Salben,  und  geifilge  Mittel  an ;  beym, 
Gebrauch  aller  genannten  äufserlickenMittel 
vermehrte  fich  dieselbe  augeu-fcheinlich*  Eia 
Vierter  glaubte ,  die  Gefchwulft  habe  ihren 
Urfprung  in  der  Höhle  der  Bruft,  oder  fie 
habe  wenigftens  Gemeinfchaft  mit  ihren 
Eingeweiden,  und  hielt  jede  Operation 

nicht  nur  für  bedenklich,  fondera  fogar  für 
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töcUTicTr.  Er  wü'nTchte  aber,  dafs  der  Leiden¬ 
de  ücli  an  mich  wenden  möchte. 

Ich  ernannte  über  den  grofsen  Umfang 
die  Cer  Gcfchwuift,  fpürte  aber  bald  ein 
Schwappen  in  derfelben ,  und  hielt  üie  für 
eine  Bai  Temgefchwulft.  Doch  konnte  ich 
rieht  beftim men,  zu  welcher  Gattung  he  ge¬ 
höre;  der  Mann  konnte  mir  von  keiner  äuf- 
ferlichen  Urfache  von-  einiger  Erheblich¬ 
keit  Meldung  thun,  welche  vermögend  ge- 
wefeu  wäre ,  (liefe  angebohrne  kleine  Ge» 
fehwulft  zu  einer  folchen  Gröfse  zu  erhe¬ 
ben  ,  ausgenommen  dafs  er  lieh  bisweilen 
betrunken  habe,  und  auf  den  Rücken  ge- 
fbller»  fey.  Uebrigens  war  er  von  Jugend 
an  gefiuid ,  und  hatte  niemals  weder  Sero» 
phein  noch  Brüfenverftopfungen  dabey. 

.  1  *  *  ■*  ’  s  ■  ’  . •  -  '  "  *4  „ 

Kach  gefalteten  äußerlichen  Bedeckun¬ 
gen  machte  ich  einen  Einfchnitt  gerade 
uber  der  Mitte  des  Tumors  von  oben  bis 
unten,  welcher  eine  halbe  Elle  betrug  Ich 
trennte  die  Bedeckungen  von  dem  Sack  mi  t 
dem  ßiftouii,  und  den  Fingern,  fo  viel 
möglich  ;  da  ich  aber  fand,  dafs  fehnichte 
Verwach  fangen  zugegen  waren,  dafs  die 

Abfchä- 


Abfchalung  des  ganzen  Sacks  aufserft  lang¬ 
wierig  und  fchmerzhaft  wäre,  auch  eine 
beträchtliche  Verblutung  zu  erwarten  (lan¬ 
de»  entfchlofs  ich  mich,  den  Sack  der  Län¬ 
ge  nach  zu  öffnen,  Diefes  gefchah  ver¬ 
mitteln:  einer  Scheere  ,  mit  Anwendung 
\ 

vieler  Kräfte.  Er  war  fehr  dicht  und  leder- 

i 

artig;  es  hoffen  beynahe  fechs  Pfund  einer 
jnolkenähnlichen  Feuchtigkeit,  in  welcher 
dicke  und  zähe  Flocken  fchwammen  ,  her¬ 
aus  :  es  giengen  kaum  2  Löffel  voll  Blut 
weg.  Die  Oeffnung,  welche  fehr  geräumig 
war,  wurde  mit  trockner  Carpie  wohl 
ausgefüllt,  dann  mit  Compreffen  und  ei¬ 
ner  langen  Circularbinde  verbunden.  Am 
dritten  Tag  drang  der  Eyter  durch  den  Ver¬ 
band,  und  nach  deifen  Abnahme  war  die 
Eyterung  fehr  ftark  und  gut.  Von  nun  an 
vyurde  alle  Tage  mit  einem  balfam.fchen 
Digeßiv  verbunden;  Patient  hatte  nie¬ 
mals  ein  Fieber  verfpürt,  in  der  vierten 
^Voche  war  der  Eyterfond  ganz  zerßört, 
lind  durch  die  ftarke  Eyterung  aufgelöft. 
l>ie  Eiterung  und  Heilung  gieng  im¬ 
mer  gut  von  hatten,  und  der  Patient  be¬ 
durfte  keiner  innerlichen  Mittel.  In  der 
achten  Woche,  als  die  Höhle  ganz  mit 

Fleifch 


k 
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Fleifch  angefüllt  war,  wurde  nur  mit 
trockner  Carpie  verbunden,  und  in  der 
zwölften  Woche  war  die  Heilung  ganz  vol¬ 
lendet.  Es  entftund  eine  wohlgebildete 
Narbe,  und  der  Mann  genieft  feitdem  ei¬ 
ner  vollkommenen  dauerhaften  Gefund- 
lieit. 

•  •  \  ß 
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Krankheiten  bey  Frauenzimmern , 
durch  Operation  geheilt, 

TO  II 

ebendemselben. 


,  '  >  , 

I. 

Abnelimung  der  rechten  Bruft  nebft  AusTcliülung 
eines  harten  Knoten  an  der  linken ,  bey  der 
nämlichen  Perfon. 

Ihne  zwey  und  fünfzigjährige,  ßarke,grofse, 
immer  gefunde  und  bis  zu  Ende  des  funf- 
^igften  Jahres  richtig  menftruirte  Wittwe, 
weiche  hch  im  5  6  ft  eh  Jahre  verheurathete, 
dtey  Kinder  das  letzte  yor  neun  Jah¬ 
ren  gebohren  hatte,  erzehlte  mir ;  dafs  vor 
mehr  als  einem  Jahre  ein  Knötchen  in  ih¬ 
rer  rechten  Bruft  entftanden  fey,  welches 
hch  nach  und  nach  fo  lehr  vermehrt  habe, 
dafs  nunmehr  die  ganze  Bruft  F  erhärtet 
feye;  auch  habe  hch  vor .  ungcfehr  ei¬ 
nem  halben  Jahre  eines  in  der  linken 

Bruft 
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Bruft  gezeigt,  welches  allbereit  zu  einer 
beträchtlichen  Gröfse  angewachfen;  auch 
fagte  he,  dafs  heine  eigentliche  Schmerzen, 
vorhanden,  fondern  dafs  fie  nur  je  zuwei¬ 
len  ein  Kvicbeln  und  Stechen  in  der  rech¬ 
ten  Bruft  empfinde,  die  Gefchwulft  in  der 

i 

linken  fey  noch  heute  unfeh merzhaft,  Bey 
genauer  Unterfuchung  fand  ich  die  rechte 
Bruft  aufserordentlich  grofs,  und  durchge« 
hends  fteinhart,  fiefafi  aber  auf  dem  Bruft- 
muskel  nicht  auf,  fondern  war  frey  und 
beweglich,  von  natürlicher  Farbe  und  Wär¬ 
me,  auch  befanden  fleh  auf  ihrer  Oberflä¬ 
che  heine  grofse  ftrozende  Gefäfse:  in  der 
linhen  befand  lieh  neben  der  Warze  ge¬ 
gen  der  Achfel  ein  Knoten  in  der  Gröfse 
eines  vollkommenen  Huhn  er  eye  8 ,  der  lieh 
$swar  bewegen  liefs,  jedoch  mit  den  äuf- 
fem  Bedeckungen  zufamtnen  zu  hangen 
fchiene.  Die  Achfeldrüfen  waren  im  natür¬ 
lichen  Zuftande,  und  nirgends  keine  wei¬ 
tere  Drü^senverhärtungen  anzutreifen,  di© 
Frau  war  übrigens  fehr  gefund. 

Ich  rieth,  die  rechte  Bruft  ganz  zuextir- 
piren ,  auf  der  linken  Seite  aber  den  Kno¬ 
ten  auszufchälen ,  doch  letzteres  erft  als¬ 
dann, 
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dann  ,  wenn  erhere  Wunde  geheilt  fey ,  zu 
unternehmen  Sie  willigte  füg! eich  ein,  be« 
harrte  aber  darauf,  beyde  Operationen  zu' 
gleich  an  lieh  verrichten  zu  lallen. 

Den  folgenden  Tag  verrichtete  ich  die 
Amputation  der  rechten  Brüll  alfo :  ich 
fieng  mit  einem  Scalpel  oben  an,  einen  be¬ 
trächtlichen  Einfchnitt  zu  machen,  brach¬ 
te  meine  Finger  der  linken  Hand  in  den 
Einfchnitt,  trennte  mit  dem  Scalpel  auf  der 
innern  Seite  nach  unten,  und  fuhr  immer 
mit  der  Hand  nach,  gegen  den  Bruft- 
muskel  konnte  ich  das  zellichte  Gewebe 

mit  den  Fingern  lofstrennen.  Auf  diefe 

.  <* 

Weife  verfuhr  ich  mit  der  gänzlichen  Ab- 
lofung,  Die  überaus  grofse  Wunde  wurde 
mit  trockner  Carpie  bedeckt,  und  darüber 
Hefäpflafter  gelegt, 

Als  diefe  Operation  gefchehen  war,  be¬ 
händ  die  Patientin  darauf,  dafs  ihr  auch 
der  Knoten  auf  der  linken  Seite  möchte  aus- 
gefchäk  werden;  ich  trug  um  fo  weniger 
Bedenken,  da  fie  die  erfte  Operation  mit 
imfserlter,  ja  bewunderungswürdiger  Stand¬ 
haftigkeit  ausgehalten,  und  gar  kein  Zei¬ 
chen 


chen  wegen  eines  fühlenden  Schmerzens  zu 
Tage  gelegt  hatte. 

Ich  machte  einen  länglichten  Einfchnitt, 
Weil  die  Gefchvvnlft  eine  ovale  Gehalt 
hatte,  fo  trennte  icu  allgemach  mit  einem 
Biltouri,  die  äufseren  Bedeckungen  mit  de¬ 
nen  der  Knoten  duich  fehnenahniiche  Fi¬ 
bern  verbunden  war*  ab.  Nachdem  diefes  v 
gefchehen,  welches  äuLerft  fchwer  war, 
und  lange  dauerte,  trennte  ich  denfelben  von 
den  gefunden  drüfsigten  Theilen ,  und 
nach  drey  Viertel  (tun  den  war  ich  erd  da¬ 
mit  fertig,  da  elftere  Operation  nur  fech$ 
Minuten  gedauert  hatte. 

Die  rechte  Brnft  wog  4t  ^fund  und  5 
Quentchen  :  der  Knoten  der  Linken  1  §• 
Loth.  Die  drüfsigten  Theile  der  Bmft  wa¬ 
ren  an  einigen  Orten  fteinhart,  und  konn- 
ten  mit  dem  Meder  kaum  zertheilt  werden; 
doch  waren  noch  keine  Kennzeichen  eines 
verborgenen  Krebfes  zugegen  :  der  Knu¬ 
ten  waT  von  einer  mehr  weichen  Befchaf- 
fenheit.  Auch  letztere  Operation  hielt  fie 
eben  fo  geduliig  aus.  Es  wurde  der  ge¬ 
wöhnliche  Verband  angelegt,  den  dritten 

Ta£ 


Tag  gehörig  mit  balfamifchem  Digcftiv  ver*. 
blinden  4  und  fchon  die  hefte  Eyterung, 
ohne  vorhergegangene  fieberifche  Bewe¬ 
gungen  vorgefunden. 

Nun  miifgte  der  Verband  alle  Tage  ge- 
fchehen.  Ich  übertrug  das  Gefchäfte  dem 
Wundarzt  des  Orts  ,  Herrn  K  r  i  e  m  I  e  r , 
welcher  die  Kranke  auf  das  forgfältigfte  be¬ 
handelte,  und  befuchte  iie  hernach  nur  al¬ 
le  acht  und  zuletzt  alle  vierzehn  Tage,  in 
der  vierten  Woche  war  die  Wunde  der  lin¬ 
ken  Bmft  vernarbt. 

Allein  die  gänzliche  Heilung  der  enor¬ 
men  Wunde  auf  der  rechten  Seite  dauerte 
bis  in  die  vierzehnte  Woche,  die  Harbe 
wurde  lehr  fchon  und  feft;  während  der 
ganzen  Cur  ereigneten  lieh  keine  widrigen 
Zufälle,  und  iie  bedurften  keiner  innerli¬ 
chen  Arzeneyen.  In  der  fünften  Woche 
Verrichtete  die  ihre  haufslichen  Gefchäfte, 
und  in  der  fechsten  gieng  iie  fchon  aufs  er 
dem  Haufs. 

Bey  diefem  Falle  war  auf  der  rechten 
Seite  an  keine  Schonung  und  ZurüC^Iallüng 

der 
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der  Uufsern  Bedeckungen  zu  gebeulten» 
weil  die  Verhärtungen  allen ihalben  mils 
denfelben  fehr  genau  und  feft  zufam« 
menhiengen,  fo  dafs  an  gar  Keine  blof&e, 
Abfchälung  und  an  eine  Heilung  prima  in« 
tentione  zu  denken  war«  Ich  weifs  gar 
wohl,  dafs  diefe  Verfahrungsart  von  eini- 

t 

gen  neuern  Schriftlichem  angerathen,  und 
von  verfchiedenen  mit  gutem  Erfolg  nach- 
geahmt  worden.  Allerdings  mufs ,  wenn 
diefes  Verfahren  ftatt  findet,  eine  gefehwin« 
dere  Heilung  erfolgen  ;  die  M einige  iß:  aber 
auch  unläugbar  viel  langwieriger ,  weit« 
läuftiger,  und  ungleich  fchmerzhafter,  doch 
war  iie  hier  unumgänglich  nöthig. 


% 

Amputation  einer  fclion  exulcerirten  Bruft ,  urt* 
mögliche  Heilung  und  neue  Bxulcerirung  der« 
feiben  ,  wo  nach  einem  Jahre  der  Tod  der 
Frau  erfolgte. 

Eine  vier  und  vierzig  Jahr  alte,  fonft 
gefunde,  mäfsige  und  arbeitfame  Landwir- 
thin  bekam  einen  barten  Knoten  in 
der  linken  Hrtift,  ohne  vorhergegangene 

äufseriiehe  Gewalt,  oder  eine  innerliche 

■  * 

Krankheit.  Die  monatliche  Reinigung  war 

in 
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in  Ordnung.-  Kürz*  fie  genöfs  übrigens 
die  beite  Gefundheit ,  nach  und  nach  ver¬ 
mehrte  lieh  das  Uebel,  endlich  wurde  die 
ganze  Bruft  verhärtet  und  brach  auf, 

Verfchiedene  änfserliche  und  innerliche* 
gertheilende  und  lindernde  Mittel  wurden 
von  Merzten  und  NichhAerzten  ,  von  ratio- 
n  eilen  und  Pfufchem  angewandt.  Einige 
Wochen  vorher  wurde  fie  von  einem  ge- 
fcbickteri  Arzt  fehr  forgfältig  mit  Schier¬ 
ling  innerlich  und  äußerlich  aber  ohne 
Nutzen  behandelt* 

Ich  fand  die  ganze  Bruft  fehr  hart  ne¬ 
ben  der  Warze  an  der  innefn  Seite  ffcark 

\  / 

tilceriret,  die  ausÜiefseude  Jauche  be¬ 
trächtlich  und  übelriechend,  die  Bruft 
nicht  mehr  ganz  beweglich  und  auf  dem 
Bruftmuskei  auffitzend*  die  rechte  Bruft 
famrnt  denen  Achfeldrüfsen  gefund  und  die 
Patientinn  bey  guten  Leibeskräften. 

Ich  Tagte  ihr,  dafs  von  der  Operation 
wenig  gutes  mehr  zu  hohen  fey,  weil 
das  Krebsgift  fchon  fo  länge  eingefogen 
Worden  *  dafs  fchw erlich  eine  völlige  Hei¬ 
lung 


i 
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Iung  zu  erwarten  fey;  und  wenn  auch  die- 
fe  ßatt  haben  Tollte,  dafs  das  Uebel  leicht 
an  einer  andern  drüfsigten  Stelle  ausbre- 
eben  konnte :  der  ganze  Nutzen,  den  fi<* 
davon  zu  hoffen  habe,  beftehe  in  einiget 
Verlängerung  ihres  Lebens,  von  innerli¬ 
chen  und  äufserlichen  TUitteln  ley  keine 
Iiadicalcur,  und  nur  einzig  Linderung  der 
Zufälle  zu  erwarten.  Die  Operation  wurde 
erwählt,  ich  verrichtete  Ile  wie  im  vorher¬ 
gehenden  Falle,  und  fand  die  Bruff  h  inter¬ 
wärts  Üark  auffftzend.  Unmöglich  konn¬ 
ten  alle  Verhärtungen  auf  dem  Bruftinus- 
kel  weggenommen  werden  *  die  Blutung 
war  fo  ziemlich  beträchtlich. 

Der  Verband  gefchahe  gehörig.  Ein  bal- 
famifches  Digeftiv  wurde  reichlich  ange¬ 
wendet,  doch  blieben  immer  auf  dem 
Bruftmuskel  unreine  Stellen,  obfehon  die 
Eiterung  übrigens  gut  war,  und  eine  paf¬ 
fende  Diät,  die  peruvianifche  Binde,  blut- 
xeinigende  Ptifanen  und  Pillen  verordnet 
wurden.  Nach  fechs  Wochen  war  die  Wun¬ 
de  mehr  als  zur  Hälfte  geheilt;  es  quol¬ 
len  aber  aus  den  unreinen  Stellen  harte 
Knöpfchen  hervor*  Endlich  erfchieneü 

Welche 


ps 

welche  iintef:  fl  er  neuen.  Hau  tr  und  bra¬ 
chen  auf,  .einige,  heilten v  kamen  wieder, 
und  neue  kamen  hervor,  fo  gi.eng  *es  im* 
jner*  Einige  verfcliwanden,  , andere  blie¬ 
ben,  und  neue  erfchienem  Endlich  nach 
20  Wochen  fiengan  fchwammichtesFleifch 
zu  wachfen»  welches  mit  keinem  Mittel 
im  Waclisthum  zu  hindern  war,  es  wurde 
hierauf  mit  Bleymitteln  verbunden,  und 
innerlich  Oxy  crate  gereicht.  So  gierig  es  bis 

■  1  4.  •’  £  ... 

über  ein  Jahr,  das  Gefehwür  blieb  im  glei» 
chen  Zuftande ,  die  Kräfte  Tanken  immer 
mehr*  Es  gefeilte  lieh s  ein  hektifches  Fie- 

"  '■  h  .  ,  - 

her  dazu,  die  Füfse  wurden  hark ,  ge- 
Ich  wollen,  und  die  arme  Leidende  wurde 
immer  mehr  ausgemergelt.  Sie  gab  ihren 
Geilt  auf,  ohne  dafs  irgendwo  ijeue  An- 
Xchwellungen  drüüchter  Stellen  entban¬ 
den  waren,  j 


Äbnelimung  einer  exulcerierten  linken  Brufü,  unj 
mögliche  Heilung  s  Verfchiirnmefnng  des  XJer 
beis  3  und  nach  vierzig  Wochen  erfolgter 

Tod. 

Eine  neun  und  dreyfsig jährige  Frau, 
Mutter  von  heben  Rindern  ,  welche  in  ih¬ 
rem  Leben  niemals  kränkelte,  bekam  nach 


einem 
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Harken  Fall  ein  Knötchen  in  deT  linken 
Bruft,  diefes  vermehrte  lieh  nach  und  nach 
fo  fehr,  dafe  nach  zwey  Jahren  die  ganze 
Bruft  verhärtet  wurden  die  Patientin  hielt 
ihr  Uebel  geheim,  weil  he  keine  Schmer¬ 
zen  fühlte.  Ein  halbes.  Jahr  darnach  be¬ 
kam  he  fchmerzhafte  Stiche  in  derfelben  § 
welche  endlich  in  ein  anhaltendes  Briebeln 
übergiengen,  und  nach  dreyzehn  Wochen 
eine  Exulceration  neben  der  Warze  rech- 
terfeits  erfolgte.  Da  he  lieh  alfobaki  i  irrem 
Quackfalber  anvertraute ,  der  nach  feiner 
löblichen  ,  auf  gänzliche  Unwihenbeit  hch 
gründenden  Gewohnheit  baldige  hchere 
Heilung  verfprach  ;  doch  wandte  er  zum 
Glück  nur  äuf3erliche,  und,  wie  es  mir 
fchien,  keine  Aetzmittel  an,  und  die  arme 
Leidende  nun  iahe,  da Is  ihre  Krankheit  im¬ 
mer  ärger  wurde  ;  fo  nahm  he  ihre  Zuflucht 
zu  mir,  nachdem  fchon  drey  volle  Jahr 
und  fünf  Wochen  feit  der  Entßehung  de« 
Knötchens  verheilen  waren. 

,1  >;•'  7C»f;  iiöü.  £  ui  :  $y.r. 

Ich  fand  den  gröfaten  Theil  der  Bruft 
exulcerirt,  hier  und  da  mit  fehwammich- 
ten  Fleiich  bedeckt,  und  eine  Menge  einer 
ich arferv  Krebsja uche  auefliefsen ,  die  B ruft 

t*.  Archiv  f.  4.  tteb.  H  8  tt.  4  St-  Utt  *uf 


auf  dem'  groföea  fed  auffi- 

tzen'd ,  das  übrige  Divufenfyllem  gefand 
und  die  Frau  iieberfrey ,  auch  noch  bey 
guten  Leib eskräftem  : 

*  •  I  •  .  / 

Ich  widemeth  der  ärmen  Leidenden  die 
Operation»  urid  hingegen  die  pallia- 

tr^e  Heilart  ihr  h^iiebt  au  machen',  aber 
©hngeadhtet  aller  nur  möglichen  gemacht 
ten  Vorüellüngen  i  ^wollte  ile  -die.  Opera* 
tion  vornehrneUi  lalTen.  *  ; 

ÜfÜXTISsi  fiOB'l  .oh  ./,■;■  ;ov  .u;  ,  ,  jlf  - 

^  '  Den?  folgenden  Tag  machte  ich  he  mit 
vielem  Glück  i  dafs  nur  wenig  Blut  vergof. 
fen  wurde ,  und  die  auf  dem  Brultmu^kel 
feHgefellene  Verhärtungen  gan  z  lo  Ts  ge¬ 
trennt  zu  'ifeym  fcliierien.'  •  ^  oEso erfolgte  die 
beite  Eyterungiund  alleagieng  nach  Wunfch 
bis  in  die  ßebenzehnte  Woche,  da  die  Oeh- 
nung  nur  noch  an  Gröfse  einem  Grofchen- 
ilück  ähnelte.  Allein  hier  fieng  an  wildes 
Fleifch  zu  wachfen,  das  keinen  Mitteln 
nachgeben  wollte.  Ein  Theil  der  Narbe 
brach  wirklich  wieder  auf,  eine  abfcheü’ 
liehe  Menge  Krebsjanche  flofs  aus  dem  Ge- 
fchwür  und  blutete  bisweilen  ftark.  Da  von 
der  Zeit  der  Operation  bis  in  die  acht  und 


zwar*- 
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fcvranzigfte  Woche  die  peruvianlfche  Rin¬ 
de  Tiebft  Pillen  aus  dem  Schierlings  -  und 
Eifenhiithlein  -  Extract  mit  und  ohne  Calo- 
mel ,  darneben  auch  reinigende  Getränke 
häufig  gebraucht  worden  ;  fo  fchritt  ich 
nunmehro  zur  Palliativ  -  Methode,  reich¬ 
te  innerlich  Opiate  und  äufserlich  wandte 
ich  Bieymittel  an.  Aber  es  entftund  ein 
lieCktirchtfs  Fieber  mit  allen  feinen  gewöhn¬ 
lichen  Zufällen,  die  Kräfte  verminderten 
fich  allgemach  und  machten  dem  Jammer 
ein  Ende, 

Auch  bey  diefer  Perfon  ereignete  fich 
keine  Anfchwellung  irgend  anderer Driifen; 
fondern  das  Krebsgift  fieng  feine  traurige 
Rolle  am  alten  Orte  wiederum  zu  Xpielen 
an  ;  diefer  nebfi:  noch  drey  andern  Fällen, 
welche  meinem  feel,  Vater  begegneten, 
zeigten  mir  deutlich,  dafs  man  die  Opera¬ 
tion  eines  wirklichen  Krebfes  niemals  un¬ 
ternehmen  füllte;  ausgenommen  dafs  die 
Kranken  fich  durchaus  opcrirt  wiifen  wol¬ 
len  ,  und  dafs  diefsfalls  das  Unheil  der  gröfa- 
ten  und  befsten  heutigen  Wundärzte  ge¬ 
gründet  fey  *).  Ferner  dafs  man  mir  bey 

U  u  2  einer 

Ich  habe  auch  einige  der  Art  traurige jFälle ge¬ 
habt. 


einer  nnfclimerzhaft^n  Verhärtung  die  Am¬ 
putation  oder  Extirpation  mit  Gewifsheit 
eines  glücklichen  Erfulgs  unternehmen 
könne*  Bey  den  dreyen ,  welche  mein  Va¬ 
ter  operirte,  wurden  zwey  auf  der  alten 
Stelle  rückfällig  und  ftarben  daran:  nur  ei¬ 
ne  wurde  geheilt,  allein  obfchon  nachhe- 
ro  die  befte  innerliche  Heilart  angewandt 
worden  ift,  fo  entftund  nach  zwey  Jahren 
der  Krebs  in  der  Gebärmutter,  und  lie  en¬ 
dete  ihr  Leben  auf  eine  jämmerliche  Weife, 

,  .indem 


habt,  wo  voraus  zu  feiten  war,  dafs  tlieOpe- 
'  '  xation  nichts  helfen  würde,‘aber  die  Perfon  där- 
ahfbeftand.eine Brüh  abzunehnten,ße  blieb  auch 
Hinge  Jal  re  'zieiülich  wohl  und  gefund,  als  denn 
ward  die  zweyte  krank, he  beftand  aufder  Abnah¬ 
me  der  zweyteu ,  weil  üe  doch  ihr  Leben  wieder 


einige  Zeit  erträglicher  liinbringen  könne,  Bey  de 
waren  gefchlolTen  und  geheilt.  Aber  nun  zeigten 
lieh  auf  dem  Bruitbein  und  auf  dem  ganzen 
Unterleib  verhärtete  Drüfsen  von  verfchiede- 


ner  Gröfse,  einer  Erbfe,  einer  Ha felnüfs,  einer 
Wallnufs  grofs.  Sie  erhielt  gleich  bey  der 
eilten  Brult  und  in  der  Folge  alle  bekannte 
Mittel  und  den  Arfenik  in  einer  fo  hohen  Gabe 
innerlich  und  äufserlich ,  als  ihn  kaum  jemand 
uocli  genommen  haben  wird ,  aber  ohne  Hülfe. 
£  Sulz  er  diff,  de  Arfenici  vfu  medico.  Jena 
1790,  A.  d.  H. 
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intern  fie  das  Unglück  hatte  verfchiedenen 
Quackfalbern  in  die  Hände  zu  fallen.  rj 

4* 

billige  andere  Bemerkungen  und  Beobachtungen 
über  Krebsfchäden ,  an  verfchiedenen  Stel-leh 

des  Körpers.  j.\\  ' 

Dafs  ich  den  Schierling  bey  Krebsfchä- 
den  umvirkfam  gefunden,  habe  ich  be¬ 
reits  an  einem  andern  Ort  gefagt.  Diefes 
nämliche  kann  ich  vom  Cosmifchen  *)  und. 
andern  A.TfenikalmittelU  bezeugen.  Auch 
mufs  ich  zugleich  anmerken,  dafs  der  behut- 
famfte  Gebrauch  derfelben  mir  immer  fchäd- 
lieh  gefchienen :  dafs  die  Gefchwüre  lieh 
verfchlimmert ,  und  die  Leibskräfte  da¬ 
durch  ins  Abnehmen  gerathen,  befonders 
aber,  dafs  die  Verdauungs*  Werkzeuge  und 
die  Nerven  gelitten  haben  ,  und  dafs  ich 
allen  diefen  Mitteln  auf  immer  den  Ab- 
fchied  gegeben  habe.  Ein  vielmaliger  Ver¬ 
buch 

Die  andern  Mittel  find  felir  unzuverläüig ;  dock 
muls  ich  dem  Cosmifchen  Mittel  Gerech¬ 
tigkeit  wieder  fahren  laffen ,  mit  welchem  ick 
Lippen  -  und  Gefichtskrebs  verfchicden«nul 
radikal  geheilt  habe. 
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fuch  machte  mir  gedachte  Mittel  nicht  nur 
verdächtig ;  fondern  gar  verabfeheuungs- 
würdig. 

Dafs  mir  auch  die  Belladonna  ihre  Dien- 

2  ;  ,„7.  1  •  •  •  • .  i  ‘  •  *  ■  *  *  ?  £,  .  !•  • 

fte  vertagt  hat,  habe  ich  ebenfalls  bemerkt. 
Nichts  mehreree  kann  ich  vom  Extrakt  des 
Eifenhüthleins  anführen.  Auch  kann  iehkei“ 
ne  Lobeserhebungen  vom  äulTerlichen  Ge¬ 
brauch  des  Mohnfafts  oder  der  Benetzung 
der  Carpie,  mit  dem  llüfßgen  Laudano 
machen,  obfehon  diefes  Mittel  von  einem 
Wiener  Arzt  fo  fehr  angepriefen  worden 
ift.  Endlich  hat  auch  der  Carottenbrey  mei¬ 
nen  Erwartungen  nicht  entsprochen. 

Noch  immerhin  lind  m^r  die  Bleymittel 
unter  den  äuCserlichen  die  fchätzbarften , 
ficherften  und  unfchuldigften.  Unter  die 
beiten  innerlichen  gehört  nicht  nur  der 
Mohniaft,  fondern  er  ift  das  einzige  zuver- 
läffige  fchmerzlindernde  Mittel :  und  da 
wir  bis  anjetzt  noch  kein  einziges  Mittel 
befitzen,  welches  zuverläfiig  den  Krebs 
heilt,  fo  ift  und  bleibt  die  frühzeitige  Aus¬ 
rottung  das  einzige  wahre  Rettungsmittch 

2  w  e  L 


t 


Z  weymal  beobachtete  ich  den  offe¬ 
nen  Krebs  an  beyden  Brüften  einer 
Weib  aper  Ion.  - 

I  H.1  _  jy  f  .!  >  JT  K  •  f  #  > 

Nut  einmal  einen  Lfppenkrebs  und 
Bruftkrebs  bey  dem  nämlichen  Subjecte, 
auch  fahe  ich  einmal  offene  Krebsfchäden. 
"beyder  Br ü ft e  und  den  Krebs  der 
Bär  mutter  bey  der  nemKchen  FeYfön. 
Diefe  litte  jämmerlich,  und  der  Mohnfaft 
war  ihre  einzige  Zui.lu.cht;.  ,  ,  hH 

In  meiner  Gegend  richten  Charletahs, 
medicinifche  Pfufcher  und  alte  Weiber  bey 
Krebsfchäden  durch  Gebrauch  ätzender 
Mittel  greisen  Schaden  undUnheil  an;  die¬ 
le  Krankheiten  lind  nicht  gar  feiten. 

Von  offenen  Lippenkrebfen  kann 
ich  bezeugen,  was  ich  ron  den  offenen 
Bruftkrebfen  gefagt  habe.  Ich  operirteihn 
fcchsmal»  und  allemal  kam  ein  Kückfall 
früher  oder  fpäter.  Zwoymal  Stei  närrdichen 
Ort.  Einige  Monate  nach  erfolgter  Hei¬ 
lung  bey  Zwcyen  fchwoiien  die  untern 
Kinnladen- HrtUen  auf  *),  wichen  keinen „ 

•  auch 


*)  Oiefeg  nenffclii  Labe 
fahren. 


ich  eillclieniftl  auch  ot> 
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auch  den  heften  Mitteln  nicht;  giengem 
endlich  in  Krebsgefchwüre  über,  zerftörten 
die  Organe  der  Speiferöhre  und  der  Luft¬ 
röhre,  und  die  Franken  ftarben  an  den 
Folgen  des  Hungers  und  der  Verblutung, 
Bey  einem  entftund  erft  nach  zwey  Jahren 
4  er  Krebs  bey  der  Ohrendrüfen  und  veriir- 
fachte  einen  elenden  Tod. 

Bey  einem  entftund  nach  3  Monaten  der 
Nafen  -  und  aus  die  fern  der  Geßchts  Krebs, 
welcher  allen  Mitteln  trotzte. 

Nur  einmal  rottete  ich  eine  beträchtli¬ 
che  Brüfen  -  Gefchwulft  der  obern  Lippe  mit 
günitigem  Erfolg  aus.  Hier  i ft  die  Gefchicte  ! 

Eine  fechs  und  vierzigjährige,  gefunde 
lind  arbeitfame  Bäuerin  beb  am  ohne  vor. 
her  gegangene  bemerkbare  Ur  fache  eine 
kleine  D rufen-  Gefchwiilft,  ohngefehr  in 
der  Mitte  der  oberen  Lippe,  die  he  anfäng¬ 
lich  nicht  ächtete  ,  als  he  aber  innerhalb 
zweyer  Jahren  Frilt  an  Gröfse  lehr  zimahm, 
zeigte  he  mir  diefelbe.  Sie  war  in  der 
Gröfse  einer  vvelfchen  Baumnufs,  noch  un- 
fchmerzhaft  und  nicht;  offen.  Ich  rietli,  die 
Operation  machen  zu  lallen,  fogleich  wil¬ 
ligte  die  Kranke  ein. 


Ich 
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Ich  machte  einen  Schnitt,  wie  es  bey 
der  Operation  der  Hafenfcharte  üblich» 
mufste  gut  drey  Querfinger  breit  von  der 
Subftanz  der  Oberlippe  ausfchneiden ,  um 
den  Scirrhum  ganz  wegzunehmen ,  legte 
3  Nadlen  ein,  und  verfuhr  in  allen  Stü¬ 
cken  wie  bey  obengedachter  Operation. 

Am  5ten  Tag  konnte  die  Mitte  bewegt^ 
am  liebenden  die  Obere  ,  und  am  neunten 
die  untere  Nadel  weggenommen  werden,  die 
Vereinigung  warfehr  gut  gelungen;  dann 
wurde  die  übrige  Heilung  durch  Balfam  und 
Heftpfiafter  und  die  vereinigende  Binde  be¬ 
wirkt,  welche  in  der  vierten  Woche  durch 
einefchöne,  gleichförmige  Narbe  zu  ftande 
kam  :  es  find  nun  feitdem  fechs  Jahre  ver¬ 
zollen  ,  und  die  Patientin  befindet  lieh  voll¬ 
kommen  wohl# 

Erft  neulich  wurde  hier  ein  Mann  be¬ 
graben  ,  dem  vom  Lippenkrebs  beynahe 
das  halbe  Angeficht  jämmerlich  zerfrefien 
wurde,  und  dem  ich  die  Extirpation  ango- 
ratlien  hatte,  als  es  noch  ein  unfehmerz- 
hafter  Scirrhus  war;  welcher  aber  meinen 
Tath  in  den  Wind  gefchlagen*  und  lieh  an 

Quack- 
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Qdackfalber  und  Ckarletane  gewandt  batte, 
die  ihn  mit  ätzenden  fcharfen  Mitteln  be¬ 
handelten,  worauf  erheb.  zu  tod  blutete. 

Den  Hodenhrebs  Bebhäc&tete  ich  viermal: 

bey  zweyen  war  die  Caßratiön  um  der  auf- 

feroraentlichen  Änfcnweilung  und  Verhär- 
r*;,  i  m ''  -  -  ■  '  mfi  '**  , 

tung  des  Saamenltran|s  willen  nicht  mehr 

rathfarp.  Zwey  andere  Kranke  waren  zu 
blöde,  Tie  unternehmen  zu  laßen  ,  alle  vier 
flarben  eines  marter vollen  Todes.' 

Verhärtete  Hoden  fahe  ich  viele,  aber 
den  Ausgang  der  Kranheit  erfuhr  ich  fei¬ 
ten. 

Den  Krebs  an  der  Eichel  des  männli¬ 
chen  Gliedes  beobachtete  ich  einmal,  und 

v; .  *rs<  /  *  ix.  \-  i  T  i-."  .» •  X  s i,  •  ,  i  x  r  *'  T  h  .  >.  ’t' 

bey  dergleichen  Kranken  nachhero  Krebs- 
gefchwüre  der  beyden  Inguinal  -  Brüfen , 

*4  y  1  »  .*»*•.* 

an  welchen  er  ßarb;  ich  gedenke  aber  die- 
fe  feltene  Qefchiebte  an  einem  andern  Ort, 
und  bey  anderer  Gelegenheit  dem  Publico 
vorzulegen  *). 

Krebs1- 

*y  Ich  opeiine  den  Eichel  r  Krebs  auch  felir 
.glücklich ,  allein  nach  einem  halben  Jahre 
fchwollen  auch  die  Iluften  und  ScHenhefdrüfeii 
«Cn ,  und  wurden  föiir  feiimerzhaft. 

v  A.  a.  H. 
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Kreb<;gefchwüre  an  den  unteren  Au- 
genbedtrn  fahe  ich  fünfmal,  alle  nahmen, 
ein  hochft  betrübtes  Ende. 

Seit  vierzehen  Jahren  hatte  ich  das  Un¬ 
glück,  fünfmal  den  Krebs  des  Maftdarms 
zu  fehen,  bey  zwey  Weibsperfonen  und. 
drey  Mahnern;  alle  -waren  fchon  über  fünf¬ 
zig  Jahre  alt,  Diefe  Gefchwüre  entftanden 
von  Hämorrhoidalknoten,  die  übel  behan¬ 
delt  worden  :  die  Zufalle  waren  beftändiger 
Reitz  zum  Stuhlgange  ,  mit  Zwängen ,  lie¬ 
chende,  knebelnde  Schmerzen,  Harke  Ver- 

,  .  f  •  4  ,  N 

blutungen,  Abnahme  der  Kräfte  uhd  ein 
auszehrendes  Fieber, 

Ueberhaupt  lierrfcht  beym  gemeinen 
Pöbel  hiefiger  Gegenden  eine  übertriebene 
Furcht  vordem  Meiler,  die  lieber  wollen 
eines  elenden  Todes  derben ,  als  fich  dem- 
felben  unterwerfen;  andere  hingegen,  fo- 
bald  ihnen  der  Arzt  vom  Operiren  fpricht 
werfen  fie  fich  fogleich  in  die  Arme  eines 
Quackfaibers,  und  werden  lodann  äufser- 
lich  mit  fcharfen,  ätzenden,  innerlich  aber 
mit  draftifchen  Purgiermitteln  und  geiftigen 
Eflenzen  und  Tinkturen  behandelt,  und  fo 
•fchleunig  üum  Tode  vorbereitet. 

Den 
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Den  Krebs  der  G  e  b  a  h  r  m  u  ft  e  r  beob¬ 
achtete  ich  während  meiner  Ausübung  eilf- 
mal*  Bey  fechfen  wandte  ich  eine  grofse 
Menge  Schierlings  -  Extract  und  andere 
hochgepriefene  innerliche  Mittel  an»  aber 
vergeblich ;  die  übrigen  wandten  Ach  an  an¬ 
dere  Aerzte  undPfufcher,  IJeberhaupt  war 
auch  in  diefer  Gattung  der  Mohnfaft  der 
einzige  Troll  der  Kranken ;  immer  wurden 
dadurch  die  Schmerzen  bald  in  Schranken 
gehalten,  bald  gemindert,  bald  zum  Schwei¬ 
gen  auf  einige  Stunden  gebracht»  und  die 
Kranken  durch  einen  heilfamen  Schlaf  er¬ 
quickt  ,  aber  die  Dofen  immer  vermehrt» 
Bey  denenjenigen ,  welchen  der  Mohnfaft 
entweder  gar  nicht,  oder  allzufpät  gereicht 
wurde  ,  machte  das  Krebsgift  mehrere  nnd 
ßärkereVerwüftungen,als  bey  folchen,  denen 
er  frühzeitig  gegeben  wurde;  bey  zweyen 
wurde  die  hintere  Wand  der  Mütterfcheide 
ünd  der  Maftdarm  fammt  dem  Mittelüeifch 

ganz 

.  rfMf  *  •  >  v  .  '  .  .  .  V  •  ,  -1  ■  » :  •  .  -  •  \>  ?  x 

Ein  fehreckliches  Beyfpiel  habe  ich  erlebt 
bey  zwey  Perfonen,  wo  nicht  allein  die  Schei¬ 
de  ,  der  Maftdarm ,  die  Urinblafe  und  das  Mit- 
telfleifch ,  fondern  auch  die  äufsern  Scham¬ 
lippen  und  die  Hinterbacken  -  Muskeln  bi* 

über 
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ganz  zerftört  *).  Bey  einer  nebft  genannten 
Theilen  auch  die  Harnröhre.  Bey  zehn 
kam  das  Uebel  von  innerlichenUrfachen  her, 
nur  bey  einer  von  äufserlichen ,  deren  Ge 
fchichte  ich  unten  erzehlen  werde. 

.  «t  ,  V  •'  ^4  t  X  ■"'V.  ') 

Befonders  merkwürdig  ift,  dafs  fünfe 
von  den  genannten  Perfonen  wahnßnnig 
waren  ,  bevor  fie  mit  dem  offenen  Krebs 
der  Gebährmutter  behaftet  wurden  ;  He  wa¬ 
ren  aber  von  erfterer  Krankheit  fchon  lange 

•4  -  ■  .  % 

befreyt,  als  fich  die  Kennzeichen  der  letz¬ 
teren  äufserten,  auch  fand  ich  bey  der 
Leichenöffnung  einer  wahnßnnigen  Selbft- 
mörderinn  die  Bärmutter  vollkommen 
fcirrhöfe ;  ich  habe  deren  Gefchichte  an  ei¬ 
nem  andern  Orte  befchrieben. 

Man  ßndet  auch  hin  und  wieder  bey 
den  Beobachtern  ähnliche  Erfcheinungen, 
vielleicht  kämen  deren  mehrere  an  das 
Licht,  wenn  man  mehrere  Leichenöffnun, 
gen  wahnßnniger  WeibsperfonCn  vorneh¬ 
men 

über  das  Kreuzbein  hinauf  fo  zerfrefleii  werdeti, 
fo  dafs  die  Knochen  brandigt  zu  feyn  fchienen. 
L'as  eine  Beyfpiel  erzählt  Hf.  IL  Krauel  in 
feiner  Diff.  de  fignis  Cancri  uterin i.  Jena  17^6 

A.  d.  IL 
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men  würde  !  Scheret  diefe Beni erkling  nicht 
in  pathologifcher  Hinficht  befohders  wich’ 
tig,  und  em  Beweifs  zu  fe^ny  däTs  der 
’Wtfhnfum  öfters-,  ja  viel leicht- hi efi'rerbiha - 
le  als  man  glaubte,  Ton  einer '  Wu'dernatftr" 
liehen  Befchaffenheit  und  Unordnungen  in 
der  Bärmutter  feinen Urfprung  habe?  Noch 
xnufs  ich  erwähnen,  dafs  genannte  Perfo- 
iten  fehr  wohUiiftig  gewefen  *)., 

Nun  zur  Gefcbichte  des,  aus  äufserllcher 
Ur fache  entfpruugenen  Mutterjkrebfes  ! 

Eine  lieben  und  vierzigjährige  Wittwe, 
die  in  ihrem  Leben  gefund  und  Mutter  von 
Beben  Kindern  war,  hatte  von  neun  Jah~ 

ren 

*)  Das  letztere  habe  ich  oft  bemerkt,  fo  dafs 
der  Wollußtrieb  oft  in  Nymphomanie  über- 
gieng-i  allein  voiher  habe  ich  wenigftens  in 
30  Fällen,  wo  ich  fiuch  dieL.eiclienoffriuug  an¬ 
gelteilt  habe  ,  nie  einen  ,  dem  Kreb,s  yorausge- 
gangenen  Wahnwitz  gefunden.  Eher  Scirrhen 
und  andere  Verliärtdngen  in  der  Gebärmut¬ 
ter.  Doch  iß  die  Bemerku n er  fehr'  wichtig. 

o  ü  * 

dafs  Unordnungen  an  der  Gebärmutter  leicht 
eine  Verrückung  oder  Wahnwitz  hervorbrin- 
gen  können.  Welches  aber  fehl-  oft  der  Fall 
in  den  Wochen  iß,  wo  ein,  aus  den  fog-e- 
nannten  Milch-Verfetzungen  vorübergehender 
und  oft  auch  bleibender  Wahnwitz  entßeht. 

A.  d.  II. 


rcn  her,  feit  ihier  letzten  -Niederkunft  mie 
eineih  Gebärmutter,-  Vorfall  in  känopffö?. 
Pa  er  in  ddn  .er  Ilern  Jaffren  imvcdikomme» 
war,  verarfachte  er  ihr  nicht  fo  vide  Dir« 
bequemüchkeiten  r  alff  er  in  den  letzthin 
vollkommen  wurde d:  und  die  'Gebärmutter 
lammt  «mein  TheH  *■  Mur  terfchcid« 
beym  Gdhen ,  Stehen ,  und  den  käufs- 
lich-en  Gefchäften  xt&ti  di«  ävifs  erlichen  Ge* 
burts  -  Glieder  herauozutreten  begann, 
entdeckte  Xie  «e  einem  auswärtigen wie 
man  fonft  glaubt,  rationellen)  aber  imdie? 
fer  Rücklicht  gewifs  irrationalen  Arzt. 
Diefer  rieth  ihr,  von  Lelilwand1« in e n.  Za* 
pfen  zu  machen  ,  welcher  an  Gr bfs<r einem 
männlichen  Ghede  ähnliche  fey,  diefen  Kor* 
per  in  di«  Mutterfcheide  zu  bringen  und 
ihn  mit  einer  T  Bind«  zu  beveftigen.  Sie 
folgte  dem  Rath  ihres  hochweifen  Arztes, 
begleich  entftunden  Schmerzen,  Brennen 
und  Beifsen  in  der  Mutterfcheide ,  ja  einige¬ 
mal  konnte  lie  den  widerfinnigen  Körper 
kaum  mehr  herausbringen.  Dellen  ohnge- 
achtet  trug  lie  ihn  über  fünf  Monate,  un¬ 
ter  Tags,  aber  zu  Nacht  nahm  lie  ihn  her¬ 
aus,  Als  fie  aber  hernach  bemerkte,  dafs 
beynahe  allemal  die  Gebähr  mutter  dazwi- 

fehen 
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fchen  einff*klcihmt  werde ,  uni  etwas  lau- 
die  mit  Blut  vermifcht  abgieng ,  fo  ftund 
fie  von  der  Anwendung  diefes  Undings  ab; 
und  da  nun  die  Bärmutter  nicht  mehr  vor¬ 
fiel,  liefs  fie  alles  leinen  Gang  gehen  ;  die 
Schmerzen  waren  nicht  grofs,  nur  biswei¬ 
len  fpürte  fie  einiges  Knebeln.  Nach  eini¬ 
gen  Monaten  vermehrte  lieh  das  Knebeln* 
es  entfiunden  vagirende  Stiche  gegen  dem 
Heiligbeine  zu ,  die  fich  bald  in  einen  an¬ 
haltenden  Schmerz  verwandelten,  der«  Ab¬ 
gang  des  Monatlichen  wurde  häufiger  und 
fchmerzhaft,  auch  fieng  an  Blut  abzuge¬ 
hen,  aufser  der  Zeit  der  Reinigung;  fer¬ 
ner  wurde  der  Abgang  des  Urins  und  Stuhls 
befchwCrlicher ,  es  gefeilten  fich  Krämpfe 
des  Unterleibes  hinzu  und  Schlaflofig- 
keit.  In  diefer  traurigen  Lage  liefs  die 
Patientin  mich  rufen.  Ich  erfiaunte  über 
die  Unwillenheit  und  Frechheit  ihres  Arz¬ 
tes ,  und  konnte  feine ünbekanntfehaft  mit 
den  Mutterkränzen,  befonders  den  äl¬ 
teren,  tim  fo  weniger  begreiffen,  da  er 
ehedeiTen  auch  Geburtshelfer  war.  Ans  den 
febon  befchriebenen  Zufällen  und  dem  fchon 
wirklichen  Abgang  einer  krebsbaften  jati. 
che  fchlofs  ich,  dafs  durch  die  angewandte 

Ma- 
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Mafchiene  die  Gebärmutter  gedruckt,  ver¬ 
wundet  und  gereitzt  worden,  dadurch  find 
in  derfelben  örtliche^  Quetfchungen  und 
durch  das  Reiben  Entzündungen  und  Ver¬ 
härtungen  entftanden,  und  endlich  in  ein 
wirkliches  offenes  Krebsgefchwür  überge¬ 
gangen.  Beym  Zufühlen  fand  ich  di? Bär- 
mutter  in  der  obern  Beckenhöhle,  von  der 

•  lllv* ♦t'Jj  Z  •  -n  1 1  .  /,’)  • 

Grö.fse,  wie  fie  zur  Zeit  der  Hälfte  der 

■  »'II  ’  i  ■  ,  rv  >•  > 

Schwangerfchaft  zu  feyn  pflegt;  ganz  ver- 

•S  J  ''  1  V  ^  ’  v, 

härtet,  beym  /Berühren  fehr  empfindlich 

und  fchmerzjiaft ,  rechterfeits  neben  dem 

^  A  ■-  *  '■>  li  »  i  .'**  \  1  H  X.  i  ’V’  t  j  •'«  /.  '  \ 

Muttermunde  ein  Krebsgefchwür,  aus  wel- 

f  ll  ’  -  W  ^  J  1  Cc  ^  ^ 

ehern  eine  fcharfe  flinkende  Jauche  flofs. 

die  Frau  war  mager,  fchwach,  blafs  und 

i  :  c  .  .  * . 

ihrer  Leiden  überdrüfsig. 

*  •  *  *  •  '  ’*  ‘  t  *  '  *  «  ■’  v  '  '  "  '  '  '  ** 

Ich  verordnete  einen  Julep  aus  8  Unzen 
MeliiTenwaffer,  einer  Unze  ZimmtwaiTer, 
zwey  Unzen  Klapperrofen  -  Syrup  und  ei¬ 
nem  Loth  flüffigen  Laudano,  alle  2  Stun¬ 
den  einen  Löffel  voll  davon  zu  nehmen, 
täglich  einigemal  ein  erweichendes  und  rei- 
lügendes  Decoct  in  die  Mutterfcheide  zu 
fpritzen,  und  alle  Abend  ein  erweichen¬ 
des  Clyftier  zu  nehmen.  Durch  diefe  Heil¬ 
art  wurden  nun  bald  alle  Zufälle  gemildert 

tf.  Arcliivf. d,  Geb.  H,  2  B.4  St..  Xx  lind 
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und  die  Kranke  fahe  lieh  lehr  erleich¬ 
tert. 

t. 

Da  aber  Patientin  ,  ohnerachtet  ich  ihr 
alle  Hoffnung  zur  Genefung  gänzlich  als 
unmöglich  darftellte,  dennoch  den  Wunfch 
eines  langen  Lebens  in  ihrem  Bnfen  nähr¬ 
te,  fo  bat  he  mich,  den  erfahrnen  und  ge¬ 
lehrten  Herrn  D,  Äepli  in  St,  Gallen  ihren t- 
wegen  zu  berathen,  weicher,  nachdem 
ich  ihm  ihre  Gefchichte  erzählt  hatte,  mei¬ 
ne  Vorfqhriften  genehmigte,  dabey  aber 
innerlich  eine  Mifchung  aus  acht  Unzen 
vom  Decoct  der  peruvianifchen  Rinde  und 
einem  Loth  Schierlings  -  Extract,  zum  Ein- 
fpritzen  aber  eine  Mifchung  aus  dem  Kraut 
der  Belladonna  und  dem  Schierling,  mit 
Waffcr  abgekocht,  und  zur  Hälfte  einge* 
fotten,  daiinn  Bleyzucker  und  Mohnfaft 
aufgelöft  war,  verordnete.  Innerlich  wur¬ 
de  nun  der  Gebrauch  genannter  Mixtur, 
und  des  Opiat- Juleps  alle  Q  Stunden  wechi 
fels weile  fortgefetzt,  auch  mit  den  Cly- 
ftieren ,  denen  bisweilen  das  fliifsige  Lau- 
danum  beygefetzt  und  mit  den  Einfpritzun- 
gen  fleifsig  fortgefahren  wurde. 


Da 
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Da  aber  nach  einiget  Zeit  lieh  die 
Schmerzen  abermals  vermehrten ,  fo  fetzte 
ich  dem  Julep  eine  Drachma  mehr  vom 
Laudano  zu  ,  diefes  gefchahe  alle  8  Tage 
bis  endlich  jede  Compoßtion  des  Juieps 
zwey  Unzen  enthielt;  auch  wurde  die 
Portion  vom  Extract  des  Mohnfafts  in 
der  Abkochung  zum  Einfpritzen  bald  jede 
Woche  um  zwey  Gran  vermehrt.  Im  An« 
fang  enthielt  ße  zehn  Gran,  endlich  wur¬ 
de  auch  jedem  Oly liier  eine  Portion  vom 
Laudano  beygefetzt,  und  diefe  von  Zeit  zu 
Zeit  vermehrt.  Nachdem  die  Schmerzen 
wiederum  überhand  genommen,  und  der 
Opiat-  Julep  meiftens  nur  unter  Tags  ge¬ 
reicht  wurde,  gab  auch  ich  alle  Nacht  ei¬ 
nen  Gran  von  Monfaft.  Alle  vier  bis  fünf 
Tage  war  ich  genothigt,  die  Dofe  um  ei¬ 
nen  Gran  zu  verftärken,  und  die  Schmer¬ 
zen,  die  nun  einen  hohen  Grad  erreicht 
hatten,  zu  mildern  und  einen  kleinen 
Schlummer  hervor  zu  bringen. 

Bey  diefer  Behandlung  war  der  Aus- 
fiufs  der  Krebsjauche  fowohl  in  Riickßcht 
der  Menge,  als  der  Schärfe  erträglich,  auch 
erfolgte  innerhalb  fechs  Monate  nicht  die 

Xx  2  ge- 
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gemigfte  Verblutung*  Weder  die  Muttr* 
icheide  noch  andere  Geburtstheile  wurden 
von  der  Jauche,  angegriffen-;  Imrz  alle  und 
jede  Zufälle  wurden  durch  dev  Mohnfaft 
gleichfam  bezähmt  und  in  Schranken  ge¬ 
ll  alten.  Dennoch  dehnte  fich  die  Bärmut¬ 
ier  in  der  unteren  Bauchgegend  immer 
mehr  aus,  und  ihre  Härte  war  von  aufsen 
fehr  bemerkbar.  Gegen  Ende  des  lieben¬ 
den  Monats  ereigneten  lieh  Blutliüile,  wi¬ 
der  welche  Anfangs  die  Portion'  des  Bley- 
zuckers  in  den  Einfpritzurgen  vermehrt 
dann  roher  Alaun  beygeCetzt.  auch 
innerlich  die  Gaben  des  Molinfafts  und 
■  der.  Fiebern#  da  erhöhet  wurde.  Ferner 
wurde  Zimmtmktel ,  Aiaurr,  Molken  und 
Vitriolgeift  vergeblich  gereicht;  von  Tag 
zu  Tag  vermehrte  lieh  die  Verblutung  und 
obfehon  einmal  die  Scheide  mit  Tampons, 
mit  den  Schmucker fchen  kalten  Fomen- 
tationen,  einige  anderem ale  fo gar  mit  ver¬ 
dünnter  und  purerThedenfchfiii  A  rquefaufade 
benetzt,  und  vollgepfropft  wurde;  fo  woll¬ 
te  die  Verblutung  dennoch  nicht  ftille  (te¬ 
ilen.  Eben  fo  unwlrkfam  war  der  innerliche 
und  äufserliche  Gebrauch  der  Eifenmittel, 
der  Alaun  -  Molken,  und  anderer  Mittel. 

Die- 
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Diefer  Züfall  hielt  bis gegen  das  Ende  des 
nennten  Monats  an»  Gefchwulft  der  Fiifset 
hectifches  Fieber  mit  allen  feinen  Zufällen 
gefeilten  ficli  hinzu ,  und  endlich  unterlag 
die  Dulderinn  ihren  Leiden.  Sie  bekam 
in  der  letzten  Woche  alle  Abend  drevfsig 
Billen  vom  Extract  des  Mohrifafts ,  jede  ei¬ 
nen  Gran  fchwer,  und  den  Tag  hindurch 
zwey  Loth  vom  flü feigen  Lau'dano.  Ein 
redender- Beweifs  ,  wie  fick  auch  die  Natur 
der  Europäer  an  di-efes  Imrpifche  Mittel 
nach  und  nach  gewöhnen  kann.  Unzäh- 
ligemal  rühmte  die  Kranke  die  Eigenfchaf- 
ten  der  Opiatmittel,  dankte  ihrem  Gott  da¬ 
für,  fegnete  mich  und  bekannte,  dafs  he 
ohne  ihre  heilfamen  Kräfte  hätte  ohnfehl- 
bar  zu  Grunde  gehen  und  des  jammervoll- 
ften  Todes  fterben  müden.  Auch  bev  ih- 
rem  Ende  waren  die  inneren  Geburts- Glie¬ 
der  von  der  Krebsjauche  noch  nicht  ange¬ 
griffen ,  obfehon  ihr  Äbflufs  in  den  letz¬ 
ten  fechs  Wochen  lieh  immer  vermehrte, 
und  fchwärzlichc ,  dintenähnliche  Flecken 
zurück  liefe.  In  den  letzten  acht  Tagen  er¬ 
folgte  eine  gänzliche  Zurückhaltung  des 
Harnes,  und  täglich  mufste  er  mit  dem 
Catheter  abgezapft  werden,  Beym  Befüh¬ 
len 
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len  konnte  der  Muttermund  nicht  mehr 
unterfchieden  werden  ;  und  man  bemerkte 
deutlich,  dafs  das  Krebsgefchwür  an  der 
Subftanz  der  Bärmutter  grofse  Verwaltun¬ 
gen  angerichtet,  indem  \iele  Höhlen- Erhö¬ 
hungen,  fchwammichte  Aus  wachfungen 
und  ausgedehnte  Blutgefäfse  fich  durch  das 
Gefühl  vernehmen  liefsen.  Ich  war  äufserft 
begierig,  die  Leichenöffnung  zu  machen, 
um  die  Befchaffenheit  der  Gebärmutter 
und  aller  mit  ihr  zufammenhängender  Th  ei¬ 
le  zu  unterfuchen;  allein  ich  täufchte  mich 
in  meiner  Hoffnung,  indem  ich  hierzu  von 
ihren  Kindern  keine  Erlaub nifs  erhielt. 

Gegenwärtig  trifft  mich  wiederum  das 
unglückliche  Schickfal,  zw ey  folche  kran¬ 
ke  Weibsperfonen  zu  behandeln,  deren 
Gefchich  te  ich  noch  erzählen  will. 

Eine  57jährige  Wittwe,  Mutter  von  15 
Kindern,  war  immer  gefund  und  behielt  ih¬ 
re  monatliche  Reinigung  bis  ins  zw  ey  und 
funfziglte  Jahr,  blieb  auch  gefund  bis  vor 
einem  Jahr,  da  fie  öftere  Verblutungen  aus 
der  Gebärmutter  bekam,  die  bald  m  ehr,  bald 
weniger  heftig  waren.  Von  einem  ge- 

ichick- 


fchickten  Arzte  ift  Re  forgfältig  behandelt 
worden ,  nach  und  nach  gefeilten  Reh 
Schmerzen  im  Unterleib  und  Rücken  da¬ 
zu  ,  und  die  Verblutung  hielt  immerdar 
an.  Als  ich  Re  unterfuchte,  fand  ich  die 

!  *  ^  .  /  .  I  0  Ä  5  .JJ  '  i  *  i  1  ,),J  [  '  j*  *  ;  ?  « C*  •  Ü-; 

Gebärmutter  widernatürlich  hart  und  grofs 
^n  ihrer  äufsern  Oberfläche,  viele  Uneben¬ 
heiten  und  grofse  Blutgefäfse ,  doch  war 
noch  nichts  Exulcerirtes  zu  entdecken. 

Ich  fieng  an  ,  diefer  Kranken  denMon- 
faft  zu  reichen,  die  Schmerzen  vermin¬ 
derten  Reh  bald,  und  die  Verblutung  hör¬ 
te  auf:  doch  erneuerten  Reh  elftere  von 
Zpit  zu  Zeit  und  die  Gaben  des  Mittels 
mufsteq  erhöht  werden.  Es  Rnd  fchon 

41  '  v-  ' 

acht  Wochen  verfloiTen,  und  bis  heute 
zeigt  Reh  noch  kein  Abgang  einer  Krcbs- 
jauche,  indeRen  fchwinden  ihre  Kräfte  und 
am  Fleifch  zehrt  Re  täglich  ftark  ab* 

Eine  45  bihr  alte  Frau,  Mutter  von  7 
Kindern,  war  immer  gefund,  gebahr  vor 
zwey  Jabien  das  letztemal,  und  von  da  an 
hörte  ihr  Monatliches  auf.  Vor  einem  hal¬ 
ben  Jahra  wurde  Re  mit  knebelnden  und 
Reihenden  Schmerzen  in  der  Unterleibsge¬ 
gend 
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gend  und  im  Rücken  behaftet,  und  da  die 
felben  immermehr  überhand  nahmen,  liefe 
fie  mich  rufen.  Ich  fand  die  Gebärmutter 
grofs,  und,  fo  weit  ich  fühlen  konnte,  hart, 
aber  noch  nicht  exulceriert.  Auch  bey 
diefer  find  die  immer  vermehrten  Gaben  des 
Mohnfafts  vermögend ,  das  Uebel  in  feinen 
Schranken  zu  halten ,  doch  nimmt  fie  am 
Fleifch  und  Kräften  täglich  ab. 

Neulich  wurde  auch  hier  eine  Weibs¬ 
perfon  begraben,  die  an  einem  Krebsge- 
Jfchwür  der  Gebärmutter  geftorben  war,  bey 
welcher  ich  fchon  vor  anderthalb  Jahren 
eine  Verhärtung  fand;  aber  nachdem  ich 
Ihr  ein  paarmal  Arzneyen  gegeben  hatte* 
Wandte  fie  fich  an  einen  andern  Arzt, 
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IV, 

Einige 

Beobachtungen 

eingefpcrrter  und  operirter  Brüche, 


von 

Ebendem  feib  e  n. 


Beobachtung. 

Operation  eines  incarterirten  Schenbelbruchs. 


Fiine  zwey  und  dreyfäigjährige ,  robufte, 
übrigens  geTunde  Frau,  Mutter  von  vier  ge¬ 
funden  Kindern,  bekam  vor  vier  Jahren 
bey  Anlafs  einer  fehr  harten,  langwierigen 
aber  endlich  durch  die  Natnrkräfte  been¬ 
digten  Geburt  einen  Sch'enkelbruch.  Sie 
liefs  es  fo  gehen  ,  ohne  es  einem  Arzt  zu 
offenbaren,  und  verrichtete  alle  häufsliChe 
und  Feldarbeiten  wie  bishero.  Endlich  als 
der  Bruch  fich  einemal  einfperrte,  wandte 
Jie  fich  an  einen  Wundarzt.  Diefer  liefs 
binnen  24  Stunden  z  weymal  Ader,  gab  in¬ 
nerlich 
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nerlich  Laxirtränkchen,  und  wandte  aufser- 
lich  erweichende  Umfchläge  an,  als  aber 
das  Brechen  und  die  übrigen  Zufälle  nicht 
nur  nicht  aufhörten,  fondern  immer  Zu¬ 
nahmen,  liefs  man  mich  rufen.  Ich  fand 
den  Puls  voll,  hart ,  und  fo  fchnell ,  dafs 
ich  125  Schläge  zählen  konnte,  Verlin¬ 
ken  Seite  einen  Schenkelbruch  von  der 
Gröfse  eines  Hühner  «•  Eyes ,  den  Tumor 
hart,  voll  ,  ausgefpannt,  und  die  äufseren 
Bedeckungen  voll  von  rother  Farbe,  den 
Unterleib  zwar  ausgedehnt,  doch  weich. 
Öfters  Schluchzen,  mit  Aufftofsen  vermengt. 

Ich  rieth  dis  Operation  als  das  einzige 
doch  ungewilfe  Bettunga  -  Mittel  an ; 
Patientin  entfchlofs  üch  alsbald  darzu. 
Nach  eröfFneten ,  allgemeinen  Bedeckun¬ 
gen  durch  einen  länglichten  Einfchnitt 
itellte  lieh  der  Bruclifack  ganz  dunkelblau 
dar.  Nachdem  er  fehr  behutfam  und  nur 
fchichten  weife  geöffnet  war,  liefferxein  paar 
Löffel  voll  einer  übelriechenden,  fchwärz- 
lichten  Jauche  heraus.  Das  vorgefallene 
Stück  des  Leerdarms  war  von  gleicher  Far¬ 
be,  auch  an  einigen  Stellen  fo  fehr  mit 
dem  Bruchfack  verwachfen,  dafs  es  Mühe 
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koftete,  daflelbe  loszutrennen.  Die  Zurück-  * 
fchiebnng  des  Darmftücks  war  unmöglich, 
und  es  fanden  ,  nach  gefchchener  Erweite¬ 
rung  mit  einem  Knopfuiftouri ,  Verwachs 
fungen ,  innerhalb  mit  dem  Fallopifchen 
oder  Pouppartifchen  Band  halt,  die  ich  mit 
dem  Nagel  des  Zeigefingers  allgemach  los¬ 
trennte,  das  vorgefallene  hierauf  ohne  Mü¬ 
he  zurückfchob ,  und  deu  Verband  gehö¬ 
rig  anlegte. 

Da  binnen  fünf  Tagen  keine  Stühle  er¬ 
folgt  waren,  liefs  ich  ein  CI yfti er  von  Waf- 
fer,  darinn  Seife  und  Honig  aufgelöft  wa¬ 
ren,  anwenden.  Nach  einer  Stunde  kam 
reichliche  Leibesöffnung,  auf  welche  ein 
Abgang  von  vielen  Winden  folgte,  und 
der  Kranken  viele  Linderung  verfchaffte* 
Innerlich  verordnete  ich  einen  kühlenden 
Julep  und  ein  fäuerliches  Getränk;  die 
Nacht  hindurch  hatte  lie  noch  viermal  Lei- 
beeöffnung.  Als  ich  ße  den  folgenden  Mor¬ 
gen  befuchte,  fand  ich,  dafs  das  Fieber 
Jück  ftark  vermindert,  das  Brechen, 
Schluchzen  und  Aufftofsen  aufgehürt,  der 
Bauch  kleiner  und  weicher  worden  war, 
kurz  alle  Zufälle  fich  ftark  vermindert  hat¬ 
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teti.  Die  Patientin  Wagte  mir  über  bittern 
Mund  und  ekelhaftes  Auffiofsen.  Ich  liefs 
He  eine  Abkochung  der  peruvianifchen  Bin¬ 
de  mit  Glauberfalz  nehmen  ,  fie  war  davon 
hinlänglich  abgeführt,  und  alle  Zufälle 
verfchwanden »  fo  dafs  he  keiner  weiteren 
innerlichen  Arzneyen  bedurfte* 

Am  dritten  Tage  nach  abgenommenen 
Verbände,  fand  ich  die  beite  Eiterung  der 
"Wunde,  und  die  Kranke  von  allen  widri¬ 
gen  Zufällen  ganz  befreyt.  Am  vierten 
Tage  hatte  he  frey  willige  Leibesöifnung, 
und  hernach  alle  Tage.  Die  fchönfte  Ei¬ 
terung  war  'immerhin  vorhanden,  alle  Ta- 
ge  wurde  gehörig  verbunden  ,  unddiePlii- 
maeeaux  reichlich  mit  Digeftiv  beftrichen. 
Das  Fleifch  wuchs  ftark ,  die  Haut  gleich- 
Hiäfsig  und  in  der  vierten  Woche  war  eine 
Ichöne  und  fefte  Narbe  gebildet.  Beym 
Hüften  wurde  nicht  nur  kein  Vorfall ,  fon- 
derri  auch  nicht  der  gering fte  Druck  auf 
die  ehemalige  Bruchgegend  verfpürt.  Ich 
gab  ihr  eine  elaftifche  Bandage,  um  die 
Narbe  noch  mehr  zu  befeßigen,  und  einem 
Bückfall  vorztibeugen ;  allein  das  nachläf- 
Weib  trug  ihr  Bruchband  nicht,  ergab 

lieh 
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lieh  nachher  der  Trunkenheit,  verrichtete 
die  härtefte  Arbeiten,  fiel  einigemal  und 
bekam  nach  zwey  Jahren  einen  Rückfall. 

J  }  *■  .i  r  r  Li  *> 
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Beobachtung. 

Operation  eines  eingefperrten  Sclrenkelbrnclis  auf 
der  rechten-  Seite. 

Eine  vierzig  Jahre  alte,  fonft  immer  ge* 
funde,  kleine  und  zarte  Frau  hatte  fchon 
eilf  Jahre  einen  Schenkelbruch  ;  iie  offen¬ 
barte  ihr  Anliegen,  niemand.  Binnen  drey 
Jahren  gien g  er  beym  Liegen  niemals  zu¬ 
rücke  ,  indelfen  litte  Iie  keine  ßefchwerden. 
Einsmals,  nachdem  fie  vier  Stunden  weit  ge¬ 
gangen  war,  wurde  Iie  mit  Brechen, 
Schluchzen  und  Verftoptnng,  nebft  Schmer¬ 
zen  im  Bruche  befallen.  Der  gerufene 
Wundarzt  liefs  Ader,  gab  erweichende 
und  reitzende  Clyftiere,  rieb  aufserlich 
das  flüfhge  Laudanum.  in  den  Bauch  und 
Bruch  ein,  legte  äufseriieh  erweichen¬ 
de  Umfchläge  warm  auf,  und  als  diefe  in¬ 
nerhalb  24  Stunden  keine  Wirkung  thaten, 
verwecb feite  er  Iie  mit  kalten.  Innerlich 
gab  er  alle  Stunden  50  Tropfen  vom  findi¬ 
gen  Laudano,  oder  eine  Mifchung  von  Sed- 

litzesr- 


litzerfälz  mit  Baumöhf  Nachdem  ein  acht 
und  vierzigiiündiger  Gebrauch  genannter 
Mittel  fruchtlos  angevrendet  worden  war, 
auch  der  Wundarzt  die  Taxin  nicht  v er¬ 
tlichen  wollte ,  weil  er  eine  Verwachfung 
vermuthete ,  io  lief 8  er  mich  mfen. 

Ich  fand  die  Kranke  aufs  er.fi  fchwach, 
den  Puls  klein  und  nur  56  Schläge.  Die 
Zufälle  der  IncarCeration  heftig,  der  Leib 
verfchloffen ,  indem  alle  Clyftiere  zurück- 
prellten,  den  Tumor  länglich  t  hart,  doch 

X. 

die  äufseren  Bedeckungen  von  natürlicher 
Farbe. 

Nach  gemachten  Einfchnitt  waren  die 
äufseren  Bedeckungen  ganz  mit  dem 
Bruckfack  verwachfen,  und  die  Fafern 
flechfenartig.  Nachdem  er  davon  getrennt 
war,  und  der  Bruchfack  ,  welcher  fehr 
dick  und  als  wie  Leder  fchwer  zu  Öffnen 
war,  fake  die  Portion  des  vorgefallenen 
Theils  vom  Darm  dunkelblau  aus,  und 
war  allenthalben  mit  dem  Bruchfack  fo 
ftark  verwachfen ,  da  ['s  ich  iie  nicht  mit 
dem  Finger  abtrennen  konnte,  fondern 
mich  des  Scalpells  bedienen  mufste.  Das 

Fallo- 
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Fallopifche  Band  umgab  den  Darm  fo  ge¬ 
nau ,  dafs  ich  nur  mit  Mühe  den  Nagel 
des  Zeigefingers  einbringen  konnte.  Ich 
fchnitt  daffelbige  auf  dem  Finger  mit  dem 
Knopffcalpell  ein ,  und  fand  zu  meiner 
Beftürzung  gleiche  Verwachfangen  mit  dem 
Band  und  innerhalb  demfelben.  Weil  ich 
mir  nicht  getraute,  felbige  mit  einem 
fchneidenden  Werhzeugezu  trennen,  fo  be¬ 
diente  ich  mich  des  .Fingers  obwohl  es 
viele  Schwierigkeiten  gab»  und  lehr  i'chwer 
war.  Nun  fchob  ich  den  Darm  in  den  Un¬ 
terleib  und  machte  den  Verband  mit  der  T 
Binde. 

Diefe  Operation  währte  mit  dem  Ver¬ 
band  über  eine  Stunde,  alfobald  hörte  das 
Erbrechen"  und  Schluchzen  auf.  Nach 
zwey  Stunden  I iefs  ich  eine  Auf  ofuüg  vcm 
Seife  und  Honig  als  ClyfHer  geben,  wel¬ 
chem  erwünfchte  Würkung  that,  und  den 
Tag  hindurch  alle  zwey  Stunden  mit  glei¬ 
chen  Erfolg  wiederhohlt  wurde ;  innerlich 
verordnete  ick  einen  Harkenden  und  küh¬ 
lenden  Julep.  Den  zweyten  Tag  erhielt 
ich  vom  Wundarzt  die  heften  Nachrichten, 
Als  ich  fie  den  dritten  Tag  befuchte,  fand 
ieh  he  zu  meiner  nicht  geringen  Verwun. 

derung 
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derang  und  Freude  vollkommen  wohl, 
den  Eiter  dur^h  den  Verband  gedrungen» 
und  nach  deiTen  Eröffnung  die  fchönfte 
und  befle  Eiterung.  Während  der  gan¬ 
zen  Cur,  die  feclis  Wochen  dauerte,  gieng 
alles  nach  Wunfch,  und  es  erfolgte  eine 
hchöne  und  feite  Narbe.  Ich  legte  ihr  ein 
elaftifches  Bruchband  an;  he  trug  es  vier 
Jahre  lang,  lebte  noch  5  Jahre  ohne  Rück¬ 
fall  und  ftarb  an  einem  hitzigen  Fieber, 


Beo  b  ach  t  u  n  g* 

(Operation  eines  alten,  verwaclüenen,  eingefperrten 

Selienkelbruchs. 

Eine  33jährige,  gefunde  Frau  bekam  he¬ 
ben  Jahre  vorher  bey  ihrer  letzten  Nieder¬ 
kunft  einen  Schenkelbruch ;  he  verbarg  es 
ihrem  Ehemaiine.  In  den  erbten  drey  Jahren 
gieng  er  beym  Liegen  frey willig  in  den 
Unterleib  zurück,  feit  vier  Jahren  aber 
nicht  mehr.  Sie;  fpürte  weiter  keine  fchlim- 
men  Zufälle,  und  begehrte  deswegen  we¬ 
der  Rath  noch  .'Hülfe.  Als  he  hch  bey  der 
Heuerndte  mit  Arbeiten  ftark  anftrengte 
und  ermüdete*  wurde  he  plötzlich  mit 
Erbrechen  und  Schmerzen  im  Bruche  be¬ 
fallen* 
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fallen.  Sie  liefs  einen  Medicafter  rufen, 
welcher  temperirende  Pulver  reichte,  die 
aber  auf  der  Stelle  weggebrochen  wurden, 
und  äufserlich  weinichte  Umfchläge  von 
aromatifchen  Kräutern  anwenden  liefs.  Da 
aber  die  Zufälle  immer  heftiger  wurden, 
wurde  ich  den  folgenden  Tag  beruhen.  Ich 
fand  das  Fieber,  Brechen,  Schluchzen, 
und.  den  Schmerz  im  Bruch  fo  heftig,  dafs 
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es  mich  hohe  Zeit  zu  feyn  dünkte ,  zur 
Operation  fo  gefchwind  als  möglich  zu 
fchreiten.  Die  Zurückbringung  zu  verfu- 
chen ,  hatte  ich  um  fo  weniger  Luft,  da 
Patientin  mich  verliehene,  dafs  lie  es  feit 
vier  Jahren  vielmal  vergeblich  verfucht  ha¬ 
be.  Nach  gemachten  Kinfchnitte  waren 
die  äufsern  Bedeckungen  mit  dem  Bruch- 
fack  allenthalben  feft  verwachfen,  derfel- 
he  blaulicht,  nicht  gar  dick,  das  darin  ent¬ 
haltene  Darmftiick  dunkelblau  ,  von  Koth 
und  Winden  ftark  angefüllt  und  aller  Or¬ 
ten  mit  dem  Sack  verwachfen.  Nachdem 
das  Darmftück  von  feinen  Verwachfungen 
befreyt.  war,  welches  mit  dem  Scalpel  ge- 
fchahe,  unterfuchte  ich  den  Bauchring, 
fand,  dafs  das  Ligament  den  Darm  feft  zu- 
fchniire.  Ich  fchniLt  es  auf  dem  Finger, 
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ohngofähr  zur'  Hälfte  ein ,  fand  in  denfel- 
■ben  keine  Ve-rwa-ehfungen ,  und  fchob  den 
Darm  zurück:  das  bey gebrachte  Clyftier 
machte  geborige  Wirkung  ;  es  wurde  mit 
eben  dem  Erfolg  alle  5  Stunden  wiederholt* 
Innerlich  wurden  kühlende  Mittel  gegeben. 
Den  sweyten  Tag  fand  ich  die  Patientin  in 
den  heften  Umständen ,  obfchon  die  Zufäl- 

«t  ,  ■ 

le  der  Einklemmung  noch  lechs  Stunden 
nach  der  Operation  fortdauerten.  Den  drit¬ 
ten  Tag  war  he  Fieberfrey  ,  und  die  fckö  ri¬ 
lle  Eiterung  zugegen.  Es  gierig  alles  nach 
Wunfch,  und  in  der  fünften  Woche  erfolg¬ 
te  die  gänzlich©  Heilung  und  eine  fo  fefte 
Vernarbung  ,  dafs  nichts  mehr  von  einem 
Ausfall  zu  fp üren  war*  Sie  trug  noch  drey 
Jahre  ein  Bruchband  ,  und  lebt -jetzt  Ich 011 
fünf  Jahr  ohne  Rückfall  gefund. 


Beobachtung. 

Operation  eines  eingeklemmten  Darm.  -  und  ’ 
Nötzbruclrs. 


Eine  52  Jahr  alte  Bauerf rau,  welche 
fünf  Jahr  im  Eliltand  ohne  Kinder  lebte, 
bekam  zwey  Jahre  vorher  einen  Schenkel¬ 
bruch,  rechterfeits ,  vermuthlich  von  har* 
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ter  Feldarbeit.  Da  fie  das  Uebel  verhielte, 
wurde  es  immer  ärger.  Während  den  Ar* 
beiten  wurde  lie  je  zuweilen  mit  Brechen, 
Würgen  ,  und  Schluchzen  befallen ,  end- 
lieh  fperrte  er  lieh  bei  der  Kornerndte  gänz¬ 
lich  ein  ,  und  die  Zufälle  waren  fürchter¬ 
lich.  Ich  ward  fogleich  gerufen ,  liefs  am 
Arm  ein  Pfund  Blut  weg,  gab  innerlich 
Laudanum,  bald  flüffig  bald  in  Pillenform,  f 
aber  alles  wurde  fogleich  weggebrochen, Cly- 
ftiere  von  erweichender  Art,  mitund|ohne 
Laudanum,  giengen  ohne  Wirkung  weg;- 
Alle  mögliche  Verfuche  mit  der  Taxie  mifs- 
langen.  Eben  fo  fruchtlofs  waren  die  öfte¬ 
ren  Einreibungen  des  fiüüigen  Laudanums, 
auch  kalte  und  warme  Fomeniationen  und 
das  Tabackrauchs*  Clyftier.  Die  Zufälle  ver* 
mehrten  fich  immer. 

Gegen  Abend  des  nemlichen  Tags  fchritt 
ich  notbgedrungen  zur  Operation,  Der 
Bruchfleck  war  nur  vermitteln:  eine» 
dünnen  Zellgebebs  mit  den  äufsern  Be¬ 
deckungen  zufammenhangend,  derBruch- 
fack  dünne  und  enthielt  eine  Menge  Flüf- 
ligkeit.  Derfelbe  war  im  Anfang  fehr  grofs, 
und  betrug  eine  Mannsfauft,  als  er  noch 
jgauz  war,  (der gTöfste Schenkelbruch,  den 

Yy  9  ich 


I 
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ich  je  fahe,')  fogleich  kam  ein  grofs  Stück  fri» 
fches  Netz  zum  Vorfchein.  Als  ich  es 
durchluchte ,  lag  ein  kleines  Stück  Darm 
darunter,  welches  eine  hochrothe  Farbe 
hatte;  derBauchring  war  feit  verfchloQen, 
aber  weder  das  Netz  ,  noch  der  Darm  mit 
dem  Bruchfack  v  er  wach  Ce n.  Ich  machte 
einen  leichten  Einfchnitt  in  das  Poupart- 
fche  Band,  und  brachte  die  vorgefallene 
Theile  ohne  Mühe  in  die  Höhle  des  Unter¬ 
leibs;  in  diefem  Falle  fchien  mir  das  vor¬ 
gefallene  Netz  die  Einfperrung  wo  nicht 
verurfacht,  zum  wenigften  doch  vermehrt 
zu  haben.  Bald  nach  angelegtem  Verband, 
und  gegebenen  Kiyßier ,  welches  viel  ab¬ 
führte,  hörten  die  Zufälle  auf,  alles  gieng 
nunmehro  gut  und  in  der  fechften  Woche 
war  die  Kranke  gut  geheilt  Sie  trug  ein 
und  ein  halbes  Jahr  ein  elaftifches  Bruch¬ 
band,  und  befindet  üch  dermal  ohne  Rück¬ 
fall  ganz  wohl«* 

5* 

Beobachtung. 

Operation  eines  fclion  bran dichten  Schenkelbruchs 
mit  tödtlichem  Ausgang. 

Ein  Land  Wundarzt  liefs  mich  zu  einer 
54jährigen  Bäuerin  rufen ,  die  Cchon  bei¬ 
nahe 


7  o5 


nahe  drey  Tage  an  einem  eingefperrten 
Bruch  darnieder  lag.  Der  Bruch  war  acht 
Jahr  alt,  doch  noch  fo  beweglich,  dafs  er 
allemal  beym  Niederlegen  von  felbft  zu- 
rückgieng.  Ich  fand  die  Kranke  feilt 
fchwach,  den  Puls  fchnell  und  fo  klein  , 
dafs  man  ihn  nicht  zahlen  konnte,  den 
Bauch  voll  und  hart ,  die  äufserlichen  Be, 
deckungen  roth  und  entzündet,  das  Bre, 
eben  und  Schluchzen  im  höchften  .Grad 
heftig.  Da  der  Arzt  fchon  das  ganze  Heer 
innerlicher  und  aufserlicher  Mittel  während 
diefer  Zeit  durchgebrmcht  hatte,  und  mit 
der  Zurückbringung  nur  zu  viele  Verfuche 
gemacht  worden  waren,  rieth  ich  zur  Ope¬ 
ration,  als  zum  einzigen  noch  übrigen, 
doch  in  diefen  Fall  fehr  ungewißen, Mittel. 

Nach  durchfchnittenen  Bedeckungen 
hei  uns  der  fchwarzblaue  Bruchfack  in  die 
Augen,  er  war  mürbe,  und  ohngeachtet 
feiner  Dichtheit  fehr  leicht  zu  durch fchnei- 
den.  Aus  demfelben  lief  eine  Menge  ei¬ 
ner  aashaft  riechenden  Jauche,  und  ein 
grol'ses  Stück  Darm,  das  mit  Luft  und 
Kothklumpen  angefüllt  war,  befand  lieh 
in  demfelben,  von  einer  dunkelblauen 

Farbe. 
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Farbe.  Nach  einem  leichten  Ein fchnitt  in 
das  Poupartfche  Band,  gelang  die  Zuriick- 
bringung  des  Darmftücks.  Alle jClyftiere, 
felbft  das  Tahacksrauchs  •  Clyßier,  waren 
fruchtlofs,  die  Zufälle  der  Einklemmung 
hörten  zwar  nach  der  Operation  gänzlich 
auf,  allein  an  deren  Statt  fanden  lieh  Ohn¬ 
mächten  ein,  und  He  gab  nach  neun  Stun¬ 
den  den  Geift  auf. 

Ö* 

ßeoba  c  ht  u  n  g, 

Operation  eines  Schenk elbrnclis ,  mit  fortdaureit- 
defn  Zufällen  der  Einfperrung. 

Eine  acht  und  dreyfsi^  jährige,  unverhey- 
räthete  Näherin  warfchon  zwölf  Jahrelang 
mit  einem  Schenkelbmch  auf  der  rechten 
Seite  behaftet ,  welcher  ihr  feit  drey  Jahren 
Öftere  Leibsfehmerzen  und  Brechen  vertir- 
fachte ,  fo,  dafs  diefe  fchwer  zu  verdauen¬ 
de  Speifen  ganz  meiden  und  nur  von  Sup¬ 
pen  fich  nähren  mufste,  bekam  in  der 
Nacht  alle  gewöhnliche  Zufälle  der  Ein¬ 
klemmung.  Als  ich  des  Morgens  früh  an¬ 
kam  ,  zeigten  mir  die  Zufälle  den  grofs ten 
Grad  derfelben  deutlich  an ,  die  Kranke 
fagtemir:  dafs  he  den  Bruch  fchon  über 

vier 
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vier  Jahre  lafig  nicht  mehr  zuriickbringert 
können;  dafs  ße  in  den  erfteren  Jahren  von 
anderen  Aerzten  Bruchbänder  bekommen, 
aber  ße  nicht  erdulden  können ,  indem  ße 
fogleich  Ohnmächten  bekommen ,  wann 
der  Bruch  beym  Stehen  oder  Sitzen  durch 
die  Pelotte  des  Bands  zurückgehalten  wor¬ 
den,  welches  ihr  beym  liegen  doch  niemals 
begegnete,  er  mochte  frey willig  zurückge- 
tretten,  oder  mit  der  Hand  zurückgedruckt 
worden  feyn..  Nach  reiflicher  Ueberlegung 
fand  ich ,  dafs  in  diefem  Fall  weder  mit 
der  Taxe  noch  mit  Arzneycn  etwas  auszu¬ 
richten  feye. 

|  A  -•*  #  v**  •  \  .  Ji  '  1’  ■  •  <i  »  '  -* 

Ich  unternahm  fogleich  nach  Einwilli¬ 
gung  der  Patientin  den  Bruchfchnitt,  die 
änfseren  Bedeckungen  waren  mit  dem  Sack 
vermittelt:  flechfcn  artiger  Fa  fern  allenthal«* 

w 

ben  lehr  genau  verwachfen,  fo,  dafs  die 
Abfonderung  ganz  mit  dem  McfTer  gefche- 
hen  mufste,  der  Bruchfack  war  fehr  dick, 
und  ein  grofses  fchaTlachrothes  Stück 
Darm  darin  enthalten,  welches  mit  eben 
fo  zähen  und  harten  Fafern  ganz  an  den 
Back  allerorten  befeftigt  war,  das  Liga¬ 
ment  fchnürte  den  Dann  ftark  ein.  Nach 

der 
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der  Einfchneidung  deffelben  war  auch.  die- 
fer  mit  dem  Bande  fo  fehr  verwachfen, 
dafs  ich  mich  des  Scalpels  bedienen  mufste. 
Zu  meiner  Beßürzung  fanden  auch  folche 
ligamentöfe  Verwach fun gen  im  Unterleib 
aufwärts  mit  dem  Darmfell  ftatt,  und  ich 
fühlte  welche,  fo  weit  ich  mit  der  Spitze 
des  Zeigfinger3  reichen,  und  das  fchneiden- 
de  Werkzeug  auf  der  Fingerfpitze  ficher 
geführt  werden  konnte:  dann  wurde  wie  ge¬ 
wöhnlich  verbunden,  erweichende  und  rei* 
tzende  Ciyftiere,  fammt  dem  Tabacksrauchs- 
Clyftier  angewandt,  auch  das  flüchtige 
Liniment  mit  Laudano  in  den  Unterleib  ein¬ 
gerieben,  Innerlich  wurde  das  flüfsige 
Laudanum  gereicht,  und  gelinde  ab  führen- 
de  dazwifchen  gegeben.  Allein  alle  diedfe 
Mittel  waren  unnütz  ,  die  innerlichen  wur¬ 
den  auf  der  Steile  weggebr o-chen ,  die  Zu¬ 
fälle  nahmen  an  Heftigkeit  immer  zu , 
Ohnmächten  und  Zuckungen  traten  ein, 
und  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  ftarb 
ße.  Auch  hier  wurde  die  Leichen  Öffnung 
nicht  geftattet.  Mag  hier  etwan  eine  Zu¬ 
sammen  fchnürung  von  den  Verwach fungen 
des  Zellgewebes  im  Untcdeibe  vorhanden 

und 
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und  die  Todesurfache  gewefen  feyn?  Mir 
fcheint  es  äufserft  wahrfcheinlich ! 

7* 

Beobachtung. 

Zur ückbring  ung  eines  eingefperrten  Sclienkel- 
bruchs ,  Fortdauer  der  Zufälle  und  Tod. 

Eine  neun  und  zwanzigjährige  Bäuerin, 
Mutter  von  vier  Kindern  ,  bekam  bey  der 
letzten  Niederkunft,  welche  fehr  hart  war, 
einen  Schenkelbruoh.  Nach  zwey  vollen 
Jahren  entftanden  beym  Drefchen  die  Zu¬ 
fälle  der  Einklemmung.  Patientin  fagte: 
dafs  fie  vorhero  keine  Unbequemlichkeiten 
davon  empfunden  habe ,  und  weil  die 
ausgetretenen  Theile  beym  Liegen  allemal 
zurückgetreten  feyen,  fo  habe  fie  ihr  Ue- 
bel  um  fo  weniger  für  gefährlich  gehalten* 
Ich  fand  den  Bruch  von  der  Gröfse  eines 
Hühnereyes,  hart,  gefpannt,  und  beym  Be¬ 
rühren  fchmerzhaft,  gab  erweichende Cly- 

Iliere,  liefs  erweichende  warme  Fomenta- 

/ 

tionen  auf  den  Bruch  machen  und  das 
flüchtige  Liniment  mit  Laudano  in  den  Un¬ 
terleib  einreiben;  gab  auch  alle  Stunden  el* 
nen  Gran  von  Mohnfaft  in  Pillen  *  Geftalt. 
Als  nach  vier  Stunden  alle  Zufälle  £ch  ver“ 

mindert 
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mindert  hatten,  fo  machte  ich  einen  Ver¬ 
lach  mit  der  Taxie,  und  brachte  den  Bruch 
beym  erften  Handgriff  zurück.  Bald  nach¬ 
dem  diefs  gefchehen  war .  erfolgte  ein  hef¬ 
tiges  Brechen,  als  vorherö  Schluchzen, 
Leibfchmerzen,  Ohnmächten  und  Zuckun¬ 
gen  hinzu  tratten.  Erweichende,  krampf- 
lindernde,  reitzende,  und  Tobackräuchs- 
Kl'yftiere,  Opiate  Und  eröffnende  innerliche 
Mittel,  nebft  krampfwidrigen  Einreibungen 
Und  Bähungen  auf  den  Unterleib  wurden 
vergeblich  angewandt.  Nach  26  Stunden*" 
fiarb  die  Kranke*  Ich  bat  fehr,  die  Leiche 
öffnen  zu  dörfeny  allein  man  willigte 
nicht  ein. 

■  -  ,-V  •  '  :  ■  ,  ,  .  }  '  f  ..  ( ^ 

Was  iuag  nun  Mer  die  Ur fache.  ,des  To¬ 
des.  gewefen  feyn  ? 

Kaum  iß  felbige  eine  VeTeh^eriing  des 
Halles  des  Bruchfacks  gewefen ,  da  zwey . 
Nächte  vörhero  der  Bruch  frey willig'  zu-, 
riickgetrettcn;  es  iß  auch  kaum  zu  glauben, 
dafs  ein  Krampf  in  dem  Sack  Urfache  ge-' 
wefonl 


V. 
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Convulfionen  als  Symptom 

•  von 

Hirn  -  und  Wafferfucht. 


Zweyter  Fall. 


V o  n  TV en  d  clß ' ä  d  t , 

Dr.  und  Sr? ttphyfihus  von  Wetzlar. 


,, Praeter  haec,  cum  in  .interioribus  panibus  et 
dolores  et  morborum  varia  genera  nafcantur ,  ne¬ 
minem  putant  (Vetcres)  his  adliibere  pofie  rcrne- 
dia,  quas  ipfe  ignoret.  Neceffariuxn  ergo  e(To  in- 
cidere  Corpora  mortuorum ,  eorumque  vifcera  al- 
<jue  intelUna  fcrutari.“ 

A.  C.  C  elf  us, 

de  medicina  Lib.  I.  pag,  7. 

J^inen  offenbaren  Beweifs  von  dem  Nutzen 
der  Sectionen  derer  Leichen,  bey  welchen 


man 


man  über  die  eigentliche  Natur  der  erlitte¬ 
nen  Krankheiten  und  mithin  über  die  be- 
ßimmte  Urfache  des  Todes  noch  in  Zweifel 
war,  liefert  folgende  Krankengefchichte, 
die  ick  den  Lefer  als  ein  Gegenftück  zu 
derjenigen  zu  betrachten  bitte ,  welche 
man  im  zweiten  Stück  des  zweiten  Bandes 
diefes  Archivs  *)  gelefen  hat. 


Ein  Bruder  jenes  Kindes,  von  dem  der 
erde  Fall  handelt,  auf  welchen  ich  mich 
eben  bezog,  ein  ftarker  Knabe,  welcher 
durch  feine  Lebenszeit  (eilf  Monate)  gefund 
gewefen  und  ßch  in-jederRückßcht.  glücklich 
entwickelt  hatte,  war  mein  Kranker  **J. 

Auch  bei  ihm  fehlten  alle  gewöhnlichen 
Vorläufer  von  Wafferhäufungen  im  Hirn, 
nur  bohrte  er  häufig,  auch  wenn  er  übri¬ 
gens  noch  lo  munter  war,  mit  den  Fingern 

anhal- 

*)  pag.  225  -  256, 

Wenn  alfo  vorauszufetzen  iß,  dafs  eine  lo¬ 
cale  Schwache  der  iyinphatifclien.  G'öfäfse  mit- 
bohren  werden  könne,  und  erbliche  Anla¬ 
ge  zu  Waheranhäu fangen  im  Kirn  exiftire , 
fo  tlieiiie  d leier  Kranke  he  mit  erllern. 
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anhaltend  in  der  Nafe,  welches  ich  aber 
der  Befchranktheit  der  ollium  fpongiofo- 
tum  zufchrieb ,  welche  ich  wegen  dem 
Harken  Eindruck  der  Nafe  zwifchen  den 
Augen  vorausfagen  zu  können  glaubte  *). 

Er  trank  noch  an  einer  Amme,  die  ihm 
hinlängliche  Nahrung  durch  ihre  gute 
Milch  gewährte.  Da  diefe  auch  nie  heftige 
Leidenfchaften  verrathen  hatte,  fo  konnte 
man  ihr  keinen  Antheil  an  dem  Uebelbefin- 
den  des  Kindes  zufchreiben. 

Ungewöhnliche  Unruhe  bey  dem  Kinde, 
fo  wie  man  ße  beyZahnenden  bemerkt,  über¬ 
zeugte  uns  alle,  dafs  das  Zahngefchäft  bey 
ihm  wieder  beginne.  Die  Eltern,  ängftlich 
durch  den  kaum  verfchmerzten  Verluft  eine* 
*  Sohnes,  bey  welchem  Dentition  auch  das 
Signal  zu  einem  grofsen  Uebel  ward,  wiinfeh- 
ten ,  dafs  ich  zur  Erleichterung  etwas  ver¬ 
ordnen 

Heim  Geheime  Hofratli  Stark’s  Erinne¬ 
rung  ,  dafs  die  Hirn w a (jferf u c h t  der  Kinder  ei. 
ne  wirkliche  Acute  Krankheit  fey,  welche 
fchnell  anfange  und  jedesmal  innerhalb  21  Ta¬ 
gen  hell  entfeheide,  beftätiget  heb.  hier  von 


neuem. 


>■.  * 


ordnen  möchte,  hefönders  da  lieh  auch 
Raffeln  auf  der  Bruft  hinzugefellte.  Ich 
liefs  daher  am  15OCL  v$oi.  Morgende  und 
Abends  einen  halben  Gran  Zinkblumen  mit 
Zucker  geben.  Auf  die  3te  oder  4te  Doßs 
aber  erfolgte  am  folgenden  Tage  ziemlich 
ftarkes  Erbrechen,  wohey eineanfehntiiehe 
Menge  Schleim’s  ausgeleert  wurde.  Da 
die  Bruft  darauf  frey  geworden,  auch  wie¬ 
der  Munterkeit  eingetreten  war,  fetzte  man 
lie  aus. 

Am  i^ten  huftete  der  Knabe,  hatte  heif- 
fe  Hände,  war  in  der  Nafe  fo  verftopft, 
ffafs  ihm  das  Atkmen  durch  lie  befchwer- 
lich  ward.  Auf  einige  Tropfen  Mandelöhl, 
die  in  die  Nafe  getröpfelt  worden ,  liefs 
nach  erfolgter  Schleimabfonderung  die 
Verftopfung  nach,  deswegen  fuhr  man  da* 
mit  einige  Tage  fort» 

Am  soften  und  Giften  hatte  er  keine 
Bäucliausleerung  gehabt;  ein  Lavement 
verfchaffte  lie  ihm;  die  folgende  Nacht 
war,  nachdem  d«r  Leib  frey  geworden, 
ruhig, 


Am 


Am  coften  halte  er  fortdaurendeä,  faures 
Erbrechen.  Leeres  Aufftofsen  nebft  ftarker 
Ausdehnung  deT  Magengegend  verriethen 
verhaltene  Winde;  fein  Puls  zeigte  einen 
allgemeinen  Krampf  an,  Ich  verordnete 
daher ; 

«  •  >  -  .1}  •  -•  .•<  *•- 

Kec,  Aquae  meliilae.  Unc.  jj, 

Liq.  anod.i  min.  Htdfm.  Setup.  ß, 
Mucil.  Gum.  Arab.  Drachm.  j, 

Flor,  Zjmcb  Gran.  j. 

Syr.  diacod.  Unc,  ß. 

»t.  P  s  -  wohl  umgelchütteit,  alle  e  Stun¬ 
den  2  Theelö fiel, 

*  /’*.  l.  !  ■■  f  . 

» 

Das  Erbrechen  liefs  nach;  allein  der  Puls 
war  fieberhaft  Und  veTrieth  einen  Reiz  im 
Körper.  •  *  ., 

Am  elften  änderte  lieh  alles.  Nach 
Harkern  Dehnen  und  Hin  undherwerfen 
brachen  die  heftigften  Cönvuliionen  aus. 
D  er  Drang  des  Blutes  nach  dem  Kopf  droh¬ 
te  Schlag;  fein  Geliebt  war  blaurotb,  vor 
dem  Mund  Band  Schaum ,  die  Augen  waren 
verdreht,  fo  daß  man  nur  das  Weife  der- 
felbcn  erblickte ;  kalte  Schweiße  brachen 
auf  dem  Körper  hervor  etc. 


Hinter  jedes  Ohr  liefs  ich,  um  derdria- 
gendlien  Gefahr  zu  begegnen,  einen  Blut¬ 
igel  fetzen*),  auf  jede  Wade  einen  Synapiem 
legen.  Zugleich  erhielt  er  folgende  Cly- 
ftiere» 

Ree*  Dct.  rad.  Valerian,  Unc.  x. 

Mofchi  art.  Grän*  yj. 

M,  D.  S.  alle  3  Stunden  1  TaJIe  voll  ein-* 
zufpritzen  **}. 

Einige 

Die  Blutung  durch  die  Blutigel  wurde  fo 
ftaVk  ,  dafs  wir  fie  zuletzt  Mühe  hatten  zu  fäl¬ 
len.  Bey  jeder  Convulhon  wurde  der  Drang 
nach  dem  Kopfe  fo  heftig,  dafs  von  neuem 
*ius  den  Mündungen  Blut  hervordrang. 

Diefe  wurden  nach  Erfordernifs  der  Um« 
Hände ,  mit  Brechweinftein  verfetzt ,  gegeben. 
Der  Kürze  wegen  erwähne  ich  ihrer  nicht  je¬ 
desmal  ,  fo  wie  ich  überhaupt  hier  beftimme, 
dafs  es  mit  den  übrigen  Y orfclirif ten  eben  fo 
gegangen  ift.  Alle  vorgefchriebene  Arzneyen 
wurden  nach  und  nach  verbraucht,  die  Bä¬ 
der  wurden  bey  jedem  Itarhem  Anfall  \  von 
Gichtern  zu  Hülfe  genommen  ,•  und  he  mil¬ 
derten  jedesmal  alle  Zufälle.  Auch  mit  dein 
Blafenphaher  undxothmachenden  Mitteln  wur¬ 
de  es  fo  gehalten.  Bey  wichtigen  Exacerba¬ 
tionen  der  Krämpfe  wendete  man  he  jedesmal 
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Einige  Stunden  nachher»  als  inan  ihm 
etwas  innerlich  beybringen  konnte, 

Rec.  Mofchi  veri  Gran.  vjjj. 

Flor.  Zinci.  Gran,  jjj. 

Dct»  rad.  Valeriant  Unc.  jjj. 

Mueilag.  Gummi  Arab.  Drachm.  jj* 
Syr.  e  mecon*  Unc  ß. 

M.  D.  S.  Oefters  einige  TheelöiFel. 

Auf  dem  Rückgrad  rieb  man  ein 

Ree.  Ol.  flor.  chamomill.  crct.  Unc.  ß. 

Laudan,  liq.  Syd.  Drachm.  jj.  M.  D„ 

Zwifclien  die  Schultern  legte  man  ein 
Zngpfialter  von  der  Größe  eines  halben 
franzöfifchen  Thalers. 

Die  Convulfionen  dauerten  den  ganzen 
Tag  durch  mit  gröfster  Heftigkeit  fort, 
und  ließen  erft  auf  ein  warmes  Senfbad 
nach. 

Herr 

•an ;  theils  wählte  man  dazu  die  Waden,  theila 
den  Nachen,  den  Rücken  und  die  greise  Fon¬ 
tanelle  ;  doch  auf  letzterer  fcheifoitrni ;  trotz 
aller  angewandten  Vorßcht ,  die  Yerluche,  e$ 
erhoben  lieh  auf  ihr  nie  Fialen. 

Z  25  1 


1t.  Archiv  f*  d.  Geb,  H.  2  B.  %  St. 
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Herr  T  b  i  1  en  i  u  $ ,  welchem  die  Befor- 
gupg  mit  übertragen  war,  ftimmte  mit  mir 
überein,  dem  Patienten  alle  3  Stunden  5 
Tropfen  Ol.  Tartari  per  deliquium  zu  rei¬ 
chen  *).  Die  Convulßonen  liefsen  darauf 
etwas  nach,  dauerten  aber,  die  Nacht 
fowohl  ,  als  den  folgenden  Tag  (den  24.) 
fort. 

Die  Arzneyen  blieben  alfo  die  nämli-  * 
eben,  nur  wurde  noch  ein  Zugpflafter  auf 
die  grofse  Fontanelle  gelegt  ,  und  jedem  Kly- 
ftier  if  Gran  Brechweinftein  zugefetzt. 

Auch  in  der  Nacht  auf  den  23.  hielten 

41  t  ”  1 

die  Gichter  an.  Mit  den  Händen  fuhr  das 
Kind  beftändig  entweder  in  den  Mund,  odeT 
nach  der  Nafe,  und  war  dadurch,  wie  fein 
Bruder,  in  immer  fortwährender  'Bewe¬ 
gung* 

Am  23*  liefsen  wir  das  Zahnfleifch  des 
Oberkiefers  und  Unterkiefers  ritzen,  wor¬ 
auf  Nachlafs  aller  Symptomen  folgte,  aber 

keine 

*3  Es  wurden  davon  nach  und  nach  mehrere 
Quente  lien  verbraucht.  Am  eilten  Tage  gab 
man  es  in  Milch,  an  den  folgenden  aber  in 
der  Mofchusmixtur, 
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keine  Zähne  durchbrachen.  Indeffen  kam 
der  Patient  gar  nicht  zu  lick.  Er  hatte 
Sehnenhüpfen,  .und  immerfortdauernde,  fo- 
genannte  innere  Gichter,  d  h.  er  knirfchte 
mit  feinen  wenigen  Schneidezähnen ,  dehn- 

v> 

te  Ach  ftark ,  krümmte  den  Rücken  etc* 
Alle  Umftehende,  welche  das  er. 
Ite  Kind  während  feiner  Krank- 

f  \  i  ■  m 

heit  beobachtet  hatten,  fahen  es 
fo  gut,  als  wir  Aerzte,  ein,  dafs 
es  der  nämliche  Zu  ft  and,  wie  bey 
jenem  fey,  und  wün feilten  nichts 
fehnlicher,  als  dafs  der  T o  d  die« 
fern  Elend  bald  ein  Ende  machen 

mö  g  e*). 

y  eid  ,  >1ol-  : ^ 

Unferen  Heilplan  richteten 
wir  daher  gerade  auf  Hirn  waffe  r- 

Zz  2  fucht, 

j]  c,  «EUiLbt,  yöiy.Gfi  «t.v»  ri  '>.y\  ,  \ 

*)  Dennoch  fand  ich  einen  ärztlichen  Vorfchlag** 
dem  kinde  durch  Eröffnung  der 
grofsen  Fontanelle  das  Waffer 
aus  dem  Hirn  zu  nehmen!  —  *—  fo 

■  i  * 

ganz  fonderbar  —  — *  dafs  ich  gegen  diefa 
Operation ,  wodurch  fchiechterdings  nichts 
ausgerichtet  werden  konnte  ,  und  worauf  un¬ 
ausbleiblich  der  Tod  hätte  folgen  müden,  pro* 
t  e  1t  i  r  t  e  ! 
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flicht,  in  der  Ab  ficht,  um  das 
Waffer,  welches  fich  in  den  Ven¬ 
trikeln  gefammlet  habe,  w  egz  u- 
f'ch affen.  Es  war  alfo  Indication, 
die  Re f  orp  ti  o n  8 k r a  f  t  der  lym- 
phatifchen  Gefäfse  anzufpoxnen, 

Zuer$  richteten  wir  daher  kleine 
Brechmittel,  in  Verbindung  mit  Queck- 
filber« 

Kec,  Tartafi  eniet.  gran.  j, 

Calomelis  Gr  vjjj. 

Oelaeofacehar.  aurantior;  Gran.xXxJ. 
M£.  PiilV.  älcöbolif.  Div.  in  part.  vjjj. 

Alle  halbe  Stunde  i  Stück,  bis  erbro¬ 
chen  worden  war  *). 

Zugleich  wurde  Qneckfilber  auf  al¬ 
len  Wegen  in  den  Körper  gefchafft,  jedoch 
in  Verbindung  mit  Kampfer,  um  (nach 
Des  paturauz)  den  Speichelliufs  zu  ver¬ 
meiden  **). 

Rec. 

*)  Mehrere  Tage  hinter  einander  mufste  das 
Kind  möhrmahl  brechen. 

Es  wkrde  wie  die  Folge  zeigt,  viel  Queck¬ 
silber  verbraucht,  und  doch  folgte  kein  Spei* 
chelflufs,*  vielleicht  Wirkung  des  Kampfers  ? 


Ree,  01.  camphorae  Dvacjim.  j«  tj-- 

Unguent.  Neapoiit.  Unc  ß. 

M»  D.  S.  Auf  den  Seiten  des  Haifee  alle  2 

Stunden  2  Theelöffel  einzureiben. 

Der  Kopf,  welcher  mit  kaltem  WalTer 
gebäht  worden  war,  wurde  nun  mit  kal¬ 
tem  M e er z wi e b el e ff i g  gewafelie» 
und  gebäht.  d 

.  .  *  f  * ■  .  f  _  *. 

In  die  N'afe»  die  Immer  verßopft  war, 
und  eine  verfteckte  Eyterung  wie  bey  er- 
ßerem  Kinde  fürchten  liefs,  brachte  man. 
öfters  etwas  von  einer  Mifchung  aus  Bu- 
tyr.  majoran.  Drachm.  jj;  und  Bulver  Her- 
ziut,- Scrup.  j. 

Den  25.  bemerkte  man,  dafs 
fich  die  grofse  Fontanelle,  wie 
bey  dem  vorgen.Kinde,  in  der  Ge- 
ftalt  eines  grofsen  Uhrglafes  über  die  Flä¬ 
che  des  Craniums  erhoben  hatte.  .Mit  den, 

*  i  '■  •  ' 

geftrigen  Mitteln  wurde  fortgefahren. 

Am  2 öften  traten  wieder  fta.rke  Gich¬ 
ter  ein.  Es  wurde  ein  Zugpflafter  von  der 
Gröfse  eines  Laubthakra  zwifchen  die 
Schultern  gelegt,  welches  von  nun  an  im¬ 


mer 


I  ■  '  '  ' 

im¬ 
mer  mit  fpanifcher  Fliegen-  Salbe  in  Eyte- 
rung  erhalten  wurde. 

f  ■’  'ft  f  •?"  ■>  9  %  *  ’l  '  '  i 

(*■■■  'S  *S  Ö  ti  ,  :  It,  J-  i  J*  i  i  ’■ ^  *'  <-*•,  *•  J  ;  *“  , 

Innerl,  Rec.  Mo  fehl  orig*  Gran.  jj]. 

Calomelis  Gran«  jß. 

Oelaeofacchar.  aurantior.  Gran.  vf. 
f.  J?ulv.  DispCi  Dof.  jjj.  f. 

Sogleich,  pnd  morgen  Früh  und  Abend 

i  Stück, 

In  der  Nacht  ]|e£sen  heftige  Gichter  den 
Tod  befürchten,  Man  nahm  daher  noch 
7, u  einem  Mittel  Zuflucht,  welches  wir 
noch  nicht  yerfucht  hatten:  es  war  die 

digital,  purpurea  mit  Opium. 

•  •  %  •  ■  ’ 

Ree.  Herb,  digital,  purpur.  ferup,  ß, 

Aquae  fontan.  Unc,  jj. 

Ebuli.  lenit,  et  ftent  incalido  per  Chor, 

Cblat  adde, 

Laudan.  liq,  fyd.  Gutt.  vjjj, 

Syr.  diacod,  Unc,  ß . 

n,  d.  S.  Alle  2  Stunden  i  und  wechfelswei* 
fe  2  Theeiöffel  zu  geben. 

Am  27.  gab  man  ihm  alle  6  Stunden  1 
Gran  Calomel  mit  if  Gran  Sal.  C,  C,  vola- 
til,  und  Zucker.  Die  Convulßonen  nahmen 
etwas  ab ,  allein  in  der  Nacht  auf  den  23, 

urinirte 


nrinirte  das  Kind  nicht  ,  wöbe^  das  Fieber 
exacerbirte.  Des  Fiebers  und  feiner  Grade 
erwähne  ich  nicht  allemal:  Es  war  anhal¬ 
tend,  und  wie  gewöhnlich  traten  Mor¬ 
gens  Remiffionen ,  Abends  Exacerbationen 
ein.  Da  die  Harnbla fe  lehr  gefpannt  war, 
fo  wurde  eine  Mifchung  aus  Ol.  hyofciamt 
Unc.  j.  Ol.  Terebinthin.  Drachm.  jj.  Land, 
lig.  Syd.  Drachm.  j.  nach  und  nach  in  der 
Gegend  der  Nieren  und  Weichen  eingerie¬ 
ben,  und  ein  warmbs  Halbbad  angewen¬ 
det.  Diefe  wirkten  nach  Wunfch,  Das 
Kind  verrieth  durch  Schreyen  Schmerz. 

-  -  T  ?  »  f  •  j  \  *  f  •'  ft?  f  1  1  r>  »*v  <  v  • .  ’ 

r  .  ‘  .  .  ,  .  J  '  l  •>  '  .  ►  .  *  J 

Am  egften  wurde  das  Zahnfleifch  wie¬ 
der  gereitzt,  auch  eine  Auflöfung  von  Man¬ 
na  in  Majoranwalfer  in  die  Nafe  gefpritzt. 
Es  leerte  lieh  vieler  alter  Schleim  aus  der- 
felben  darauf  aus.  Ein  Niespulver  aus 
rad.  afari  mit  Turpeth.  min.  brachte  Nie- 
fen  hervor,  mufste  aber  des  heftigen  Reit- 
zes  wegen  wieder  ausgefetzt  und  durch 'ge-' 

linde  Mittel  erfetzt  werden. 

v  ;  >j  ,i.  gm  r g  o  -r  /,  ßs;a  .1  .w 

Calomel  nahm  das  Kind  wie  geftern. 
Am  29.  befchlolfen  wir,  vorzüglich  durch 
die  Digitalis  auf  ftarkere  Urinabfondcrung 
zu  wirken;  daher  .vermehrten  wir  die  Gabe, 

und 
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und  fu eilten  durch  beygemifchtes  flüchtiges 
Bernfteinfalz  und  ein  Laudan,  die  krampf- 
hafte  Verhaltung  deilelben  zu  verhindern. 
Sie  fchat  ungemeine  Wirkung  in 
diefer  Ve  r  b  i  n  d  u,xi  g,  B  e  r  Uri  n 
wurde  anhaltend,  in  g r  o  f  s  e r 
Menge  ab  ge  fanden,  im  ä  .  b-  y 
diefer  fo  fehr  vermehrten  Ex-. 
cretion  fiel  n a c h  einigen  Tagen 
die  grofse  Fontanelle  ganz  ein. 
Um  uns  ganz  der  Wiederherftellung  zu 
verfichern ,  hatte  ich  vorge [oblagen  ,  ein 
Haarfeil  durch,  den  packen  zu  ziehen ;  al¬ 
lein  die  Eltern  verbaten  es  fich.  Anfangs 
November  war  das  Rind  freyvon  Cöhvul- 
Ronen  und  Fieber,  fein  Blick  wurde  hei¬ 
ter  und  feine  Rräfte  {teilten  /ich  allinählig 
W  edeür  ein. 


So  wurde  nach  unferer  Ueberzeugung 
hier  innere  anfangende  Hydrops  vexitri- 
culorum  cerebri  noch  glücklich  geheilt, 
weil  man  frühe  genug  ahndete,  dafs  er 
vorhanden  fey  *), 

So  eben  lefe  ich  den  Zutat?  des  Herrn  Hof- 
Tath  Starkes  zu  meinem  erden,  in  diefem 
Archiv  eingerückten  Füll,  Tor  länger  als  ei¬ 
nem 
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wem  Vierteljahre  aber  hatte  ieh  fclion  dielen 
Auffatz  flusgearbeitet.  Da  ich  ihn  eben  wie¬ 
der  lefe ,  nachdem  ich  Herrn  Hofrath  Starks 
Erklärung  durchgegangen  habe  ,  ftaune  ich 
wirklich  felbft  über  die  Ueberemftimmung 
meiner  eingefclilngenen  Curart  mit.  der  vor- 
gefch lageren  dec  Herrn  Hofraths.  Der  Lefer 
wird  durch  eine  Vergleichung  ßch  felbft  an* 
heften  überzeugen  j"). 

Y)  Die  richtige  B e u r th ei  1  u  ng  einer 
Krankheit  mit  richtiger  Entwicke¬ 
lung  ihrer  Urlaclien  mufs  zur  Hebung 
derfelben  durchaus  die  richtige,  velte 
und  beftimmte  PI  e  i  1  a  n  z  e  i  g  e  geben  ,  und 
iogar  auch,  wenn  man  feine  Beobachtungen; 
immer  auf  wichtige  Erfahrungen  gründet* 
die  übereinftimraende  Wahl  der  Mittel, 
Denn  Vernunft  und  Wahrheit  mufs  in  je¬ 
dem  Kopf  Wahrheit  bleiben.  Wir  haben, 
uns  alfo  lehr  zu  gratuliren ,  dafs  wir  unter 
uns  auch  in  der  Entfernung  (liefen  Satz  fo  ge-, 
wifs  beftätigt  finden. 


A,  d,  Bk 
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VI. 

Eine 

Bl  i  Ich  z  erfetznng 

nach  vorausgegangenen  Schreck, 

.  von 

Ji  e  s  l  e  r, 

Compagnie  -  Chirürgus  in  Berlin. 

Den  3ten  luny  igoo.  wurde  ich  zu  einer, 
Meile  hier  vor  der  Stadt  wohnenden  Frau 
eines  Ziegelftreichers  geraffen,  wegen  einer 
grofsen  Gefchwullt  de9  linken  Oberfchen- 
kels.  Bey  meiner  Ankunft  fand  ich  eine 
äufserft  entkräftete  21jährige  Frau  im  Bet¬ 
te  liegend,  die  ßch  nicht,  ohne  die  Heftig- 
ften  Schmerzen  an  den  gefehwollenen  Schen¬ 
kel  zu  erleiden,  im  Bette  drehen,  oder  wen¬ 
den  konnte,  fie  war  ganz  abgezehrt,  und 
der  Puls  fchlug  1x0  Schläge  in  einer  Mi¬ 
nute. 

Bey  Unterfuchmig  des  kranken  Schen¬ 
kels  fand  ich  diefen  vom  Äcetabulo  an  bis 
«  p  einige 
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oinig-e  Zolle  über  dem  Knie  im  ganzen  Um¬ 
fange  ftark  angefehwollen  nnd  braunroth 
entzündet;  auch  die  Inguinal  -  Drüfen  der- 
felberi  Seite  waren  ebenfalls  ftark  ange- 
fch wollen,  und  der  ganze  Schenkel  beym 
Berühren  höchft  fchmerzhaft,  der  oede- 
matoefe  Unterfchenkel  war  im  Knie  gebo¬ 
gen  und  konnte  gar  nicht  ausgeftreckt  wer¬ 
den.  Auf  mein  Befragen  nach  der  Ent- 
ftehung  diefes  Uebels,  erzählete  fie  mir; 
dafs  fie  vor  lieben  Wochen  von  einem  Mäd¬ 
chen  glücklich  entbunden  worden  fey,  und 
dafs  fie  fich  bis  zu  Anfänge  der  gten  Woche 
recht  gut  befunden  habe;  alsdann  aber  ha¬ 
be  fie  eines  Abends  ein  Fieber  bekommen, 
welches  fie  einer  kleinen  unternommenen 
Wäfche  zufchreibe,  befonders  aber  fey  ihr 
zwey  Tage  nachher  plötzlich  die  Milch  ver¬ 
gangen,  die  fie  bis  dahin  fehr  gut  und  viel 
gehabt  habe,  und  diefs  gäbe  fie  einem  hef¬ 
tigen  Schreck  fchuld  ,  den  fie  an  dem  Tage 
gehabt  hätte.  Sie  fey  hierauf  fehr  krank 
geworden,  wobey  fie  mancherley  Hausmit¬ 
tel  von  einer  in  der  Nähe  wohnenden  klu¬ 
gen  Frau  gebraucht  habe,  worauf  fie  auch 
zwar  in  etwas  boffer  geworden ,  von  diefer 
Zeit  an  aber  einen  beftändigen  Schmerz  im 

Ober- 


im 

Obenheil  diefes  kranken  Schenkels  erlit¬ 
ten  habe;  worauf  ihre  medicinifche  Rath¬ 
geberin  verßchert:  dafs  diefs  die  Weheu 
wären ,  welche  ihr  dahin  verfchlagen  wä¬ 
ren,  wie  diefs  fo  häufig  der  Fall  fey.  Mau 
habe  ihr  dafür  was  zu  fchmieren  gegeben, 
allein  es  wäre  immer  fchlimmer  darnach 
geworden ,  worauf  he  denn  an  einen  an¬ 
dern  Arzt  verwiefen  worden,  der  aber  eben¬ 
falls  ein  Quackfalber  war,  welcher  ihr  denn 
heilig  verliehene;  dafs  der  Schenkel  aus 
dem  Gelenk  gewichen  fey,  und  er  ihrden- 
felben  wohl  wieder  einbringen  und  kuri- 
r#t  wolle. 

Da  aber  die  Kranke  feine  ehirurgifchen 
Manualia ,  der  heftigften  Schmerzen  wegen, 
wobey  he  mehrmalen  ohnmächtig  geworden 
fey,  nicht  habe  erleiden  wollen  und  kön¬ 
nen  ,  fo  wurde  nun  wieder  zu  Salben  und 
Schmieren  gefchritten,  und  fo  waren  bis 
jetzt  fünf  Wochen  verhrichen,  wobey  fie 
Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  gehabt,  und 
in  dem  erbarmungswürdigften  Zuftande  war, 
indem  ich  he  fand,  denn  he  lentescirte, 
und  war  fo  entkräftet,  dafs  he  fick  nicht 
aufzurichten  vermochte..  Durch  ihre 

Schwe- 
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Sch weßer,  die  hier  in  der  Stadt  verheura- 
thet  ift,  und  die  ich  vor  kurzem  in  der  Cu* 
gehabt  hatte,  war  ich  zu  diefer  Kranken 
gerufen  worden,  und  mit  jener  verabre¬ 
dete  ich  auch,  dafs  ße  noch  denfelben  Tag 
nach  der  Stadt  gefchafft  wurde,  weil  mir 
unmöglich  war,  fie  in  diefer  Entfernung 
täglich  zu  befuchen. 

Bey  genauer  Unterfuchung  des  Sehern 
Jtels  fühlte  ich  Fluctuation ,  obwohl  un¬ 
deutlich  in  der  Mitte  des  Schenkels  etwaa 
nach  innen  und  vorwärts.  Ich  ordnete  ei¬ 
nen  erweichenden  Breytunfcblag  aus  dick 
gekochter  Hafergrütze  mit  Leinöhl  warm 
■überzulegen  und  verlprach  Linderung  und 
Hülfe.  Um  die  fo  fehr  gefunkenen  Kräfte 
zu  unterftützen ,  und  auch  das  Fieber  zu 
vermindern  ,  liefs  ich  der  Kranken  von  ei¬ 
ner  Infus,  Chinae  mit  Liq.  anod,  Hoifm* 
und  etwas  wenigem  von  der  Tinct.  The- 
baic.  alle  2  Stunden  2  Efslöffel  voll  rei¬ 
chen. 

Bey  meinem  Befuche  am  folgende  Ta¬ 
ge  fand  ich  Fluctuation  deutlicher,  auch 
war  üie  vorher  gcfpannte  Gefchwulft  wei¬ 
cher;  weshalb  ich  auch  gleich  zur  Eröff¬ 
nung 
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nun g  der felben  mich  entfchlofs.  Ich  mach¬ 
te,  fo  viel  es  lieh  tkun  liefs,  an  der  nie- 
drigften  Stelle  derfelben ,  einen  anderthalb 
Zoll  langen  und  faft  eben  fo  tiefen  Ein* 
fchnitt,  worauf  alsbald  eine  unglaubliche 
Menge  eines  dünnen ,  weifsen  Eiters  aus- 
flos  ,  delfen  Menge  weniglten  J  Berliner 
Quart  betrug,  worauf  auch  bald  die  ftarke 
Gefchwulft  merklich  zufammenfiel,  fo  dafs 
ich  an  mehrern  Stellen  tiefe  Eindrücke  mit 
den  Fingern  machen  konnte. 

Nach  Abflufs  diefer  Menge  Eiters  fand 
lieh  die  Kranke  fehr  erleichtert,  fo,  dafs 
fie,  nach  ihrem  Ausdruck,  wie  im  Him* 
mei  zu  feyn  glaubte.  Ich  legte  einen  lo¬ 
ckern  Verband  an,  nachdem  ich  zuvor  die 
Wunde  mit  Digeftiv  -  Salbe  verbunden 
hatte,  und  wickelte  den  ganzen  Fufs  von 
den  Zehen  an  bis  zur  Wunde  mit  einer 
Zirkelbinde  ein.  Bey  meinem  Befuch  des 
folgenden  Tages  dankte  fie  mir  recht 
herzlich  und  verficherte:  dafs  fie  zum 
erftenmahle  erquickend  gefchlafen  ha¬ 
be,  hatte  auch  fchon  mit  grofsem  Ap¬ 
petit  ihr  Frühltück,  aus  zwey  Taffen, 
Kaffe  mit  zw ey  Zwieback  behebend, 

ver* 
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verzehrt.  Bey  Eröffnung  des  Verbände» 
flofs  noch  eine  Menge  Eiter  aus  der  Wun¬ 
de,  fo ,  dafs  auch  die  aufgelegten  Com- 
preffen  oft  gewechfelt  werden  ■  mufsten." 
Ich  liefe  jefzt  der  Kranken  nährende  Koft, 
auch  etwas  Wein  und  zum  Getränk  Bier 
reichen,  und  mit  der  China  fortfahren. 
Nach  vier  Tagen  befand  ffe  lieh  fowohl, 
dafs  ich  ffe  bey  meinem  Befuch  im  Lehn- 
fiuhl  fitzend  fand,  auf  wrelchem  ffe  von 
jetzt  an  über  die  Hälfte  des  Tages  zubrach¬ 
te.  Die  ödematöfe  Gefchwulft  des  Unter- 
fchenkels  hatte  ffch  gänzlich  verloliren, 
doch  fetzte  ich  die  Einwicklung  fort.  Den 
6ten  Tag  gieng  ffe  fchon  am  Stock  mehre- 
remale  in  der  Stube  herum,  das  Fieber  hat¬ 
te  mit  jedem  Tage  abgenommen,  und  es 
war  auffallend  zu  fehen  ,  wie  fehr  ffch  die¬ 
le  höchft  elende  und  abgezehrte  Kranke  er- 
holete.  Der  Eiterausflufs  aus  der  Wunde 
verminderte  ffch  lehr,  und  ich  entdeckte 
beym  Sondiren  nirgends  Senkungen  deffel- 
ben ;  doch  fetzte  ich  die  Einwicklung 
fort. 

Nach  17  Tagen  war  die  Heilung  fo  weit 
gediehen,  dafs  nur  noch  aus  der  mit  Ge¬ 
walt  ffch  fchliefsenden  Wunde,  ganz  weni¬ 
ges 


ges  weifses,  dickes  Eiter  auf  dem  Plümaceati 
dTich  zeugte ,  worauf  ich  denn  die  Wunde 
ämheilen  liefs.  Patientin  befand  fich  voll* 
kommen  wohl,  hatte  an  Kräften  und  Fleifeh 
angenommen ,  und  verrichtete  ihre  häus¬ 
lichen  Gefehäfte  ohne  Befchwerde,  auch 
konnte  ße  den  kranken  Fufs  fo  wie  den  ge¬ 
funden  gebrauchen,  und  waren  die Leillen- 
drüfen  noch  immer  an gefth wollen ,  wes¬ 
wegen  ich  die  flüchtige  Salbe  mit  Ca  mph  er 
und  Oueckhlberfalbe  einreiben  liefs,  wor¬ 
auf  auch  diefes  Uebei  wich,  und  Patientin 
mit  der  4ten  Woche  völlig  geheilt  in  ihr© 
Wohnung  zurück  kehrte.  Nach  meiner 
Meinung  war  diefe  Gefchwulft  eine  Milch- 
verfetznng,  die  fehr  wahrfcheinlich  durch 
ein  frühere,  zweckmäfsige  Behandlung 
einen  andern  Ausgang  genommen  haben 
würde;  auch  war  diefe  Frau  fonft  nie 
krank,  und  jederzeit  fehr  robuft  gewe* 
fen ,  welches  fick  an  ihrer  fchnellen  Behe¬ 
xung  auch  deutlich  zeigte.  Ihre  Menfes 
bekam  fie  eilt  im  4ten  Monat  nach  über¬ 
bau  dener  Krankheit  wieder,  und  befindet 
ßch  auch  noch  (nach  iG  Monaten)  da  ich 
Be  vor  einigen  Tagen  gefehen  habe,  voll¬ 
kommen  wohl* 


\ 
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VIL 

M  u  f  t  e  r 
von 

einem  Vif  um  repertumj 

mitgetheilt 

von 

V 

einem  pr  ac  ti  Jchen  Arzt  e. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  von  einem 
meiner  Freunde  ein  Vif  um  rep  er  tum 
mitgetheilt,  das  zu  viel  A  uszeichnendes  hat» 
als  dafs  man  es  einem  fachkundigen  Publi¬ 
cum  vorenthalten'  dürfte.  Ich  beftimmte 

• 

$s  daher  gleich  zum  Druck,  zumal  da  ich 
von  meinem  Freunde  die  Weifung  erhalten 
liatte,  daflelbe,  wenn  ich  es  für  rathfam 
hielte,  ölfentlich  bekannt  zu  machen.  Aber 
durch  überhäufte  Gefchäfte  wurde  iph  ah- 

i 

N.  Archiv  f.  d.  Geb.  H.  2  B,  4  St.  Aaa  ge- 


gehalten,  diefen  meinen  Plan  auszu¬ 
führen. 

Wie  mir  vor  kurzem  das  neuefte  Stück 
ihres  Fell  ätzbaren  Archivs,  durch  den  Buch¬ 
händler,  zugefchickt  wurde,  lafs  ich  in 
dem  Felben  mit  vielem  Vergnügen  von  einem, 
Veteran  in  der  Heilkunde,  von  dem  würdi¬ 
gen  D  r.  T  renne  r  In  K  ö  n  i  g  f  e  e ,  ei n  V  i- 
fum  reper  tu  m.  Ich  befchloFs  alFo  gleich 
bey  mir,  eben  erwähntes  ViFum  repertum, 
als  Gegen  ftüek  zu  die  fern  ,  nicht  in  Hinlicht 
der  Sache  ,  Fondern  in' Hioficht  de«  Gehalts, 
in  eben  dieFem  Archive  niederzulegen. 

Da  s  ViFum  repertum,  welch  es  ich 
hier  dem' gelehrten  Publicum  rrüttheüe,  ift 
zwar  nicht  von  einem  Phyficus,  aber  doch 
von  einem  mehr  als  achtzehnjährigen  pra- 
CtiFcheh  Ärzte. 

Da  Fs  die  Fes  ViFum  repertum  mit 
eben  Fo  wenig  Sach-  als  Sprach  -  KenntniFs, 
und  mit  der  groFsten  Nachliffigkeit  gear¬ 
beitet  ift,  wird  der  LeFer  auch  ohne  mein 
Erinnern  Fehon  Fehen;  ich  werde  daher 
dallelbe  v er  b  o  t  e tut  s  mittheilen  ,  wie 
ich  es  durch  meinen  Freund  erhalten 
habe»  .  An- 
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Anmerkungen  zu  diefem  V i  fam  reper- 
tum  zu  fchreiben  ,  wird  mir  das  fachkun¬ 
dige- Publikum  iricht  zum.tuhen,  w'eil,  wie 
man  (tlblt  fejhen  wird,  die. 'Anmerkungen 
bei  weitem  mehr  llaum.  wegnehmen  wür-» 
den,  ais  die  Abhandlung  felbft. 

-;f;u  .  in'jh  wd}[j"7  ,f>r  f 

Zuvor  aber,  ehe  ich  das  vifum  re- 

*  -  «.  -  \  _*  ■  .  ■ 

per  turn  felbft  niederfchreibe ,  mufs  ich 
das  Publicum  mit  dem  Factuin  bekannt 
machen. 

Ein  junges,  verfchmitztcs  und  verfchla- 
genes  Mädchen  wünfchie  gerne  einen  jun¬ 
gen,  etwas  begüterten,  ihr  anftändigen 

•  *  -  .  0  _j. 

Mann  in  ihr  Netz  zu  ziehen,  um  foviel  wie 

4 

möglich,  ihn  zu  bewegen,  dafs  er  fie  hei- 
ralhen  mögte. 

Um  diefs  zu  bewirken,  fuchte  fie  alles 
hervor;  allein  gar  oft  mifsglückte  ihr  Plan. 
Unter  andern  fuchte  fie  ihm  glaubend  zu 
machen,  dafs  fie  von  ihm  fchwangcr  wä¬ 
re  ;  weil  aber  der  vermeinte  Liebhaber  a u qh 
hierauf  keine  Riickhcht  nahm,  fo  fuchte 
ße  ihm  würklich  zu  beweifsen,-  dafs  Ire 
fchwangcr,  und  zwar  von  ihm  gewefep. 
fey.  Weil 


Weil  nun  an  dem  Orte,  wo  diefes  Mäd¬ 
chen  damals  lebte,  viel  über  diefe  verdäch¬ 
tige  Niederkunft  gefprochen  wurde;  fo 
verlangte  der  Vormund  diefes  Mädchens, 
Um  ihre  Ehre,  fo  viel  als  möglich  zu  ret¬ 
ten  ,  von  dein  Arzte  ein  V I f u m  reper- 
tum,  welches  das  iß,  dafs  ich  dem  Publi¬ 
cum  in  diefen  Blättern  mittheile. 

Vielleicht  kann  die  Mittheilüng  ähnli¬ 
cher  Vifa  reperta  dazu  dienen ,  dafs 
inan  lieh  emiiger  auf  das  Studium  der  ge¬ 
richtlichen  Arzneykunde  legt,  und  fich 
nicht  mehr  mit  ungewafclienen  Händen 
und  leerem  Kopfe  zu  den  Phyfika tsgefchäf- 
ten  drängt. 

Doch  zur  Sache  felhft.  Das  Vif  um 
rep  er  tum  ift  überfchrieben  : 

Ätteftat  wegen 
C — a  E «—  th  v  A  —  n. 

Am  achten  May  179-r.  kam  CI  —  s 
V —  t —  f —  n,  wohnhaft  im  fogenannten 
B — p  liirch'fpiei  O — E—  G  — - — f,  zu 
mir  Endesiinterfchriehenen,  und  verlangte, 

dafs 
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dafs  ich  feiner  Stieftochter  C  — r  a  E  k—  rh. 
v  A — n  in  ihren  Leibesnöllien ,  wie  er 
lieh  ausdrückte ,  beyftehen  mögte,  Ich 
war  auch  am  oben  gemeldeten  Tage  bei 
ihr,  und'that,  was  meine  Schuldigkeit 
■war. 

4*1  __  ••  ■  i  -f  »  j-  .  At  .  \  t  .. 

Diefeg  eifuhr  der  Herr  S  —  n  H  — d — • 
I  —  n  bey  der  fögenannten  Sch  - —  1  —  n , 

Kirchfpiel  O  —  E  —  O - £  wohn  ha  Ft  * 

und  verlangte  von  mir  ein  Atteftat,  wie 
ich  die  Perfon  befunden* 

Ich  kann  zu  dem  Ende,  laut  Eyd  und 
GewilTen,  kein  anderes,  als  folgendes  At¬ 
teftat  von  mir  geben. 

Ich  fand  die  C  —  a  E  —  th  v  A  — -  n  zu 
Bette,  ihren  Vater,  ihre  Mutte,  eine  Nach 
harsfrau  und  die  Hebamme  M  —  tt  — 

fch - n  aus  Oh  -  b  —  ch  bey  ihr  im 

Zimmer. 

Ihrer  Ausfage  nach  war  vor  9  Tagen  die 
Frucht,  oder  der  'Foetus  ganz  in  einer 

Haut  eingefchlodeii,  von  ihr  gegangen. 

\  •  • ..  :x ■ 

Wie 
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Wie  ich  mich  erkundigte,  wo  die 
Frucht  dann  wäre,  War  die  Antwort,  he 
wäre  weg,  und  wäre  nicht  mehr  zu  be¬ 
kommen,  endlich  nach  vielen  Dringen  von 
meiner  Seite,  lagte  der  Vater  mir  insge¬ 
heim,  die  Katen  (Coli  wohl  heifsen  II  at¬ 
zen)  hatten  he  gehöhlt,  und  auf  die  Seite 
gebracht. 

Auf  mein  Anfragen,  wo  dann  die  Nach» 
geborth  oder  PI  a Cent a  wäre,  welche  ih¬ 
rer  A os Tage  nach  die  Nackbahrs-  Frau  von 
Ihr  genommen  hatte  ,  fo  wurde  ein  Körper, 
der  in  der  äußerften  Faulnifs,  und  einen 
fehr  harken  aashaften  Geruch  hatte,  der 
bey  Stücken,  wenn  man  ihn  anfafste,  bey- 
nahe  auseinander  fiel,  der  reichlich  i  Pf. 
wog,  hereingehohlet,  und  der  fo  viel  heb. 
noch  wegen  der  bey  ihm  im  höchften  Gra¬ 
de  gegenwärtigen  Verwefang  urtheilen  läf- 
fet,  war,  wenn  ich  nicht  irre,  eine  PI a- 
centa. 


Nach 


I 


Nach  genauer  Unterfuchung  der  Perfon 
fand  iich  ,  dnfs  die  genitalia  externa 

etwas  angcfeh  wollen  waren.  Inwendig  in 

r  *  '  / 

der  Vagina  war  mehr  Fiats,  wie  gewöhn« 
lieh,  das  Orifitium  uteri  war  ver- 
fchlolTen,  und  nicht  das  mindelte  Geblüt 

i  1  ,  «  t  - '  / 

an  meinen  Fingern  zu  bemerken.  Die  Per¬ 
fon  fagto  indeilen  docli  aus,  die  lochia 
wären  den  Tag  vorher  noch  im  Gange  ge- 
wefen.  Der  Unterleib  war  natürlich  weich, 
und  in  den  Prüften,  welche  welk  und 

nicht  angefchwollen  waren,  war  keine 

0  '  ’  *  _  '  • 

Milch,  Die  Perfohn  tagte  aber  aus,  die 

Milch  wäre  ihr  weggelalTen  ,  und  anjetzo 
wäre  keine  mehr  da.  Auch  hatdieHcbam- 

%  '  ■*'  .  V  *  V  t 

me  von  ihr  einen  Körper  genommen,  der 
von  brauner  Leberfarbe  2  Zoll  lang  ii  Zoll 
breit ,  und  breit  gedrückt  oder  platt  war. 
Inwendig  hatte  diefer  Körper  keine  Blut« 
gefäfse, 


Diefes 
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.  1  '  \  v  •  V  .  jBL  *  / 

Diefes  alles  hat  der  Wahrheit  gfemäfs 
tnit  feines  Nahmens  Unterfchrift  und  bey- 
gefiigten  Siegel  beltäügen  wollen,. 


O—  —  f 
J&en  uten  May 


4 


- - - - - — ■ 

;  \ r  t 
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ü:, 
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Regifier 

"über  den  zv;eyten  Band, 


A 


A. 


-bfiihrungen ,  ihre  Anwendung  in  den 
Pochen,  196. 

Abfcelle  in  den  Brüllen  lind  zeitig  zu  öünenf 
63.  u,f. 

—  —  —  —  —  —  von  einer  har¬ 

ten  Haut  bisweilen  umgeben,  73, 

Alaun  in  den  Pocken  empfohlen,  _  187.  103, 

Anhalten,  geburtshelferilchein  Wien,  ilt5. 

Arm,  fehlender,  645. 

- vorliegender,  des  Kindes,  440,  454, 

4o7»  4<j  5* 

Augenentzündung  bey  den  Pocken  172.  u.  f. 
197- 

Augenlieder,  Verwachfung  derfelben,  6521. 

B, 

Balggefchwulft  und  ihre  Heilung,  553. 

Beckennielfer ,  Anwendung  der,  was  da* 
von  zu  halten  ift,  266 .  11.  f. 

—  —  —  ift  von  Stein  erfunden, 

35$.  Becken- 


BeGkenmeFFer ,  S  ta  r  kifch  er,  Anwen¬ 
dung  delTelben ,  2^9*  u.  f, 

- —  - —  — -  BeFchreibung  —  —  269.  u  f. 

- —  1 —  —  durch  Ktirzwich  verändert, 273. 

—  —  — •  Hebammen  Folien  ffch  Feiner 

nicht  bedienen ,  264. 

Birk  mann ,  328* 

Bifam,  delTen  Gebrauch  bey  den  Pochen, 
18^  u  f,  195. 

Blu  flufs  ,  aus  der  Gebärmutter,  Reibendes 
Unterleibes  bey  dem  Fel  ben  ,  4* 

- —  von  dem  auf  dem  Muttermun¬ 

de  Fitzenden  Mutterkuchen  ,  e.  u.  f. 

\  .  .  .  '  . 


—  —  wie  er  zu  unterdrücken,  18« 

u.  f. 


1 —  —  - — ■  Zeichen  delTelben  ,  9  u.  f. 

Blutklornpen ,  welcher  über  dem  Mutter¬ 
munde  litzt,  wodurch  man  ihn  von 
dern  ehendafelbfi  Fitzenden  Mutterku¬ 
chen  unterfcheidet,  io„ 

Boer,  135, 

Brechmittel  bey  den  Bocken,  132,  u.  f. 

Br  et  Fehn  ei  der,  569. 

Brach,  eingefperrt  und  operirt,  603. 

Brüfte,  Ablöfung  derFelben  beym  Krebs, 
660,  665 

—  Abfcefs  derFelben  iFt  zeitig  zu  öff¬ 
nen  ,  63.  u.  f. 

— -  - —  —  war  von  einer  harten  Haut 

umgeben  ,  73. 

—  —  Behandlung  derFelben,  60. 

• —  —  boFe  bey  füllenden  Perforien ,  67* 

« —  — -  —  kommen  Felten  in  dem  Wie¬ 

ner  Geburtshauffe  vor  ,  13 6» 


Brülle, 


Regifter. 
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Brüfte,  entzündete,  6t, 

—  —  Knoten  in  denfelben ,  61,  67.  65o* 
B  u  f  c  h ,  96.  i  09. 

a 

C  onr  ad  i  ,  53r.  , 

Convn Tionen,  von  einer  unerkannten  Ur- 
fache,  215. 

—  —  bey  Hirnwaflerfucht ,  711. 
Cosmifches  Mittel  bey  dem  Gelichtä- 

krebs,  675. 

D, 

Damm  ,  Zerreiftung  delTelben ,  wie  He  zu 
verhüten  und  zru  heilen,  /fio.  u.  f, 

D  a  n  z  ,  412. 

Darmbruch,  702. 

D  a  rm  f  a  i  t  e  n  ,  ihr  Gebrauch  bey  dem  Ab- 
fcelle  der  Brüfte  ,  70.  u*  f. 

Dirrier,  Maria  Dorothea,  vorgebli¬ 
cher  Zwitter,  544. 

—  —  —  ift  eine  mifsgeftaltete  Manns¬ 

perfon,  555. 

Drüfenanfch've'lung ,  neue,  nach  operir- 
ter  Krebsbruft,  67  r. 

—  —  —  am  männlichen  Gliede ,  673» 

Driifscngefchwülfte  bey  den  Pocken,  173» 

197- 

E, 

Eibifch  falbe  mit  Kampher,  5. 

Enthirnung  des  Kindes,  l\r)6. 

Entleerung  der  Brüll  und  des  Unterleibes 
des  Kindes,  456.  452.  437.  442.  455. 

Ft 


744  lieg!  Her, 

F* 

Faye',  Geörgideta,  inftrumentariuni 
chirurgicum  quod  fervävit ,  defcripßtet 
auxit  Io.  Barthol.  Sieb  old,  148. 

Fickert,  411, 

F  i  o  d  e  1  h  a  11. f s  i  n  W  i  en  ,  1 3g. 

Finger,  überflüf&ige  und  mangelnde,  641. 

643* 

Fl  emming,  332. 

Fontanelle,  die  kleine,  im  Mutterleibe 

v  verknöchert,  101. 

F ü fs e ,  ihre  F ehler ,  647 ♦ 

JufsJäge  des  Kindes,  eine  Perfon  entband 
fi eh  bey  derfelben  felbft,  140. 


Gebährmiitter  fehlte  gänzlich,  62g. 

•—  —  Umkehrung  derfelben,  326,  u.  f. 

'348*  £ 

—  —  mit  Mutterpolypen ,  536. 

u*  f. 

— -  Vorfall  einer  Schwängern,  24^ 


u.  1. 


derfelben  bey  Jungfrauen, 

149,  u.  f. 

Gebährmutterkrebs,  6%6. 


Gehörgangs  -  Fehler»  63g* 

Glied,  männliches,  Mangel  deffelben,  634» 
Gliedmafeen,  obere  und  untere,  ihre  Feh¬ 
ler  ,  645. 


gelähmt 


I 
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H, 

HaaFenfcharte ,  652. 

—  —  —  deren  zu  frühe  Opera* 

tion  fchad  et.  655- 

I  I  a  g  e  n  ,  l\  \  ?. 

H and beck en  -  Melier  von  Koppe,  260. 

Harn,  A  usllufs  deifelben  aus  dem  Nabel, 

63  i  11  f* 

—  —  —  —  —  —  —  —  Maft- 

darm  ,  654  ^ 

—  fchwarzer,  bey  den  Pocken  ,  1G3. 

II  am  1  m a  n  11  *  1. 

Harnröhre,  doppelte,  Verwachfung  derfel* 
ben  ,  bey  einem  Knäblein,  653. 

—  —  OefFnung  der  Felben  war  bey  ei¬ 
nem  Mägdlein  verfehl  ollen ,  629. 

—  —  —  —  —  —  —  verwachfen 

beym  männlichen  Gefcblecht,  631. 

Harnverhaltung,  tödtüche,  652. 

Hebammenwefen ,  Fragment  über  dalfelbe 
in  C  h  u  r  f  a  c  h  f  e  n  ,  3 1  n.  f. 

—  —  —  —  Jnflrnction  über  das  zu* 

künftige  in  Schlefien,  277. 

—  __  —  —  wie  ift  es  gut  und  zweck- 

mäfsig  einzurichten,  275,  u.  f, 

Herdt^ß,  » /-yo. 

Hermaphrodite ,  C., Zwitter,  538* 

Ii  e  f  Fe ,  561. 

II  i  n  k  e  11 ,  freywilliges  der  Kinder,  526. 11.  f, 

Hirn wallerfucht ,  23 6.  71I. 

H  ö  f  s  1  e  ,  16 

H  un  o  l  d  ,  595. 

Ii.  Archiv  f.  d,  Geb.  II.  «  B.4  St.  K  b  b  1. 
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I. 


Impfung  der  KuhpocI  cn,  verfchiedene  Me* 
ihoden  ,  603  *  Sog» 

lall  n,  Br,  161. 

lenner,  375. 

Iörden  s,  Peter  G  o  1 1  fr.  ^8- 

—  —  Brucbftiicke ,  zur  Behandlung  der 
.Kinderkrankheiten ,  47- 

_  —  über  die  Möglichkeit  einer  phyli- 

fchen  und  moralifchen  Menfchen  -  Ver¬ 
edlung,  154. 

—  worinne  beliebt  der  gröfsteReich- 
thuxn  eines  Landes,  154. 

IL 

Kaiferfchnitt ,  062,  u.  f. 

Kampher,  d  elfen  Gebrauch  bey  den  Po¬ 
cken,  186. 

Kegler ,  726, 

Kiefer,  oberer,  mit  hervorragenden  Rän¬ 
dern,  655* 

—  unterer,  f.  Unterkiefer. 

Kind  ,  neugebohmes  ,  wog  14  Pfund  3  § 
Loth  ,  471. 

Kinder,  fcrophulöfe ,  blätterten  gut,  170, 

Kinderblattern,  Gift  derfelben,  Thieren 
mitgejtheilt,  382. 

Kinderkrankheiten,  Diagnofe  derfelben  ift 
fcliwer,  49. 

_  —  —  —  Schwierigkeiten  beyrri 

An  wenden  der  Arzrieyrnittei,  48*50.  u.  f. 

Klumpfüfse-,  648* 

Klyftiere,  erweichende,  j. 

Knoten 


Reglfter. 
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Knoten  in  den  Briiften,  ßu* 67.  t  ;; 

—  —  —  —  find  nicht  durch.  Cata- 

plasmen  zu  behandeln ,  oQ.  u  f. 

Kopf  des  Kindes  rife  ab,  434  43^ 

r—  - —  —  —  und  winde  durch  ftarke 

Wehen  gebohren,  437 

—  ohne  Schädel  und  andre  Fehler,  649. 

—  mit  hervorragender  Gefchwulft,  651» 

KopfmefTer,  117. 

Kopffclnnfirzen,  f.  Kopfweb.  -  . 

Köpfweli  nach  heftiger  Verblutung,  deffen 
Heilung,  B,  6*. 

Krebs b ruft,  660. 

Krebs  an  verfchiedenen  Theilen  des  Kör¬ 
pers  ,  673. 

Kuh  pochen,  ächte,  an  den  Eutern  der 
Kühe,  378« 

—  —  —  Gefchichte,  kurze,  pragma- 

tifche  derfelben,  3 6g. 

—  —  —  Namen,  verfchiedene ,  .371. 

—  —  —  ob  Per  ionen,  welche  die  Men* 

fchenpocken  gehabt  haben,  iie  bekom¬ 
men,  582. 

— .  —  —  ob  fie  während  einer  Epide¬ 

mie  der  Menfchenpocken  einzuimpfen 
find,  588 

—  —  —  ob  fie  zweymal  bey  einer  Per¬ 
fon  erfebeinen  können,  587- 

—  —  —  Perioden  derfelben ,  610.  u.f. 

—  Stecken  nur  durch  Berührung 
an,  591. 

—  —  Stoff  derfelben,  von  Menfchen 

auf  Thiere  verpflanzt  ,  38c. 

—  , —  —  unächte  an  den  Eutern  der 
Kühe,  379.  u,  f. 

B  b  b  2  Kuh- 
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Rßpflen 


Kuhpocken ,  ‘Verlauf,  614*  -ü.  f. 

KuhpoCkenäusFtfhlag,  622. 

Xr  ofv?  -  -  *  •  '•  •-  -  -  ■  •  v  *-  -  ‘  ■■  v’ 

Kuhpockeninrpfung ,  157. 

.■*—  —  ■ —  mit  der  Lancette,  605. 

—  —  —  .  — ■  —  —  Nadel,  607. 

—  - —  — »  —  dem  Blafenpflaßer, 

608. 

- —  —  —  -*4-:  Gegner  detfeiben,  ihre 

Einwendungen  nebß  Widerlegung,  388, 
n.  f. 

Kuhpockenlymphe,  ammoniakalifcher  Na¬ 
tur,  595. 

—  — ■  —  Aufbewahrung  derfelben 

zur  Impfung  ,  Gjq.  u.  f. 

—  —  TT--,  taugliche  zur  Impfung, 

59 6*  u.  f. 

K ur z  wie h,  '  273, 

■  u  ■ 

Labimeter,  117. 

rr—  —  nach  Bufchens  Erfindung, 

109.  ■  ■  .  '  :  • 

« —  '  Stein  fch  er,  263, 

Leberentzündung,  Bemerkungen  und  Er¬ 
fahrungen  darüber,  102.  u.  f. 

-  —  —  —  Gelbfucht  ift  nicht  im* 

m$r  dabey ,  107*  h< 

— _  —  —  ■  — -  kommt  häufiger  beym 

männlichen  als  weiblichen  Gefchlecht 
vor,  102.  u.  f. 

Leber, 
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Leber,  Verhärtungen,  ßcinartige  in  derfei- 
ben,  92.  L 

L  e  r  o  y  ,  >jn$cJjte  die  ücbaambeintrennung 
mit  £H;üek ,  5Ö4. 

Löffler,  Adolph  Friedr.  102. 

,S!r  ,  h:'i  :  1  '  ''ifl  iri  .h  J  * 

M;  ' 

\  •  .  v,y.'r'  ,  ■  - 

Maftdarms  *  Krebs  ,  G79. 

Maftdarm,  Oefnung  deiTelben  verfchloITen, 
630, 

Maucke  der  Pferde  erzeugt  nicht  die  Kuh¬ 
pocken  ,  33 6.  u.  f. 

Milchverfetzung  auf  den  Schenkel,  726. 

Murfinna,  C  h  r.  L  u  d  w.  5  56» 

Mutterkrebs  nach  einem  in  die  Scheide  ge¬ 
heckten  'Lappen  ,  633* 

Mutterhalter,  353. 

Mutterkuchen,  AbJöfung  deiTelben,  14. 

—  —  —  Durchbohrung  deiTelben  ift 

gefährlich  ,  15. 

—  —  —  ganz  vorliegender,  getrennter, 

33  u.  f. 

—  —  —  halb  vorliegender,  52. 

—  —  —  Hera us nehmen  deiTelben  vor 

dem  Kinde,  Ul  lehr  gefährlich,  15. 

_  —  —  Lage  deiTelben  auf  dem  Mut- 

termuud  kann  dnr^h  Unterfachung  nur 
gevvifs  erkann  t  werden  ,  23. 
wie  diele  gelchiei.it ,  23.  u.  f. 


Mutter- 


n  6o  Regifter. 

Mutterkuchen  fafs  auf  dem  Muttermund,  5. 
9»  u.  f. 

* —  —  - —  Verwachfung  mit  dem  Mut¬ 

termund  ,  Zeichen  davon ,  23.  u.  f. 

• —  —  —  —  —  —  im  ganzen  Um¬ 
fangs  mit  dem  Muttermund,  i2,  u.  f, 
Behandlung,  13.  u.  f. 

Diagnofe,  13»  r 

—  —  —  —  —  —  mit  nur  einem 
Theile  des  Muttermundes,  i  I . 


— -  —  —  wann  er  JQch  lofst,  16. 

■  — -  —  wie  man  ihn  ,  wenn  er  auf 

dem  Muttermunde  fitzt,  von  Blutklum¬ 
pen  und  den  Häuten  des  Kindes  unter- 
fcheidet ,  23. 

Muttermund,  Ausdehnung  deilelben  mit 
Gewalt  ,  wann  he  nicht  gefchehen  darf, 

£5. 

—  —  ■ —  Befchaffenheit  deITeiben,wenn 

der  Mutterkuchen  auf  ihm  fitzt,  10.  lg. 


— r  —  - —  Erweiterung  delfelben  mit 

den  Fingern,  13. 

Mutterpolypen ,  3^5»  u.  f* 

Mutterfchefde,  Oefnung  derfelben  warver- 
fchloffe  s ,  637. 

^  > —  __  Operation ,  637. 

1 

< —  —  — -  Verwachfung  derfelben ,  624* 

626. 


Muttertrompete  von  aufserordentlicher 
Gröfe  und  widernatürlicher  Befchalfen* 
heit,  535, 


Monat- 
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Regifter. 

Monatliches  Zurückbleiben  delTelben,  65 7. 

Mohnfaft,  Linderungsmittel  im  Krebs, 
660.  u.  f. 

—  —  wird  in  Pocken  angewendet ,  134« 
u.  f,  ' 

N. 

Nachgeburt,  f.  Mutterkuchen. 
Nafenknochen ,  fehlende,  65 5. 

Nedel,  F.  W.  4-6. 

Netzbruch,  702. 

O, 

/'  •  r  k .  i  ;  J  Id*'  •  *  4t  .  *  - 

O  b  er  t  e  11  f  e r ,  I.  G.  1.  g.  429*  624* 
Cberteufer,  I.  H,  555« 

Ohr,  Mangel  deifelben,  658» 

Ofiander,  7.  555, 

p 

1  *  1- 

Perforations-  Geburten  ,  435'  u«  ^ 

f- 

Petechien  mit  Pocken,  163. 

P  1  e  n  k  ,  41 1. 

Pocken,  achte,  fchienen  zweymal  da  gewe 
feil  zu  feyn,  174»  u.  f. 

—  —  befielen  blofs  die  eine  Seite  des 
Körpers,  172. 

—  —  Bemerkungen  über  dicfdben, 
161. 

Pocken* 


75-  Regifter, 

Pocken,  Epiderrüe  derlelben  im  Meiningi- 
lohen  im  Jahr  1796,  162.  u,  F, 

Queckfilber  mit  Mobnfaft  in  den  Pocken 
empfohlen ,  193.  u,  f. 


Reiben  des  Unterleiber,  als  Mittel,  die  Ge* 
bährmutter  zum  Zufamtnenziehen  zu 
bringen,  4* 

Reifung  des  AbfcefFes  der  ßrüite  woran 
man  fie  erkennt,  Cf) *« 

Rücken,  deffen  Einkeilungin  der  obern  Be- 
c  k  en  o  IFn  11  n  g  ,  4  i  C,  11 ,  f . 

Rückgrads  Fehler,  vorzüglich  gefpalten  9 

C;j4' 

Roptura  Perin  aei ,  f  Damm,  ZcrreiiTung 
d  eileiben. 

R  öderer,  410* 

Rother  Finger  Ruth  in  der  Hirn  *  WaiTer- 
,  lucht,  7-4- ■ 

S, 

Sacornbe,  66 2. 

Schaaf  blättern  zu  verhüten,  333. 
Schaambeintrennung ,  3C2. 

Scbarlachfieber ,  epidemifclies  in  H  o  f ,  53* 
—  —  Behandlung ,  54. 

■ —  —  Blattern  verbanden  fleh  damit,  54* 

«  —  Behandlung ,  55  u.  f, 

Sehen» 


I 


Regifter.  755 

Schenkelbruch ,  693,  697,  700,  704*  706, 
'*09, 

Schlegel,  I,  W,  131.  156. 

—  —  macht  den  Kaiferfchnitt  mit  glück¬ 
lichem  Erfolg  an  einer  Zwergin,  363. 

Sc  h  reger,  265. 

Scirrhus  in  der  Leber,  93. 

Sectionsbericht,  merkwürdiger,  551* 
Seile,  330. 

Siebold,  Bartholomaeus,  148* 

Smellie,  411. 

Spina  bifida  ,  654« 

Sprengel,  Kurt,  221»*  v 

S  t  a  r  k  s  Becken  melier ,  269. 

—  —  blutftillendes  Pulver,  42, 

—  —  Hebammennnterricht ,  564» 

—  —  Meinung  und  Mittel,  beyderHirn- 
wallerfiicht ,  71.5.  725, 

—  —  Geburtszange,  473.  4£o, 
Steidele  ,  9, 

Stein,  118. 

Steifs,  wahre  Einkeilung  deiTelben  in  der 
untern  BeckenöfTnung  ,  444* 
Sterblichkeit  ,  grofse,  im  Findelhaufs  in 
Wien ,  133.  u,  f. 

S  toi  Hülse,  C43. 

Stofs,  330. 

T. 

Taubheit,  Neuge^ohrner,  639, 
Tittmann,  595* 

—  —  d  eilen  Meinung  über  den  er- 
ften  Urfprung  der  Kuhpocken,  eben* 
daf. 
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Treuner,  60.73,  200* 

XL  ; 

Umfchläge,  erweichende,  5* 

Unterkiefer,  rifs  bey  der  Wendung  ab, 
436.  435*  453* 

V, 

Verblutung  von  abgelofsten  und  vorliegen¬ 
den  Mutterkuchen,  429*  u*  L 

Verengerung  der  Gedärme,  91,  u„  f. 

Verhärtungen,  fteinartige,  in  der  Leber,  92. 

Vifum  repertum  eines  todtgefundenen  Rin¬ 
des,  200,  U,  f. 

W, 

Wahnwitz  von  Unordnungen  in  der  Gß- 
bahrmutter,  632. 

WaiTer,  3000  Maats  wurden  von  einer  Frau 
in  12 Jahren  abgezapft,  533, 

WaiTerkopf,  Eintheiiung,  unrichtige,  230. 
u.  f, 

« —  —  . —  innerer,  des  Kindes,  Zan¬ 
gengeburt,  462. 

- — -  —  —  wurde  bey  einem  Kinde  hach 

dem  Tode  entdeckt ,  es  fehlten  die  ge¬ 
wöhnlichen  Zeichen  ,  254, 

WalTerfucht  des  Hirns,  711.. 

Wegei  er,  553, 

Wein,  bey  den  blocken,  134, 


Wein- 
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Weinfteinöl,  bey  dem  Zahnen  der  Kinder, 

Wiecke,  wie  lang  Piebeym  Abfeefeder Bru- 
#e  feyn  mufs,  .05. 

Wegelin,  458.  480. 

Wendel  Itädt,  215. 

Wendung  des  Kindes  bey  etwas  lofsgetrenn- 
temj  auf  dem  Muttermund  ßtzendenMut* 
terkuchen,  35»  36.  ,  '  : 

—  —  —  —  —  dem  ganz  lofsge- 

trennten,  ganz  vorliegenden  Mutterku¬ 
chen,  34.  41, 

—  —  —  —  —  gelöfsten  und  vorlie- 

genden  Mutterkuchen ,  43^. 

—  —  —  — -  —  halb  gelöfsten  Mut¬ 

terkuchen,  46 

—  —  —  —  ift  zu  machen,  wenn  der 

Mutterkuchen  auf  dem  Gebährmutter¬ 
mund  iitzt,  15.  15.  19  25,  u,  f. 

—  —  —  —  —  Schwere,  439»  442* 

435.452.  ‘ 

—  —  ^ —  —  —  Unmöglichkeit  der- 

felhen  wegen  Einkeilung  des  Rückens, 

447*  u*  f« 

Wither,  21  g. 

Wolfsrachen,  Gjc. 

Wohlverley-  Blumen  bey  der  Leberentzün« 
düng,  io3. 

Würmer  und  Pocken  ,  1G9. 


Zahnreitz  mit  Pocken,  1 6g. 


Zange', 
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Zange,  Starkfche,  -rs.  4sr- 

.  •  >  ‘  "  ‘ 

■ —  —  über  das  Gefleht  angelegt,  4$9*  475» 
477b 

Zangengeburten,  Beobachtungen  darüber, 
462.  n.  f* 

—  — .  , — ,  —  Schwere,  9 6.  u*  f. 
Zangenmelfer,  117. 

Zehen,  überflüTsige ,  641* 

— ^  —  mangelnde,  643. 

Zeitmann,  32,5. 

Zeller,  126. 

Zerftückelung  des  Kinde?  ,  450* 
Zinkblumen  imZahnen  der  Kinder,  2iß. 
Zwitter,  533. 


Druck- 


'  I  1 
r 


♦ 


Druckfehler.. 


Seite  gi  Zeile  3  anftatt  cinnamomi  liefs  Ef- 
fent.  cinnamomi 

—  115  —  1  anfr.  .7.51  liefs  1T5. 

—  563  —  26  —  Ja —  —  Schaam 

—  64  6  —  1  —  645  — *  54Ö 

—  579  • —  16  —  irnportial  —  impartial 

—  58°  —  25  —  welche  —  welches 

—  711  —  —  —  und  —  ift  auszuftrei- 

clien  50. 

—  715  —  —  —  geheime  —  ift  auszuftreichen. 
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